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Einleitung.

Wenn Briefe aus dem einen Jahre 1597 die vorliegenden Blätter 
füllen, so hat daran der Verkehr zwischen München und Graz, dessen 

. Zeugnisse in den beiden früheren Abteilungen*) so zahlreich sind, geringen 
Anteil, denn in Bezug auf ihn versagen die Archive und die Gründe, 
welche ihn schon seit 1594 verminderten2), wirkten jetzt in verschärftem 
Masse. Nur drei ihm angehörige Briefe vermag ich zu bringen. Zwei 
davon, welche Herzog Wilhelm V. an Erzherzog Ferdinand, beziehungs­
weise an Erzherzogin Maria richtete (N. 105 und 142), legen dar, dass 
jener ein so gewaltsames und durchgreifendes Vorgehen wider die Pro­
testanten in Innerösterreich, wie es Ferdinand vollzog, weder angeraten 
noch erwartet hatte und dass er an dessen Ausführung nicht beteiligt 
war, ja nur dürftige Mitteilungen darüber erhielt. Der dritte Brief, den' 
Erzherzogin Maria an Wilhelm schrieb (N. 109), erwähnt nur kurz die 
Einnahme der Erbhuldigung in den innerösterreichischen Gebieten durch 
Ferdinand und behandelt im Uebrigen lediglich persönliche Verhältnisse.

Vereinzelte Briefe des Markgrafen Karl von Burgau (N. 115), des 
Cardinais Philipp von Baiern (N. 117) und des in Ingolstadt studierenden, 
dreizehnjährigen Herzogs Albrecht von Baiern (N. 120) an Wilhelm V. 
teile ich mit, weil sie für die Persönlichkeit der Verfasser bemerkens­
wert sind.

Zwei Briefe des Churfürsten Ernst von Köln (N. 111 und 112) zeigen 
diesen durch die verschiedene Behandlung desselben Gegenstandes als 
gewandten Briefsteller und den Frauen freundlichen Herrn.
; Alle übrigen Briefe haben den Coadjutor Ferdinand von Köln zum 
Verfasser bis auf einen (N. 148), den Herzog Wilhelm an denselben richtete.

1) S. in diesen Abhandlungen Bd. XVII, II, 387 fg. nnd Bd. XVIII, I, 115 fg.
2) Vgl. a. a. o. XV11I, I, 115 und die dort Anm. 3 angeführten Belege.
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Einer der Briefe Ferdinands (N. 136) betrifft den Streit um das passauer 
Bistum, welcher die grazer und die münchener Familie entzweite; auch 
in einigen anderen Schreiben wird derselbe erwähnt; mehrere Briefe 
melden von Sendungen nach München oder berühren Familienangelegen­
heiten und bekunden Ferdinands zärtliche Anhänglichkeit an die Seinigen; 
die an den Rat seines Vaters, Ulrich Speer, gerichteten, legen zugleich 
Zeugnis ab von dem frischen Sinne und Witze des Fürsten; überwiegend 
aber befassen sich seine Briefe wie der Wilhelms mit den Angelegen­
heiten des Erzbistums Köln. •

Wir haben in der vorigen Abteilung gesehen, in welche schwierige 
Lage der nun neunzehnjährige Prinz versetzt worden war, indem er zum' 
Coadjutor seines Oheims, des Churfürsten Ernst, für das Erzbistum Köln 
erwält wurde, und wie bitterer Hader zwischen seinem Hofmeister, dem 
speirer Domcustos, Adolf Wolf von Metternich, einerseits und seinem Theo­
logen Johann Cholinus, dem kölner Nuntius Garzadoro, dem Domcapitel 
und den kölner Jesuiten anderseits herrschte. Ehe noch das Jahr 1596 
zu Ende ging, stellten sich ihm neue, ernste Schwierigkeiten durch Zer­
würfnisse mit seinem Oheim entgegen.

. Churfürst Ernst hatte in den über die Coadjutorie aufgerichteten 
VerträgenJ) der Regierung des Erzstiftes in weltlichen und kirchlichen 
Angelegenheiten völlig entsagt. Trotzdem war er nicht gesonnen, dem 
Coadjutor unbeschränktes Walten zu gestatten2), und den Regalien und 
churfürstlichen Befugnissen, die er sich Vorbehalten hatte, gab er eine 
weit grössere Ausdehnung als die Ferdinand zur Seite stehenden Stifts­
räte.3) So konnte es denn nicht fehlen, dass manche Massnahmen Fer­
dinands dem Churfürsten als Uebergriffe und als Verletzungen seines 
Ansehens und seiner Rechte erschienen. Mehr noch als sie verstimmten

1) Ygl. über sie ausser den früher angeführten Schriften die Abhandlung von M. L o s s e n :  
Zur Geschichte der päpstlichen N untiatur in Köln, in Sitzungsberichte der philos.-philol. und 
hist. Classe der k. b. Acad. d. W . 1888, IL In Bezug auf dessen Anmerkung 2 zu S. 184 bemerke 
ic h , dass ich gemäss den Beschlüssen der münchner Historischen Commission. in meinen Acten- 
forschungen nie über das Jah r 1591 zurückgegangen bin, wo nicht besondere Umstände eine ver­
einzelte Ausnahme bewirkten. . ...................

2) Er behielt sich z. B. die Besetzung fast aller Aemter vor und gab auf dieselben im vor­
hinein Anwartschaften. Metternich an Hz. Wilhelm, 10. Januar 1597, Ma. 9/15, 56 eigh. Or.

3) Vgl. unten und N. 116 u. 139. .
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ihn jedoch zunächst die guten Beziehungen Ferdinands zum Domcapitel 
und z u m . Nuntius, da er jenes wegen der/Streitigkeiten, welche die Er­
richtung der Coadjutorie veranlasst hatten, hasste und diesem wegen 
seines Verhaltens in den Coadjutorieverhandlungen grollte. Auch ver­
mutete der Coadjutor wohl nicht ohne Grund, dass die vertrauten Räte 
des Churfürsten denselben aufhetzten, um sich für ihre Ausschliessung 
vom Erzstifte zu rächen und um in diesem trotz der Coadjutorie aufs
neue Einfluss zu gewinnen.

Im December 1596 berief Ernst Metternich nach Arnsberg, wo er 
Hof hielt, und beklagte sich bitter, dass ihm der Coadjutor, vom Nuntius 
und von Cholinus angestiftet, viele unleidliche Eingriffe gethan und ihm 
viel Schimpf und Spott zugefügt habe. Hätte er das vorausgesehen, sagte 
er, so würde er nie die Hand zu der Coadjutorie geboten haben, und er 
trage Lust, das ganze Werk wieder umzustossen. Metternich war nun 
in seiner eigenen Verstimmung über Ferdinands Anschluss an seine bitter 
gehassten Gegner schwerlich geneigt, den Churfürsten zu beruhigen und 
er mochte die Vorwürfe desselben als Mittel begrilssen, um den Coa“J“tor 
dem Einflüsse der auch ihm verdächtigen Männer zu entziehen. l em 
Aufträge, Ferdinand die Beschwerden des Oheims vorzuhalten, kehrte er

^  Zugleich brachte e r  Schreiben Ernsts, worin dieser verlangte, dass 
der Stiftevicekanzler, Dr. juris Dietrich B i s t e r f e l d  schleunigst zu i m 
kommen solle. Den Räten Ferdinands schien jedoch der ISrund der Be­
rufung nicht dringlich genug und sie erachteten Bisterfeld weg 
schiedener Stiftsgeschäfte für unabkömmlich. So ¿ T t

r r  r r r - Ä  £

f ^ h ”g îmh^ichU*rechräh öfli^ Wnnd̂ edir^VahlSeder0Ausdröckeniegte die 
: i : t s  man d e m  ChurfOrsten andeuten woUte, er « n n e

über die Stiftsräte nicht so ohne Weiteres verfugen.

1) S. N. 103 und die im folgenden angeführten Briefe Ferdinands.
2) 25. December 1596 Ma. 9/15, 47 Copie.



Ernst geriet denn auch darüber in hellen Zorn und schrieb an 
Bisterfeld in Form eines Decretes ohne jede Anrede- und Schlussformel:1) 
„Wir haben Dein vermeint entschuldigungsschreiben Deines aussenbleibens 
halben nicht allein mit grösser Verwunderung, sondern auch mit höchster 
Ungnaden entpfangen. Fugen Dir hieruf zu wissen, das wir niemants in 
dieser weit ausser unser höchster obrigkeit vor gnugsamb erkennen, in 
unsern befohlenen sachen ainige verenderung vorzunenemmen. Reichet 
uns derhalben wie pillich zue höchsten Ungnaden und missfallen diese 
Dein uns erwiesene ungehorsamb und hat Dir keins wegs geburt, ohne 
unser vurwissen unsern jungen vettern solchen unsern befellich zu com- 
munieieren oder vielweniger als von dem mindern erlaubnus zu begern, 
weil Du Dich Deines aits und pflicht, mit dem Du uns verbunden, wol 
zu erinnern weist, vielweniger das Du unser vettern pot und verbot mer 
als das unser und unser person respectiern solst. Sein derhalben entliehen 
bedacht und entschlossen, diese Deine ungehorsamb ändern zum exempel 
dermassen zu anden und solche ungeburliche [!] straf gegen Dir vorzu- 
nemmen, damit Du und andere hinfuro wissen sollen, wie sie unsere 
churfurstliche befellich respectirn und in acht haben sollen. Welches 
wir Dir zur entlicher gewisser nachrichtung nit pergen wollen.“

Seinem „jungen Vetter“ erteilte Ernst gleichfalls eine „seltsame“ Ant­
wort ) und in einem Schreiben an Metternich3) gab er seiner Gereiztheit 
unverhüllten Ausdruck. .

ferdinand suchte ihn zu beschwichtigen. E. L. Unwillen, schrieb 
er,4) schmerzt mich tief, denn ich habe Sie stets wie meinen Vater zärt­
lich geliebt und stets getrachtet, Alles zu Ihrem Gefallen zu richten. 
Warum soll mir zugemessen werden, was Andere5) gesündigt. Ich kann 
nicht zweifeln, dass es Leute gibt, die alle meine Handlungen misdeuten 
und aus der Mücke einen Elephanten machen. Wie nützlich das dem 
Erzstift, wie rühmlich es dem Hause Baiern und wie auferbaulich es zu 
Rom sein wird, ist leicht zu ermessen. Sollte ich die Ursache des Mis-

1) 31. December 1596 Ma. 9/15, 49 Copie. -
2) Sie fehlt. ... . . . .  . ..... • _ . '

„  Auch dleses fehlt-' Ferdinand spricht davon in seinem Briefe an Ernst vom 5. Januar,
vgl. N. 104 und 106.

4) 5. Januar 1597 a. a. 0 . 51 Copie. ....................................
5) Ohne Zweifel meint er das Domcapitel. ■ .

t
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Verstandes sein, so wäre es mir, weiss Gott, leid und wollte ich lieber 
nicht in das Erzstift gekommen sein, „dann E. L. selbst leichtlich er­
messen kinnen, das ich in disem meinem alter, in disen frembden landen, 
bei so beschaffenen leuten, in solchem grossen aller sachen verlauf1) und 
so weit von meinen freunden allein uf E. L. mein vertrauen sezen und
alle Zuflucht haben muss.“ — -------„E. L. wissen sich fr. zu berichten,
mit was meinung Sie mir dise coadjutoria aufgetragen, nemblich, dieweil 
E. L. wegen allerlei entstandenen Unwillen noch mit den landstenden 
noch mit dem tumcapitel wol aus kunten komen und darüber besorgt, 
es wurde land und leut wegen diser immerwärenden diffidenz merern 
nachteil erleiden, und [weil Sie] in hoffnung gestanden, dieweil solcher 
diffidenz in-meiner als coadjutoris administration kein ursach mehr sein 
würd, das also land und leuten aus dem höchsten verderben geholfen' 
künde werden.“ Daraus erhellt, wie glimpflich ich mit dem Capitel 
und den Ständen verfahren muss, denn sollte auch zwischen mir und 
ihnen Mistrauen entstehen, so wäre das E. L. und mir und den Landen 
nicht dienlich. Ich habe stets gemeint, wenn E. L. nur meines treuen 
Herzens gegen Sie sicher seien, würde Ihr nicht zuwider sein, dass ich 
mir Capitel und Stände gewänne. Sollte ich aber so in der Mitte stehen, 
dass, wenn ich .mich zu E. L. hielte, ich Capitel und Stände disgustierte, 
und wenn ich diese mir geneigt machte, ich E. L. erzürnte, so würde 
das „mich dermassen perplex machen, das ich nit wüst,, wohin oder 
woher“. Wer bei diesen Leuten hier etwas Gutes verrichten will, der 
muss mit ihnen in gutem Verstände bleiben; mich ihnen ganz zu unter­
werfen und ihnen A l le s ;  gutzuheissen, habe ich indes, nicht im Sinne. 
Alles, was ich bisher gethan,, geht auf das Ziel,, welches E. L. selbst mit 
der Coadjutorie verfolgte. Ich hpffe also, dass E. L. mir nicht weiter
zürnen wird. .

Die rückhaltlose Offenheit, mit welcher Ferdinand in diesem Briefe, 
Bisterfelds Angelegenheit kaum erwähnend, auf die Hauptursache der 
Verstimmung seines Oheims hinwies und diesen an seine Vergangenheit 
erinnerte, verfehlte b e i  d e m  Churfürsten die beabsichtigte. Wirkung nicht 
und er schickte einen Secretär mit versöhnlichen Erklärungen an den

1) Soll wohl heissen: verfall.
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Neffen.1) Aber die Quelle des Zerwürfnisses liess sich nicht verstopfen. 
Ferdinand musste oft selbständig oder den Wünschen Ernsts zuwider 
Vorgehen und er musste sich mit dem Capitel, den Ständen und dem 
Nuntius auf gutem Fusse halten; der Churfürst dagegen verlangte von 
ihm unbeschränkte Gefügigkeit und blieb voll Argwohn und Unwillen 
gegen jene und Cholinus. Das deutete er selbst durch jenen Secretär 
dem Coadjutor an und noch verständlicher gab es der Vertrauteste seiner 
Räte, Karl Bille,2) dem jungen Fürsten, der seine Vermittlung bei Ernst 
in Anspruch genommen hatte,3) zu vernehmen. Er stellte nämlich dem 
Coadjutor vor, 4) dass ihn die Capitularen nur aus Eigennuz und aus 
Hass gegen den Churfürsten erwählt hätten5) und ihn deshalb auch jetzt 
gern mit diesem entzweien würden. Er müsse sich also vor Vielen hüten 

’und sich nicht durch ein freundliches Aeussere täuschen lassen. Für 
Gegner möge er Alle halten, welche etwas dem Churfürsten Misfälliges 
rieten, denn wie dieser ihn so sehr liebe, dass er oft gesagt habe, er. 
würde sich ausziehen, um den Coadjutor zu bekleiden, so erwarte er 
auch, dass Ferdinand sich dankbar erzeige.

Als Bürgschaft für die gewünschte Haltung des Coadjutors betrach­
teten Ernst und die Seinen die Leitung des mit dem Capitel, dem Nuntius 
und Cholinus verfeindeten Metternich und sie suchten daher zu verhindern, 
dass dieser, der inzwischen in München um seine Enthebung vom Hof­
meisteramte angehalten hatte,6) wirklich abdanke. Er möge sich mit 
guten Räten umgeben und diesen folgen, schrieb Bille in dem erwähnten 
Briefe an Ferdinand. Es komme nicht darauf an, ob Einer ein grösser 
Theologe oder Jurist, sondern ob er ein Politiker sei. Einen besseren 
Mann aber als Metternich könne Ferdinand in ganz Deutschland nicht

1) N. 106.

'a TT2l Z gl» Uber„ lhn B r ie fe  und Acten zur Geschichte des dreissi&jährigen Krieges IV, 336 
und V, 761 Anm. 3, sowie die Register zu beiden Bänden. Bille w ar, wie ich schon an der 
zweiten Stelle berichtigt habe, nicht Geistlicher.

1- h 3 R ^ er B nef Feiridmands fe h lt Aus Billea Antwort erhellt, dass Metternich sogar persön-
1 ® r®1Se“  sollte’ um auf ihn einzuwirken. M. unterliess jedoch die Reise, „denn alle

weg voller freibeuter gewesen“. M. an Hz. W ilhelm, 9. Januar 1597, Ma. 9/15, 53 eigh. Or.
. 4) 7. Januar 1597, Ma. 39/13, 5 eigh. Or. ,

te ilt worden6 betreffenden Ausführungen sind schon B r ie f e  und Acten IV, 351, Anm. 3 mitge-

6) Das betreffende Schreiben fehlt. Vgl. Abteilung II, 141 fg. ■ .
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finden. In überschwänglicher Weise pries er dann dessen Vorzüge!) 
und fügte bei, der Churfürst traue weder dem Capitel noch dem mit 
diesem verbundenen Nuntius noch irgend einem Rate, der aus Eigennutz 
zum Capitel halte, und Ferdinand könne weder ein festes Regiment auf­
richten noch mit dem Churfürsten in Vertrauen leben, wenn nicht eine 
geschickte, kluge und dem Churfürsten genehme Person in der Mitte 
stehe. Metternich aber sei bei jenem höchst angesehen und beliebt.
' In ähnlichem Sinne schrieb ein anderer Vertrauter des Churfürsten, 
Arnold von Bucholz,2) an Metternich selbst, so dass in der Umgebung 
Ferdinands die Ansicht laut wurde, der Churfürst habe sich vornehmlich 
deshalb so unwillig gezeigt, damit der Coadjutor sehe, dass er ohne 
Metternich nicht fertig werden könne.3)

Dieser Verdacht musste jedoch die Spannung zwischen Metternich 
und seinen Gegnern vermehren und konnte auch auf Ferdinands Stimmung 
nicht günstig einwirken. Andere Vorfälle trugen dem Feuer noch weitere 
Nahrung zu.4) Ferdinand selbst meinte gleichwol, man solle Metternich 
nicht gänzlich entlassen, da er sonst, wenn er sich beleidigt fühle, bei 
seinen Verwandten und den anderen .Adlichen im Stifte viel schaden 
könne. (N. 103.) Cholinus dagegen suchte Herzog Wilhelm V. wieder5) 
in seiner verschlagenen Weise gegen den Domcustos einzunehmen.
• Auf dessen Weisung, sich nach einem für das Hofmeisteramt geeigneten 
Mann umzusehen,' empfahl er6) den Herrn Adolf von Gymnich, welcher 
schon früher zur Uebernahme des Dienstes aufgefordert worden war,7)

1) „Ho notato et admirato in lui gran dottrina, eloquenza, giudicio, risolutione, esperienza 
e t amore et zelo verso la Ser™ persona di V, A. tale chfe non credo, che madre habbi giammai 
am ato tanto ií suo partu, quanto egli ama et desidera l’accrescimento di V. A. Di che ho fatto 
tan te  prove chfe delle sue virtü sono restato inamorato et ch’ardisci impegnar per sicurtk quanto 
tengo al mondo, chfe mai V .A . lo trovará altro. Hora si V. A. permetterá, che per tante traverse 
che riceve in pagamento del suo gran zelo et servitü che ha, fatto nell’ maneggio di questa, 
coaggiutoria (della quäle io piü chfe nuil’ altro posso far fede) si disgusti et si retín, persuadisi 
V. A. chfe perderá la miglior guida et il piü sincero et Bufficiente ministro che principe po tna
háver in  questo mondo.“ ' ..................

2) Vgl. über ihn B r ie fe  und Acten IV und V Register.
3) S. N. 106 und unten den Brief Metternichs an Hz. Maximilian.
4) S. darüber N. 106 und Abteilung II N. 95. - - • ' '
5) Vgl. Abteilung H, 136 fg.

•' 6) 9. Januar 1597 Ma. 9/15, 42 eigh. Or. ,\ .
7) Vgl. Abteilung II, 121 u. 175. . . .

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. 58
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und bemerkte, die Verhandlung scheine ihm damals nicht recht ernstlich 
betrieben worden zu sein, „fortassis ex causa, das etlichen, von disen 
splendoribus aulicis abzuweichen, nit zu herzen gangen, unangesehen sie 
importunis ubique rumoribus ihren discessum ausgebreit, wie ich ex cer- 
tissimis coniecturis hactenus collegirt und anjez aus ändern incidentibus 
motivis muess abnehmen“. Dann ging er auf das Zerwürfnis zwischen 
dem Churfürsten und dem Coadjutor über und sagte: „Ist etwas pecciert, 
so ist solches ex malitia nit geschehen, wie es vielleicht aufgenommen 
und von parteiischen leuten, qui nuncium, capitulum et pauperculum
Cholinum oderunt, J. chfl. Dt. referirt worden.------- -------- Si quis pec-
caret humamter, esset monendus et excusandi potius quam exaggerandi 
essent errores apud exulceratum animum, praesertim cum id fieri facillime 
possit apud illum principem; qui in condonandis et obliviscendis injuriis 
nulli est secundus und bei dem etliche leut sovil vermögen, wann sie 
nur pro commum pace et publico bono ihre privatas simultatas auf ein 
seit sezen und das beste zu den sachen reden wolten. “

Wilhelm selbst scheint damals gegen Metternich wieder etwas weniger 
günstig gestimmt gewesen zu sein. Vielleicht hatten die bei ihm so ein­
flussreichen Jesuiten es den Domcustos entgelten lassen, dass er aus guten 
Gründen ihrer frommen Habgier ein Kloster zu Neuss vorzuenthalten 
suchte. J) In einem Briefe an Ferdinand äusserte der Herzog, Metternich 
scheine in der Schule der Selbstdemütigung nicht gar zu viel gelernt 
zu haben. (N. 103.) Es wurde daher sein Gesuch, ihn des Hofmeister­
amtes zu entbinden, genehmigt, doch liess man es bei den alten Ab­
machungen bezüglich seiner Oberaufsicht2) und forderte ihn auf, selbst 
Vorschläge für die Besetzung des Hofmeisteramtes zu machen

Metternich scheint indes in der That, wie Cholinus vermutete, sein 
Entlassungsgesuch mehr, um seine ünentbehrlichkeit fühlbar zu' machen 
als Inder entschiedenen Absicht, zu gehen, eingereicht zu haben. Die’ 
Bewilligung desselben verstimmte ihn daher und erweckte in ihm die

mpfindung, dass man ihm in München nicht mehr so gnädig sei wie

heim- Ä ! ; , 06 AbteilUngI1’ K 9 5 - Den 9‘ 1597 schrieb Cholinus an Hz. W il­
helm. „Das negotium Noves,anum geht je tz t wieder fort und wird veröffen tlich  einen guten und

”” lurb“ "r “ *"“ ■ “*• **42
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früher.x) Seinem Unmute darüber und seiner Erbitterung gegen seine 
Gegner gab er nun offen Ausdruck. .

Ich weiss keinen tauglichen Hofmeister, schrieb er an Herzog Wil­
helm, 2) und kann nichts Besseres vorschlagen, als dass die vornehmsten 
Landstände in der Verwesung des Amtes abwechseln. Beruft E. Dt. einen 
Fremden, so wird wieder Mistrauen entstehen und dies verhindert alles 
Gute. „Nun hat man die alte diffidens zemlich aufgehaben, aber die 
leut sein gleichwoel noch screckig und durffen noch so gaer woel nit 
trauen, beforaib dweil sie gesehen, was man mit meiner perschoenn ein 
zeit lang gedriben, welches vil landstendt, die reet und auch das dhom- 
capittul (wie sie mir erst vor dreien daghen runt gesacht),3) unangesehen 
man mich bei ihnen so stark eingehauen, sehr disgustirt. Doch wie 
dissem allem, ist allen sachen guit raet, wann noer einer von den land­
stenden da ist, der das rüder mithelt und der das dhomcapittul und 
zuvorders J. chff. Dt. waiss zu beleben [!], dan darin grosse discretion 
muss gebraucht werden. Wan nun der her nuntius und der her Colinus 
disse hetten wissen zu gebrauchen und nicht ihres privati willen mich 
zu verkleinern und hinwegzubringen sich bemühet, wurden die sachen 
sowol bei J. chfl. Dt. als auch beim dhomcapittul besser stehen, wiewoel, 
dweil sie sich so stark zum dhomcapittul geneiget, stehen die sachen 
mit deme nicht so übel als mit J. chfl. Dt., dan auch [!] dass das dhom- 
capitul algemach es bestehet zu merken, wie die sachen im grund be- 
schaiffen, inmassen dan der her afterdechant mir selbs referirt und mich 
zum. hoechsten gebeten, nicht zu verraisen. Es haben die hern ihre 
privatsachen vermaint mit meinem nachteil zu richten und verderben 
drüber das gantzs gemein werk und jetzst, dweil J. chfl. Dt. sich der 
sachen etwas stark annemen, ist ein jeder innocens.“

Der Coadjutor, versicherte Metternich weiter, ist durch die Umtriebe 
jener Leute ganz irrgemacht und weiss nicht mehr, wem er folgen soll. 
Es muss ihm stetig ein Hofmeister zur Seite sein und er sich an ein

2) 10 Januar 1597, Ma. 9/15, 56 eigh. Or. Ich benutze eine Abschrift von Hrn. Prof. Cornelius.
3) Zu diesen und den folgenden Angaben Metternichs über das ihm vom Domcapitel und 

vom Nuntius ausgedrückte Bedauern vgl. Abteilung II, 201. Vielleicht hatte  man übrigens auch 
von dem Gedanken aus, welchen Coadj. Ferdinand oben S. 449 ausspricht, den Domcustos durch 
schöne W orte zu beschwichtigen gesucht.
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beständiges Ratscolleg halten. Es wäre sein und der Lande Verderben, 
sollte er jener Stützen entbehren und. nicht wissen, ob er dem Hofmeister 
oder dem Theologen folgen solle, „befoeraib wan dieselbe nicht so gar 
übereinstimmen, wie dan bishero geschehen und wegen erheblichen Ur­
sachen .. nicht anders meinsteils (ich hett dan treuloess an meinem hern 
werden wollen) sein kunnen, presuppositis istis pretentionibus, wie ich 
E. fl. Dt. . gegenwertich referirt. — — —  Und dweil zwei d in g . sein, 
darin J. Dt. zu dirigirn, eins belangent studia, mores et pietatem, das 
ander belangent das regiment ihm gaistlichen und politischen, were 
mein underthenigester raet, E. fl. Dt. befolen dem her coadjutor, dass 
er . im ersten den patribus *) und hern Colino .folgete, im ahnderen den 
gaistlichen und weltlichen, die druber bestelt, und ohn deren vorwissen 
und guitachten nicht bald etwass theten, dan privatim J. Dt. doch alle 
sachen mit den patribus und Colino conferirn und danach in consilio. 
propria autoritate tanquam ex se habens proponirn und sich ein. reputation 
und namen machen kunnen. Sunsten solt der her Colinus (wie er prae- 
tendirt) gleichsam nach dem Hofmeister und in sein aibwesen das di- 
rectorium auch in: regimentssachen haben wollen, thuit gewiss nicht guit 
und dweil er sichs ihn meinem aibwesen etlich mal understariden, hat 
er vill von den landstenden, vom dhomcapittul und den; reten disgustirt, 
das ich zu meiner ankunft muhe und arbait gehaibt, sie widder zu recht 
zu bringen, wie dan auch diss, waiss Gott im hohen himel, ein einzige 
ursach ist, das ich mit hoechster meiner ungelegenheit mich diser ort
lenger auf halt.“ ......................................  .. . .:

Noch deutlicher äusserte Metternich seine Verstimmung und die Selbst­
täuschung, worin er sich über die Ursachen der ihm erwachsenen Gegner­
schaft befand, dem Herzog Maximilian gegenüber.2) „Wie runt, aufrecht und 
treulich“, sagte er, „ichs jederzeit gemaint, gibt der effect genuichsam an 
den dagh und haib ich, Gott lob und ohne raum zu redden, mit rundem* 
aufrechten procediren das alzeit erhalten, das mennichlih, sowoel J. chfl. Dt. 
als auch nuntius und dhomcapittul mit mir gaer wol zufridden, und 
haben beide, J. chfl. Dt. und dhomcapittul, öfter runt bekent,' das sie

1) D. h. den Jesuiten. .
2) 10. Januar 1597, Ma. 9/15, 59 eigh. Or. Ich benutze z. T. eine Abschrift von Hrn. 

Professor Cornelius.
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meinenthalben alles thetten, dan sie vergwist, das ich sie nicht bedrigen 
wurt. Dweil ich aber ändern leuten, so auch bei J. Dt. sein, ihn ihrem 
unzeitigen voernemen etlich mahel nicht haib wilfaren (und das auss 
erheblichen Ursachen) künnen, haben sie zeit und glegenheit gesuicht, 
mich zu zalen. Ihn maessen dan, so bald ich etwan naher Speir nott- 
wendig verraisen muissen'und sie meines auspleibens versichert gewesen, 
sie ihre practick beim capittul und nuntio. angestelt, sich insinuirt, mich 
eingehauen und sunsten ihre sachen ihrem humor und begeren nach ge- 
driben, auch sich understanden, bei der chfl. Dt. und herzochs Wilhelms 
Dt. mich in ungnaet zu bringen. Wan ih dann widderkummen, haib 
ich alle gemüeter geendert gefunden und zwaer nicht gwist,' wie mir 
geschehen. *) Druber auch J. chfl. Dt., als sie disse hendel baldt gemerckt, 
gar ubel zufridden, also auch dass, da ich nicht mit sonderm fleiss die 
sachenn jederzeit underbawet, langst allerlei unraet ihns gantzs coadiutorei- 
werk geworffen were, wie dan erst neulich J. Dt. wegen dessen procedere, 
so ihn meinem jüngsten aibwesen geübt, zum hoechsten erzürnet, mich 
ihn Westphalen beruiffen und zum hefftigesten sich beklaget, auch dar- 
naech, gleichwoel wegen einer schlechten Ursachen ein screiben an mich2) 
gethaen, dergleichen ich mein leben langh von einem heren [nicht] be­
kummen. Wann man nun die Ursachen erforschen, will, machts ein jeder 
voer seiner thuir schoenn und ein jeder wil inter innocentes seine hendt 
wachsen. Gleichwoel muiss ich zusehenn, dass solchs werk, dass mit 
sovil muhe, arbeit und zemlichen Unkosten erhalten und zuwegen bracht, 
scheir zu scheiddern gehe. Ist bishero etlich mahel in extremis termims 
gewesenn; haibs aber a l s  verbessert. Wie ich jetzst drauss kum waiss 
ich nicht und wirt einem scheir dass leben zu saur über dissen hendeln. 
Und durffen jetzst woel etliche sagen, ich lige mit J. chfl. Dt. under der 
decke, procurire, dass die sich so zornigh stelle, damit ichs Widder nchte 
und also mein notturftige gegenwart disser ort erzeige. Thuit mir solches, 
weiss Gott ihm herzen wehe und dessde meher, dweil ich sehe, dass 
aldieweil sie ihn solcher persuasión sein, stellen sie dass, wass J. chfl. Dt. 
so hoech verdreust, nicht aib, und thue ich den die handt darvon, so

1) Vgl. Abteilung. II,. 152.
2) S. oben S. 446.
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gehet [es] über und über, also dass ich recht perplex bin; waiss nicht, 
wass ich thuin soll. Ich, wie Gott mein wahrer zeuch, condescendire, 
accommodire mich, so vil ich kann, gedünkt mich aber unmuichlich, 
dass einer dissen leuden kann genucht thuin, quia nimis magna cordium 
duplicitas.

„Ich haib bishero hinweg begert, dweil ich zu Speir zu residiren 
schuldigh und dann auch, das ich einmal aus disem labirinto keme, dan 
es schaedt mihr ahn meinem leben, soll ich disen hendeln lenger zu- 
sehenn oder auch voer mein pershoenn in der gefhaer sein, dan. ich 
woel sihe, das man die sachen so wunderbarlich drehet, das entlieh der 
unschuldigest wurt die streich darvon bringen und der schuldige den 
besten lohn, und ist mihr besser, ich sihe disser tragedi von weitem zu, 
als dass ich mit persona agens seie.

„Gnedigester her! Diss screib ich E. fl. Dt. in underthenigesten ver- 
trawen; wolt nicht, dass disse screiben ihn andere hendt kemen, dan 
dweil ich ihn wenich tagen nottwendigh muiss widder naher Speir und 
underthenigest erhalten haib, dass ein ander ahn meine stell soll geordnet 
werden, wirt dissem verlauff woel kunnen gehulffen werden und wirt 
die zeit alle sachenn besser ahn dagh bringen, als ich screiben kann. 
Einmahel ists ein verwirter handel. Erst bin ich das lieb kint gwesen 
und hat dhomcapittul und nuntius gemeint, es sei unmuichlich, on mich 
etwas rechts zu handelen, deshalben sie so vill ghen Rhoem und Speir 
gescriben, damit ich immerdaer da plibe. Darnaech ists crucifige, cru- 
cifige gewesen. Jetzst, wie das dhomcapittul die sachen widder ihm 
grundt besieht und den bedrogh bestehent zu mercken, der nuntius auch 
sich besser bedenckt, ersuichen sie mich widder, ich sol nicht aussetzen 
sondern da pleiben, sunsten werde, waiss nicht wass, geschehen. Solche 
miseria ist es und solt einer liber doet sein, als in dissen lermen im­
merdaer sein. Der gantzer grundt aber fleust darauss her, dass J. Dt. 
theologus zu seinen unzeittigen praetensionen nicht gereichen kunnen 
und da er sie per forza hat wollen durchdringen und darüber sich und 
J. Dt. spott und wenich reputation verursacht, dass er solches in meinem 
aibwesen gleichsam ahn mich rechnen und dasselbich, wass er verschuidt, 
auffheben wollen, druber eins aussm ändern herkumen. Und waiss Gott, 
das ich lang von dissen hendelen nicht gwist; haben mich woel etlich
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auisirt, habs aber niclit glaubenn kunnen; druber, weil ich den leuten 
zuvil trawe, geht mirs so. Doch loeb ich Gott, dass ich ein guidt ge­
wissen halb und dass der sachen verlauff und die zeit die rechte waerhait 
ahn dagh thuin wirt.“

Trotz allen Klagen und trotz allen Versicherungen, dass er froh 
sei, dem wirren Wesen zu entkommen, bestellte Metternich jedoch, als 
er Mitte Januar nach Speier reiste, in seinem Ehrgeiz und in . seiner 
Ueberzeugung, dass nur er die Angelegenheiten des Coadjutors zum Heile 
lenken könne, seinen Bruder, den Amtmann zu Lechenich, Hermann Wolf 
von Metternich zu Gracht und Vorst1) zum Verweser des Hofmeister­
amtes. Da der Amtmann, wie der Custos selbst sagte,2) alt und mit 
anderen Geschäften beladen war, so konnte die Massnahme wol nur den 
Zweck haben, jenem seinen Einfluss zu sichern. •

Auf Seite des Churfürsten Ernst dürfte man durch dieses Auskunfts­
mittel nicht zufrieden gestellt gewesen sein. Man hatte jedoch bereits 
Schritte gethan, um die Einflüsse, welchen man die misliebige Haltung 
des Coadjutors zuschrieb, wenigstens zum Teil zu beseitigen, indem sich 
Ernst mit Beschwerden über den kölner Nuntius nach Rom wandte und 
dessen Abberufung verlangte. Er hatte den Erfolg, dass der Nepot Cle­
mens VIII, Cinthio Passero, Cardinal von S. Georg, dem Nuntius m einem 
scharfen Schreiben die gegen ihn erhobenen Klagen vorhielt. )

Garzadoro erwiderte darauf in ausführlicher Erörterung. Obgleich, 
schrieb er dem Nepoten,4) die Verfasser der gegen mich gerichteten 
Schrift, von welcher ich mit Mühe einen ganz kurzen Auszug ) e am, 
ihre Gesinnung unter dem Vorwande des öffentlichen Woles zu verhüllen 
suchen, zeigt doch schon die Bitterkeit ihrer Ausdrucke, dass sie na 
aus Gehässigkeit handeln. Ich werde mit grösster Massigung 
meine Ehre verteidigen. Wer sind die Ankläger? Beim ersten Anbli 
erscheint Churfürst Ernst als solcher. Von t e e m  wurde icli All^  er­
tragen. Im Verlauf der Schrift geben sich jedoch deutlich die eigent-

1, 's Fahne, G„ch,d,te d„  tilni.oh.n, jülfctacto» bergis.h.i He.chlecMer I, 279.
2) In dem Briefe an Hz. Wilhelm vom 10. Januar.
3) S. N. 116.
4) 29. März 1597, Ma. 39/13, 89 Copie. ■
5) Er findet sich Ma. 9/15, 103. •
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liehen Ankläger zu erkennen, nämlich die, um deren Interessen es sich 
handelt: B ille1) als Haupt der churfürstlichen. Räte, die ich so sehr be­
leidigt haben soll; der Bischof von Tricarico, Frangipani, und der Erz 
bischof von Zara, Minuccio dei Minucci,*) mit welchen ich angeblich 
um den Cardmalshut streite,’ und endlich Metternich, welchen ich mit 
dem Coadjutor entzweit haben soll. Mit diesen habe ich es also zu thun.

ich vomSri,U” fdlef AllklaMenv 8elbSt a”geht’ 80 läUgne i0h ll“robaüs, dass ich vom Churfursten schlecht gesprochen habe. Als ich an das Coad-
ju oriewerk Hand anlegte, erbat ich mir von jenem wie von E. HerrP
Vollmacht, alles mir notwendig Scheinende zu sagen und zu thun, ohne
Bericht darüber erstatten zu müssen. Sie wurde mir gewährt und das

wTrt ^ « tTThWie8*,nheit SCtW8r“' Wer mei“e d0rt « R h e n e norte enthüllte, ist meineidig. Aber sie können auch nicht als Beleidi-

F e r L g, t  zu T ea ch f ^ *** E e c W h a f t  über ™  verpflichtet, ferner ist zu beachten, dass, wenn ich mich nicht der Gesinnung der
Capitularen bequemt hätte, ich nie ihr Vertrauter geworden wäre Sie

und ich stimmte ihnen:mehr
Art zufolffe ^  ^  dar deutschen_ t zufolge tausendfachen Argwohn erweckt haben würde Wollte ich

sTmuItTiä t Stfa dCS ChUrftrStei“ aIS met
w ä Z  t  JeM“ "  entBChnldi«“ ’ alk  S^ a ld  auf die Räte

heitenWs ? L m“  8ag*’ TerSteLe “ ChtS TOn den Putschen Angelegen-
w elchV m l T p “ ^ ^  h GeSChaft6) Ende «eführt ^ e ,
und rT r  i ag’ Flandern uud Baiern als unmöglich betrachtete 
und , die Capitularen selbst für eine Chimaere hielten® Zu ähnlichem

G „  .“ ie . ‘ “ h C0“ i j “ ‘"  Perdi"“ d “ r . * »  eigentlichen A n .ta te  * ,  „ m h i e l . 'g , g a ¡

n .d  IV, S36

5) Aus?,,*- ^  • . eg3’ dllora 81 govemerä, bene“.

«! V 6t iDhabÜe > ^  i negoeü«:
Acten IY, 346 fg. und die Abteilung II 119 Anm f '  ®r Garzadoros Thätigkeit: B r ie f e  und

oteiiung II, 119, Anm. 1 angeführte Abhandlung von U n k e l.
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Zwecke sind ein anderes MalJ) der Cardinal Andreas von Oesterreich 
und zwei Nuntien sowie Minucci, der damals noch Secretär war, vom 
Papste abgeordnet worden.2) Ob ich' überhaupt zu Staatsgeschäften un­
fähig sei, überlasse ich dem Urteil des Papstes und E. Herrl4

Was die Coadjutorie3) angeht, so will ich keinem, der vielen Be­
förderer sein Verdienst schmälern. Den Churfürsten habe ich in zwei 
langen Audienzen ganz bereitwillig gefunden und von ihm vier Gründe 
seiner Einwilligung vernommen: 1) dass er verhüten wolle, dass nach 
seinem Tode ein neues Schisma entstehe, was möglich, da Gebhard Truch­
sess noch lebe; 2) die Liebe zu seinem Hause; 3) der Wunsch, Herzog 
Wilhelm für die vielen Geldopfer zur Vertreibung Gebhards zu belohnen; 
4) der Zwist mit dem Capitel. Wie ich Metternich anerkannte, zeigen 
meine Briefe an Herzog Wilhelm und an E. Herrl? nach Rom, welche 
Minucci bewogen, mir mitzuteilen, dass Metternich mir den gegenteiligen 
Dienst erwiesen habe und dass er sich alles Verdienst anmasse, während 
doch das, was zu Rom geschah, von Minucci, und das, was in Köln er­
reicht wurde, von mir erwirkt worden sei. Die Räte des Churfürsten 
haben allerdings insofern Alles gethan, als der Hass gegen sie die Capi­
tularen zur Einwilligung in die . Coadjutorie bestimmte. Ich kann einen 
Brief von Bille vorlegen, worin er Viererlei sagt: 1) man solle die Sache 
mit Gewalt ausführen, indem man den Grafen Arnold4) springen lasse;5) 
2) das Capitel werde nichts aus Liebe zu Baiem thun; 3) er bekenne, 
dass die kölner Räte sich schlecht betragen hätten und bestechlich seien; 
4) er wünsche die Wiedereinsetzung der Gräfin von Neuenahr, wodurch 
wir uns die Grafen von Reifferscheid entfremdet haben würden.6) Dem 
stelle man meine Anschauung und die Weise, wie das Geschäft gelost 
worden ist, entgegen. Durch die Beschützung der Reifferscheids ) habe

1) Als es sich um die Absetzung des Gebhard Truchsess ha“ delte- f
2) Vgl. L o sse n  in  der oben S. 444 Anm. 1 angeführten Abhandlung, S. 171 fg.
3) Auszug- che quello che e stato concluso da S. A lt-  e t da suoi consiglien in  materia 

della coadiutoria, tutto  se 1’ carreghi [lo arroghi?] a se stesso, calummando quelli che a far
son stati principali instrumenti“.

4) Manderscheid; s. Abteilung TI, 129.
5) sbalzare.

%£& « E S  -= S Ä  . -  -  -  —
Abh. d. TU. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth.
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ich den damaligen Afterdechant, das jetzige Haupt des Capitels J) und 
dessen zwei Neffen und durch ihre drei Stimmen die ganze Sache ge­
wonnen. Und nicht nur sie und die sieben Priestercanonichen, sondern 
auch den Grafen Arnold *) habe ich so gewonnen,. dass er nach meinem 

illen stimmte. Bille und die Anderen wollten nicht von der-Reoierunir 
des Erzstiftes entfernt werden und deshalb stellte er sich, als wünsche 
er die Coadjutorie, um alle Geheimnisse von mir zu erfahren, gab aber 
Ratschlage, deren Befolgung das ganze Geschäft hätte scheitern lassen.«)

Dass ich die Coadjutorie aus Verlangen nach dem Cardinalat be­
trieben und deshalb gegen Frangipani und Minucci*) intriguiert hätte 
l. nie wa l ,  ic habe mich nie um jene Würde beworben,5) Was 
den Bischof von Tricarico betrifft, so ist es wahr, dass meine Lebens­
weise .e in e  Handhabung der Rechtspflege und das Betragen ^ n e r  

gebung durchaus von seinem und seiner Leute Verhalten verschieden 
waren ) aber jedem Menschen gefällt eben seine Weise.« *) Gegen seinen 
Sercetar, der so grober Verbrechen überführt wurde, bin ich mit grösser

SS!f™g V°rgegangen’ ohne etwas anderes zu bezwecken, als dass er 
us o n  wegginge. Als dies nicht geschah, musste ich ihn verhaften

S ~ gr°SSen “  W"  ^  eines Priesters, £
fe rh Z n "  a T  emes/ P ostol^ e n  Nuntius in Deutschland war, zu 
F H 1* v  f  ,  V°n m geheimen Druck des Buches musste ich

geW« MrT f beil’ ,d0Ch iCh miCh S°gleich B̂ htg ' ) Minutius habe ich mich selbst auf alle Weise um die

' 2) ReifferSCheid- der 1596 Deoh«,* geworden war.

Wilhelm S  f M ärz schickte er dem H ,
Bemerken: „Daraus E. fl. Dt. des mans modum ^  em zwei*es- jüngeres m it dem
werden abnemen khinden“. Ma. 9/15, 93 eigh. Or. V g l . ^ n e ^  ^  ^  ^  khenten)

verhandlungen^bdgeon^ne^^^nuccf b T trte^d ^S ach ^ ' 11 G' WU-rde ihm zu den Coadjutorie-
5) Auszug: „chehabbia atteso al negocio per “ e s i "  fc T * 0“ .'obenangedeutet wurde.

" e i  d I T 7 °  t  ^  Zara:. Chh h dÖ 11 P a v a n e  essere im p e d fin to «  ^
Secretär, ^

i )  „ma ogm abonda nel suo senso “

,ehlr; eira *■<*•><»*.»c. s w  und bei U n k e l  Görresjahrbuch YIII, 256, Anm. 3 .
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Cardin als würdeJ) bemüht. Erst als ich meine Bestätigung als kölner 
Nuntius gar nicht erhielt und. Beweise empfing, dass Minucci den Fran- 
gipani begünstige, um meine Bestätigung zu hindern und selbst durch 
Baierns Hülfe Nuntius in Köln zu werden,2) habe ich mich ihm gegen­
über beklagt, nie aber bei den bairischen Fürsten oder Anderen, wie 
mir sein Bruder Andreas3) jetzt selbst aus München bezeugt.

Dass ich mit dem kölner Domcapitel so verbunden sei, dass ich 
mehr dessen Mitglied als Vermittler zu sein scheine,4) das betrachte ich 
als Ruhm. Dadurch ist die Aushändigung des Waldecretes an den Coad­
jutor ohne Eidesleistung der Stiftsräte5) und das gute Einvernehmen des 
Fürsten mit dem Capitel erwirkt worden. Als aber Metternich mir an­
zeigte, dass das Capitel eine Verschreibung über 12000 Goldgulden zum 
Nachteil des Coadjutors besiegeln wolle, bin ich plötzlich im Capitel er­
schienen und habe es durch meinen Protest zurückgehalten.

Dass ich hartnäckig und halsstarrig sei,6) gebe ich in Bezug auf 
die Verteidigung des Guten zu. Als die Räte mich bewegen wollten, eine 
päpstliche Collation zurückzunehmen, habe ich mich allerdings widersetzt.

Wenn mir vorgeworfen wird, dass ich Zwietracht zwischen dem 
Kapitel und den Räten stifte,7) so ist diese alt und natürlich. Sie be­
stand schon unter den sieben Vorgängern des Coadjutors. Jetzt sind 
die Capitularen und die Räte mehr als zwanzig Tage in Bonn zusammen­
gewesen und es zeigt sich mehr Eintracht als je.

Auf die Beschuldigung, dass ich den Coadjutor und Metternich ent­
zweie, 8) „ antworte ich, dass ich mich in der That der Habgier des Herrn

1) Ueber die Bewerbungen um diese Würde für Minucci s. B r i e f e  und Acten IV, 126 
Anm. 1 und S. 542 fg.

2) Vgl. a. a. 0 . 542.
3) Vgl. über ihn Br i e f e  und Acten IV u. V Register.
4) Auszug: „Che sia congionto di mäniera con il capitolo, che appaia piü tosto membro 

di questo ehe mediatore et questo con danno delle cose publiche .
5) Vgl. Abteilung II, 145 fg. und 150 fg. ■
6) Auszug: „che sia pertinace et testardo nelle sue oppinioni et ch'e con gridori scacci 

quelli che lo vogliono informare contro quello che lui ha presupposto“.
7) Auszug: „che nutrisca diffidenza et discordia tra li consiglieri et capitolari da che ne

segui molto danno al publico“.
8) Auszug: „chfe seduca il principe giovane procurando metterlo in diflidenza di quelh che 

li sono s ta tti datti dal Ser™ duca, suo padre, mettendolo in gran pericolo insieme con la pro- 
yincia, nel quäle pos si trovi senza buon consiglio et senza aiuto“.
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Metternich widersetzt habe, welcher die Probstei zu Bonn an sich bringen 
wollte. *) Ich habe darüber in meinen regelmässigen Briefen an E. HerrP 
Mitteilung gemacht und damals auch den Herrn Herzog Wilhelm unter­
richtet. Dieser schickte darauf wegen der steten Streitigkeiten, welche 
der Herr Metternich mit den Vornehmsten am Hofe des Herrn Coadjutors 
und mit mir hatte, den Freiherrn [Joachim] Fugger hierher,2) um sich 
gründlich zu erkundigen. Ich weiss, dass S. Dt. dann tausend Erkundi­
gungen von tausend Seiten eingezogen und die Angelegenheit viele Monate 
lang erwogen hat und schliesslich hat der Herr Metternich, als er um 
seine Entlassung bat, sie erhalten, ohne dass jedoch ein Anderer an seine 
stelle gesetzt worden wäre. Es ist auch wahr, dass ich den Herrn Her­
zog über diesen Menschen unterrichtet habe und dass S. Dt. dem Coad­
jutor aufgetragen hat, alle Sachen mit mir zu besprechen Der Herr 
Herzog selbst vertraut mir auch Vieles und befiehlt mir in zalreichen 
Briefen, diesem Fürsten beizustehen und zu helfen.3) Indes, wenn E. Herrl4 
jetzt mit dem Coadjutor verkehrte, würde Sie wol sehen, mit welchem 
auserlesenen Urteil er die Natur und die Gesinnung Anderer durchschaut, 
dass er eines Leiters wenig bedarf und dass er den Herrn Metternich besser 
kennt als . dieser ihn, so dass man ihn nicht mit jedem Worte als Knaben 
behandeln sollte, was allzu unwürdig ist. Aber ob die gegenwärtige 

egierung gut oder schlecht sei, das haben der durchlauchtigste Herzog 
Wilhelm, der die Oberaufsicht führt, sowie der Coadjutor und das Capitel 
zu untersuchen, nicht diese Lütticher. Indes, wenn sie gewissenhaft be­
richten und mich dann zum Urheber der Handlungen dieses Fürsten 
machen, dann sage ich ihnen tausend Dank, denn ich hoffe, dass täglich 
solche erscheinen werden, dass ich deshalb viel Verdienst vor Gott und 
vor dem apostolischen Stuhle beanspruchen könnte. “ 4)

Wir vermögen die Verteidigung des Nuntius nicht in jeder Einzelheit 
zu prüfen. Unsere Kenntnis der Verhältnisse reicht jedoch hin, um zu 
wissen, dass ihm mit den Anklagen, er stifte Zwietracht und Unheil,

2) Yg!: i b f e l t o g  £  iS I Garzad0r° V erSC W gt- da8S -  Haltung änderte.

2 r!-6r Üi er,t,rei,bt Garzadoro zu 8einen Gunsten. Vgl. Abteilung II
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Unrecht geschah. Noch im Februar 1596 hatte Metternich selbst er­
klärt, dass er keinen besseren Mann für die kölner Nuntiatur vorschlagen 
könnte als Garzadoro, „dann er gewisslich rund und aufrecht sine per- 
sonarum respectu et sine corruptione durchgehet“. 1) Coadjutor Ferdinand 
bat denn auch, so bald er von den gegen Garzadoro gerichteten Bemüh­
ungen des Churfürsten Ernst Kunde erhielt, seinen Vater unter warmem 
Lobe des Nuntius, sich um eine Aussöhnung zwischen diesem und dem 
Oheim zu bemühen.2) Wilhelm erklärte sich dazu bereit, wenn er auch 
zugleich den Wunsch äusserte, dass der Nuntius in Zukunft vorsichtiger 
sein möge, und dem Coadjutor empfahl, dem Churfürsten gegenüber 
nicht für jenen Partei zu ergreifen.3) Als jedoch sein Rat Ulrich Speer 
im Juni seine Zusage auszuführen unternahm, fand er, dass „I. chfl. Dt. 
den nuntius weder wissen noch wenen wollen“, 4) und hierdurch sah sich 
Wilhelm veranlasst, nun selbst in Rom Garzadoros Abberufung zu befür­
worten, doch rühmte er ihn dem Papste und den Cardinälen und schrieb 
ihm selbst voll Anerkennung und mit grossen Dankesverheissungen.5) 
Dies Vorgehen verstimmte den Nuntius sehr6) und der Churfürst war 
nicht damit befriedigt; Wilhelm musste 'sich bei dem Bruder entschul­
digen, dass sein Lob mehr auf die Absicht, die der Papst bei Garzadoros 
Abordnung gehabt, als auf diesen selbst gehe.7) In Rom dagegen scheint 
Garzadoros Verantwortung genügend gefunden werden zu sein. Er wurde 
allerdings veranlasst, unter dem Vorwande der um sich greifenden Pest­

1) B r i e f e  und Acten IV, 542. Vgl. N. 104.

2) N. 107. Vgl. N. 116.
3) Wilhelm an Ferdinand 26. Februar und 15. April. Ma. 9/15, 75 und 107 Copien.
4) Speer an Wilhelm 28. Juni 1597, 124 eigh. Or. Wie feindselig Ernst und seine Leute 

dem Nuntius waren, zeigt auch ein Brief Johanns von Groisbeeck an Hz. Masimihaz> aus Lüttich
14 März 1597: „L’affaire de la  coagiuterie [in Lüttich] s’enchemme asses froidement et ce par 
faute de ceux mesme qui avoient prins la charge de r  effectuer, à  sçavoir le nunce 
m aintenant qu’il aperçoit, que par son ignorance l’affaire vat asses dubieusemen
reietter la coulpe aux autres, desquels s’il eust creu le conseil, il eust marché avee plus de 
dam ent“. Ma. 269/20, 97 Exc. von H e r r n  P r o f .  Cornelius. Was wir von den Coadjutorieverhand- 
lungen wissen, s. B r i e f e  und Acten IV, 360, Anm. 3 rechtfertigt die Anklage mcht.

5) Wilhelm an Ernst und Coadj. Ferdinand, 5. August. Ma. 39/13, 163 Cpt. v. Speer und 

159 Cptcopie.
6) S. N. 130. ... ;
7) Anfang October, Ma. 39/13, 190 Cpt. v. Speer.

\
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gefahr im August 1597 für einige Zeit nach Mainz zu gehen;1) seines 
Amtes aber enthob man ihn zum Aerger des Churfürsten nicht.

Wurde nun dessen Mistrauen gegen die auf Ferdinand seiner Mei­
nung nach einwirkenden Persönlichkeiten nicht gehoben, so boten sich 
auch sehr bald wieder Anlässe zu Streitigkeiten. Herzog Wilhelm er­
mahnte in seiner Weise den Coadjutor, er möge nichts, was dem Chur­
fürsten zuwider, thun, ja denken, wie jener gewiss nicht leicht etwas zu 
seinem Nachteil unternehmen werde.2) Indes mit solchen weisen Redens­
arten wurden die Verhältnisse so wenig geändert wie durch den Wunsch 
des gutmütigen und dankbaren Coadjutors, seinen Oheim nicht zu er­
zürnen. Im Februar schickte Ferdinand den Marschall Arnold von Frenz 
dem Abschiede des im October 1596 geschlossenen rheinischen Landtages 
zufolge3) zu Verhandlungen über den Streit wegen der Gräfin von Neuen­
ahr4) nach Holland. Keiner seiner Räte dachte daran, als seinen Auf­
traggeber in Vollmacht und Instruction an erster Stelle den Churfürsten 
zu bezeichnen. In der Unterlassung aber sah Ernst, eine Antastung seiner 
churfürstlichen Rechte, kraft deren er das Stift nach Aussen hin zu ver­
treten habe. Bald darauf ermahnte Ferdinand einen Beamten, der zu­
gleich Schultheiss zu Linn und Aufseher beim Zoll zu Kaiserswert war, 
seine beiden Dienste besser als bis dahin zu versehen, da man sonst ihn 
des einen entheben müsse.5) Das steigerte den Zorn des Churfürsten 
und brachte ihn zum Ausbruch. .

„Nachdem wir“, schrieb er an Ferdinand,6) „vor diesem viel unserer 
diener hin und wider sowol in unsern colnischen als ändern stiften zur recom- 
pens irer getreuen dienst, so sie zu anfang unsers colnischen kriegs, darin sie 
sich mit aufsezung laib und lebens von unsertwegen geprauchen lassen, 
gnedigist versehen und uns also derwegen nit gebüren will, selbige bei 
irer von uns beschehenen begnadigung beschweren und also stilschweigend
ohn Ursachen deren entsetzung zuzesehen, und dweil wir dan jezo in
_______________  . /

1) S. N. 125.
2) 26. Februar, Ma. 9/15, 75 Copie.
3) S. unten.
4) Ygl. Abteilung II.
5) S. N. 118.
6) Ma. 9/15, 105 Copie. Das Schreiben träg t das Datum: „Arnsberg den letzten m artii 

a°. 97“, doch soll es selbstverständlich heissen: „februarii“. •
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erfarung kommen, dass E. L. unsern schulthessen zu Lyn und Urdingen, 
Theobalten Erlewin durch ungrundlichen bericht und etwan missgünstiger 
leut befurderung von unserm ime aufgegebenen schulthessen- oder con- 
tralördienst unbefuegter weiss absezen und inen dessen pnviren wollen; 
weil nun dieser Erlewin in zeit cölnischen auflaufs under ändern uns 
nit geringe, hohe, underthenigste dienst geleistet und wir ime also nit 
allein deswegen das scultheissenamt übertragen, sonder anch zu mehrer 
seiner getreuisten dienst ergezlichkeit zum contralör, domit bessere auf­
sicht und Ordnung bei unser licenten zu Kaiserswert gehalten wurde, 
o-nedigist angestelt, wie er sich dan bis anhero, wie uns anderst memaln 
fürkommen, jeder zeit undertenigisten besten fleiss verhalten, wie auc 
die betienung des schulthessendienst durch ein genugsamb qualificierten 
substitutum weniger nit als durch inen beschehen, und also deswegen 
zum wenigsten dem erzstift einiger nachteil entsprungen, dass auch diese 
baide dienst von einer person wol versehen werden können, als haben 
wir nit underlassen mügen, E. L. dessen hiemit fr. zu verstendigen, mit 
freundlichem gesinnen, E. L. inen Erlewin bei solchen seinen von uns 
anbefohlenen und begnadigten diensten ruiglich bleiben lassen und e 
misgünstigen, so etwa sein heil bekümmern» ist und die nasen hiebevor Z  der gefahr gezogen, auch wenig sich dabei sehen und m unsern 
diensten wie er und andere mehr geprauchen lassen, kem 
T>laz geben sonder alsolche von sich absondern, hmweisen und die
und andere'unsere getreuiste diener 8 ^ « “  msmtemereI‘ ^ ^ h^  
wollen. Hieran thuen E. L. ein pilüg nnd uns - S ™ "
Dero wir alle fr. vetterliehe dienst zu erzeigen jeder zeit

Der ungewöhnlichen Scharfe dieses Schreibens mochten d «  B -

Bot er doch ^ o g  Ferf J ttd augedaeht gewesen war,

i r C a l Ä  an “  Nichtsdestoweniger Z e ig te  sich der ge-

107’ Cf l  116. Vgl- B r i e f e  und Acten IV, 360, Anm. 3.
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aT t:,He" g,ege” r r Ne£fen’ala er Ende Aj>ril zwei Ta«e «i‘ amauf Schloss Schönstem bei Altenkirchen zusammen war äusserst liehe,,
™  ‘g "'ld f  schlei1 allen Unwillen vergessen zu haben.1) Eine Ver'
standigung über die streitigen Punkte e r f o lg  iprW^ • i,1. « j.'b,. ■" “ •
s r :  : : r - r i :
3 n a » Ä * w s s a 5

dass es seinem Ansehen grossen Eintrag 7 8 8r’
abdanke und ein Churfürst ohne Land werde üYe w T tT ! er 
auch mit seinem Verbleihen n-„t c ■ , , ' Westfalen waren
fürsten Zuneig“  g  „„d I  f f  f  ̂  des Ch-
sie ebensoweni Locken Za^ erele” poppelsdorfer Hofe konnten 
dinands Haltung Per­
kölner Domcapitel und ,1;,. 1 , Jesuiten angenehm waren. Das

weil sie Ernst feindselig waren T e S0EinkünftoStäId estdage8e° mUrrten’ 
zur Bestreitung der Bed,-,rfnil!^ ,T  ^  ™ d SteUerns W“ ‘Mens
die Loslösung des He^ogtums a u s ^ T e ^ d T t o ^ « I s T ”
mochten. Ebenen ev a- i aes ^rzstiites besorgenxLiuenso war Ferdinand wegen iW r  n

s r Ä r r  ä s  s c
££■ £££  r--* aber die v-  

“ i r r r r ;  i r r— ____L J ! ! L S- Jum toaf derselbe in Poppelsdorf ein.
1) N. 119.
2) S. Abteilung II, 208.
3) Vgl. B r i e f e  und Acten IV, 358
4) Vgl. N. 116. '
5) Seme Creditive sind vom 16. Mai datiert. . .



Metternichs Bruder hatte dort die Verwesung des Hofmeisteramtes 
nicht lange behalten gemocht , oder gekonnt.1) Seit Ende April hatten, 
wie es sc eint, verschiedene Landstände in ihr abgewechselt. Speer war 
jetzt beauftragt, die Wiedereinsetzung Metternichs zu bewirken, denn das 
alte Vertrauen zu diesem hatte in München bald wieder alle gegenteiligen 
Einflüsse überwunden und, wie es scheint, hatte auch der Churfürst Erast 
durch Bolino aufs neue die Berufung des Domcustos empfohlen. Dieser 
selbst, den Speer unterwegs in Speier besuchte, hatte jedoch rundweg 
erklärt, so lange Cholinus und insbesondere Garzadoro da seien, wolle 
er das Hofmeisteramt nicht übernehmen. In Poppelsdorf überzeugte sich 
dann Speer bald, dass die Absicht Herzog Wilhelms überhaupt nicht 
wol durchzuführen sei. Er war ein Mann, dessen Blick sich durch viele 
Gesandtschaftsreisen geschärft hatte, und wie er rasch das volle Vertrauen 
Ferdinands gewann, so wandte sich auch sein Herz diesem zu.

Der Coadjutor, schrieb er schon am 8. Juni an Herzog Wilhelm,2) 
hat keine rechte Lust zu Metternich und nach allem, was ich höre und 
sehe, zweifle ich, ob es gut wäre, jenen wieder und namentlich mit 
der früheren Vollmacht zum Hofmeister zu bestellen. Ich führe das jetzt 
nicht aus, sondern gebe E. Dt. nur zu bedenken, „was man guets hoffen 
wurd können, da man disem jungen fürsten, dene jedermann hoch liebt 
und lobt und der warlich weit mehr Verstands, nunmehr auch erfahren­
heit und viler anderer herrlichen qualiteten in im hat, einen hofmeister 
zuegeben [wollte], so tag und nacht umb ine sein und alle desselben 
sachen, consilia und negocia, hof und [sein] selbs person principaliter 
und allain under seiner cura haben soll, zu deme [auch] S. L. kein recht 
herz, lust, willen oder vertrauen hetten?“ Ich habe Ferdinand umzu­
stimmen gesucht, aber es wird stets nur ein gezwungenes Werk sein. 
Metternich könnte auch nur fünf Monate im Jahre hier sein und müsste, 
selbst wenn er die Domcustorei zu Speier aufgäbe, stets mehrmals im 
Jahre dort verweilen. Ein ständiger Hofmeister aber ist notwendig. 
Sogar das Gesinde hat jetzt kein Haupt als den Küchenmeister Quad,3 ! 
der aber selbst, obgleich er ein guter Mann ist, einen Aufseher nötig

1) Hz. W ilhelm an Ferdinand 15. April, Ma. 9/15, 107 Copie.
2) Ma. 39/13, 120 Copie. ■
3) Ob er m it dem unten erscheinenden Quad identisch ist, vermag ich nicht festzustellen. 

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. 60
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hätte. Cholinus thut, was er kann, besitzt aber nicht genug Ansehen. 
Ich will mich in Köln noch weiter über Metternich erkundigen. Bleibt 
es aber bei meiner jetzigen Ansicht, so scheint mir das Beste, dass ein 
anderer Hofmeister ernannt wird, Metternich aber geheimer Rat des 
Coadjutors bleibt, so oft als nötig herkommt und die Oberaufsicht führt.x) 
Mit Bille kann neben Metternich auch Dr. Kemp in Briefwechsel treten, 
damit nicht Alles erst über Speier zu gehen braucht. Unter diesen Vor­
aussetzungen und m Anbetracht der erwähnten Gründe wird sich dann 
hoffentlich auch Churfürst Ernst zufrieden geben.

In der That liess sich dieser die Vorschläge gefallen2) und auch 
Herzog Wilhelm muss sich alsbald zustimmend geäussert haben, denn 
Ende Juni erscheint bereits der Amtmann von Andernach, Georg von der
Leyen, an der Spitze des poppelsdorfer Hofhaltes,3) wenn auch freilich

* ' \
Vgl. Abteilungen m  ^  ^  ”  Septe“ ber 1596 m it V e r n i c h  getroffenen Abreden bleiben.

2) Speer an Hz. Wilhelm 28. Juni, Ma. 39/13, 124 eigh. Or.
3) Ma. 39/13, 133 liegt ein „V erzeichne J. fl. Dt. hofgesind, wievil personen, wievil zur 

besoldung und w i ^ l  p fe d  auf dato den 29. jun ii ao. 97“ vor. Dasselbe lau tet: J. fl. D t 
21 pferde [nämlich: 2 leibpferd, 8 reisigpf. 3 klepper, 4 gutschenpf. 2 maulesel, 2 pf. im tiergarten]

er her ambtmann zu Andernach, Georg von der L e y e n ,  sambt ainem knecht, ainem Schreiber 
und 1. jungen. Herr d. C h o l i n u s ,  ja rs  200 gfl., 700 cöln. fl. m it einem diener und ainem jungen 
für dise geburliche klaidung. Pater M e l c h i o r  und Pater C a s i m i r u s  der societet Jesu Kuchen- 
m aister Q u a d t ,  jars 100 gfl. 350 cöln. fl. m it einem knecht. Der von der Wi s e n .  Die besol- 

ung ist noch n it benent; m it ainem knecht und ainem jungen. Der fürschneider V e l b r u g k h  
m it ainem jungen und ainem knecht. K b i n z w e i l e r ,  hofjunker m it ainem diener. Edelknfben 
K a r l ,  P o i s l ,  H e l l e r ,  P e r f e r f u r t ,  H a z f e l d .  Secr. G a u c o ,  jerlich 100 cronen, 400 coln fl
mlr t ! n^  ? lei;er- °r ' M e z g e r ’ sein besolduilg noch n it vermeldet. Her J u s t u s  hofcaplan 
jerlich 50 oberlendlsch fl. 125 cöln. fl. Her H o r e n i u s ,  hofcaplan und der edlknaben praecentor 
jerlich 50 oberlendisch fl. Camerdiener L in  d l ja rs  65 oberl. fl. 162 coln. fl. 12 alb M a t h e s s ’

£ £ £ ¿ 2  f l " " ? ’ 1St Sei1“  beSOldUEg n0Cl1 “ fc richti* Semacht- P e t e r  silbercam erer, jars 
50 oberlendisch fl F r a n z  silbercamerer, ja rs 25 oberl. fl. 62 cöln. fl. 12 alb. A d o l p h  küchen­
schreiber, jars 40 fl. oberl. 100 col. fl. Der keiner, jars 20 ob. fl. 50 coln fl H ö r m an  ln • 
r  28 ober! fl. 70 c. fl. C h r i s t o f  laggei, jars 28 ob. fl. A b r a h a m k o c h ,  ^ a r s l o  oberf  fl 

\  Ti" TI™ schueh. F r a n z ,  kuchenknecht, jars 10 ob.'fl. 25 col. fl. und notturftis?
i u n 6 h !  geamdkoch und abspieler, ja rs 12 ob. fl. '30 col. fl. ,und 4 p a r schuech. 2 k u c h e n  
sifl g pratenwender’ . Hans S p i e s s ,  jars 20 oberl. fl. 50 col. fl. R o s s b e r e i t e r  ja rs für 
sifl schuech u. s. w. 50 reichstaler 154 col. fl. 4 alb. W i l h e l m  stalknecht, ja rs  8 ob fl 20 col fl

8 ob fl*’ M H !i;,ar8 8 CaSpar P r ö b s t l  leibgutscher, ja rs  20 ob. fl. V o r r e u t e r  jars
und cape 1 le ndien e ^  jars^cTob"fl^S  3 “ T l  ^  ^  ^  ^  Sebastia» T a g n e r ,  edlknaben-

stall. Dem camerdiener den Bi l e r .  W a c h t m e i s t e r .  B u r g g r a f  G e r t n e r  Summa lm
34 pferde, des jahrs 3212 cöln. fl. 8 alb. Me i t n e r .  Summa 61 personen,
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nur als Verweser des Ilofmeisteramtes. Neben ihm bezeichneten Ferdi­
nand und Cholinus durch Speer, welcher erst Anfang Juli die Rückreise 
antrat,x) als Männer, die für das Amt in Betracht kommen könnten, 
Adolf von Gymnich, Hermann von Metternich, Adam von Efferen, Amt­
mann zu Brühl,2) und einen Herrn von Wachtendonck, Drosten zu Kempen,3) 
doch empfahlen sie Leyen als den tauglichsten, zumal derselbe schon 
1596 während einer Abwesenheit Metternichs acht Wochen lang die Hof­
meisterstelle versehen habe.4) Der Domcustos wurde darauf Anfang 
August des Hofmeisteramtes endgültig entlassen, aber in der Weise, wie 
Speer vorgeschlagen hatte, mit der Oberaufsicht betraut.5) Die Ernen­
nung von der Leyens verzögerte sich jedoch, obwol Ferdinand und Cho­
linus wiederholt darauf drangen und der Amtmann mismutig Miene 
machte, den Hof zu verlassen,6) weil Herzog Wilhelm die Ordnung der 
Angelegenheiten seines Sohnes durch eine neue Gesandtschaft vollziehen 
lassen wollte. Erst Anfang December bevollmächtigte er. seinen Sohn, 
von der Leyen als Hofmeister anzustellen, wobei demselben jedoch zur 
Bedingung gemacht werden sollte, dem Domcustos Metternich „noch in 
allweg zu deferirn, im auch in allen dingen den Vorgang und die super­
tendenz zu lassen, da er zu zeiten (welchs aber gwis selten geschehen 
werde) hinabkomme.“ 7)

1) Ferdinand an Hz. Wilhelm 5. Juli, Ma. 39/13, 136 eigh. Or.
2) Er wurde wie Metternich wol nur seiner Stellung halber genannt, denn nach Ferdinands 

Aeusserungen in N. 106 konnte dieser ihn schwerlich als geeignet erachten.
3) Ueher Efferen. Herrn zu Stolberg, s. F a h n e ,  Geschichte der kölnischen u. s. w. Ge­

schlechter I, 86. Ueber Wachtendonck fand ich nichts.
' 4) Actenstück m it der Aufschrift: „J. Dt. herzog Ferdinanden, coadjutorn des erzstiftes 

Köln, mündlichen bevelch betr.“ Ma. 39/13, 103 Or. Es heisst darin auch, Ferdinand wünsche 
den vierzigjährigen, ledigen Herrn von Quad als Küchenmeister und Kämmerer anzustellen. Ferner 
wird bem erkt. „Dr. Pisterfeld, vicekanzler, auch Dr. Kemp, beide rä tt , halten J. Dt. für viva 
archiva, sintemalen die briefliche urkunden bei disen kriegen verloren worden. [Vgl. Abteilung H, 
127 Anm. 4.] De reliquo soll an beiden nichts besonders sein, eo [!] quod vicecancellanus sit cor- 
ruptibilis. Dise beide informiern J. D t., nach gefallen; [d. k  wol, sie teilen ihm nur m it, was 
ihnen beliebt,] sollens also beim churfürsten herbracht haben.“

5) Hz. Wilhelm an Metternich 5. August. Na. 39/13, 160 Cptcopie.
6) S. N. 130. Cholinus schrieb dem Hz. Wilhelm am 16. October: E. Dt. entschliesse sic 

endlich wegen des von der Leyen, denn er ist nicht zu verbessern. E rbegehrt sehr heimzukehren 
und in der That ist er mit grösser Ungelegenheit und nicht ohne Gefahr seiner Guter so ange 
von Hause fort. Ma. 39/13, 182 eigh. Or.

■ 7) 2. December, Ma. 9/15, 166 Cpt. v. Speer. Am 3. ersuchte W ilhelm den y d. L e y e n
selbst das Hofmeisteramt zu übernehmen, ohne jedoch die obige Bedingung beizufugen. Ma. 39/13, 
207 Cpt. v. Speer. gO*
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So schien denn endlich die eine Frage, welche dem Coadjutor so 
grosse Unruhe bereitet hatte, erledigt. Indes von der Leyen widerlegte 
zwar die Zweifel, die man bezüglich seiner kirchlichen Gesinnung gehegt 
hatte,J) und erwies sich als einen wackeren und verständigen Mann,2) 
aber er besass doch nicht nur nicht genug Entschiedenheit, um Ordnung 
unter den Hofleuten zu halten,3) sondern es gebrach ihm auch an Fähig­
keit und Erfahrung für die Besorgung der Staatsgeschäfte.4) Daher ent­
behrte der Coadjutor nach wie vor genügender Unterstützung, denn der 
Stiftsräte waren zu wenige und sie zeigten sich lässig, ihre Häupter aber, 
Bisterfeld und Kemp, schienen dem Coadjutor auch seines Vertrauens 
nicht vollkommen würdig und hatten sich unter Churfürst Ernsts Streitig­
keiten mit dem Capitel und den Landständen an Eigenmächtigkeit ge­
wöhnt.5) Ferdinand hatte vergeblich am Rhein geeignete Männer °zu 
finden gesucht. Er hatte daher seinen Vater gebeten, ihm den münchner 
Hofkanzler Dr. Johann Gailkircher zu überlassen. Wilhelm glaubte jedoch 
diesen nicht entbehren zu können und konnte ebensowenig andere Hülfe 
schaffen, da eben aller Orten Mangel an tüchtigen Leuten sei.6) Er 
dachte eine Zeit lang daran, seinem Sohne den Bischof von Chiemsee7) 
beizuordnen, von welchem jener „wenigstens in geistlichen, jurisdictions­

1) S. N. 124 am Ende.
2) S. N. 130 fg. und oben S. 467 Anm. 6.

r  , . 3) Ch° lir],iS kla§ te in oben erwähnten Briefe v. 16. October: Gauco [Gaukema Frisius
S e n Z S Z l T '  ;  T  Wel‘f em iUnd Cardinal PhiliPP er schon während ihres römischen 
8 0 j S n w  r  w T  ist wiedergekommen. [Er war nach einem Briefe Ferdinands vom 
30. Juh  1597 an Hz. Wilhelm, Ma. 39/13, 154 0 r„  damals nach Baiern gegangen, um da es hiess

ie d o T  fl 7  naCh R°m übersiedeln- in dessen Dienst zu treten.] E. Dt. möge ihn 
J h entlassen, denn „er n it allem m ir unleidliche despectus öffentlich a n th u e f , sondern über-

a o l i l s  E Dt e r i l ;  f  ,Vertl:auhcbk" lfc, m it mir ZU halten- Am W- November schrieb dann
Ehr a b «  E ¿ t  T e l h T v 81 Mltteilungen über das H°^ ese n . Ich suche ja  nur Gottes
Ehre, abei E. Dt selbst kann ermessen, was daraus entstehen muss, „wen der hoffmeister oder

von d i *  oder jenem m aula publicos despectus et contumelias (wie laider mehrmals g-e-
d * W  gedulde” mless™; praesertim ubi princeps juvenis his atque iliis plus indulget q u L

superiorem a l iu m T  m L S g / l ^ M  etgh. O r ^  ** * * * ' °Urantes nec respicientes
4) S. N. 143. °  ’
5) Vgl. oben S. 467 Anm. 4 und N. 106.
6) Vgl. B r i e f e  und Acten V, 20. x . .
7) Der Dominikaner Sebastian Cattaneo.
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und römischen sachen allerlei nützliches hören“ könne, aber dieser war 
ein Italiener und deshalb hatten weder Churfürst Ernst noch die Rhein­
länder Lust zu ihm. So wusste denn der Herzog auf des Sohnes Klage, 
dass er unter der Last der Arbeit und dem Mangel guten Beirates zu 
erliegen fürchte, nur mit dem kümmerlichen Tröste zu erwidern, Ferdi­
nand thue recht, dass er selbst um so fleissiger sei, je weniger er Hülfe 
habe, doch solle er sich nicht zuviel auflegen, mit Mass und rechter 
Ordnung arbeiten und sich die gehörige Zeit zum Essen und Schlafen 
nehmen. *)

Ebensowenig wie in Hinsicht auf seine Umgebung empfing aber der 
Coadjutor auch in seinem Verhältnisse zu Churfürst Ernst Erleichterung 
und Hülfe. Speer fand in Folge der Unklarheit der Stellung Ferdinands 
die Verwaltung in grösser Verwirrung. Der Coadjutor erliess seine Befehle 
bald in seinem, bald in des Churfürsten Namen; wer sich dadurch be­
schwert fühlte, wandte sich an den Churfürsten; Manche meinten, der 
Coadjutor regiere nur durch dessen Vollmacht; nirgends, weder in kirch­
lichen, noch in Rats-, Kammer- und anderen Sachen herrschte Ordnung 
und die Beamten legten nicht, wie sichs gebürte, Rechnung ab.2)

Ob Speer, welcher, nachdem er sich in Poppelsdorf und Köln unter­
richtet hatte, nach Arnsberg reiste, dort mit Ernst über eine Auseinander­
setzung in der Regierungsfrage verhandelte, ist nicht ersichtlich. In den 
Vordergrund trat die westfälische Angelegenheit.

Ueber diese sagte Ernst dem Gesandten:3) „Sie hofften, dero her bruder 
hab nit die gedanken gehabt, das er I. chfl. Dt. vom erzstift bringen, 
daselbst spuliern und verstossen wolle. So werden papst und kaiser 
I. chfl. Dt. nichts beschwerlichs auferlegen, so lang sie nichts gross ver­
brechen.4)' Thetten sie wie Truchsess oder dergleichen, da soll man sie 
billich privirn, sonst aber vor nit. Nach der ern Gottes und Versicherung 
des erzstifts, damit heut [oder] morgen nit neue calamitates werden, 
haben I. chfl. Dt. ainig dahin gesehen, ob diese chfl. digmtet m dem

■ 1) 2. December, Ma. 9/15, Cpt. v. Speer.
2) Wilhelm an Metternich 5. August, Ma. 39/13, 160 Cptcopie.
3) „Verzaichnus, was I. chfl. Dt. von Cöln dem Speern in aim oder 2 puncten gesagt, a. 97. 

[7. August.] Ma. 39/14. Ich benutze eine Abschrift des Herrn Prof. Corne ius.
4) Wol eine Anspielung auf sein Verhältnis zu Gertrud Plettenberg.
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haus Baiern bleiben mecht, und zu dem ende haben I. chfl. Dt. bew illig  
und eingangen, was man ir je zugemuet, damit sie nur das tomcapitel 
hierein und zur election bringen. Nun sei die coadjutorei richtig und 
solte der jung herr, ja auch sein her vatter nit zufriden sein, das sovil 
geschehen und das er, der jung herr, der succession versichert? Warumb 
sol er jezt mer begern? Und warumb solle man I. chfl. Dt. ainiche 
betruebnus aufthun? Sie wissen sich des ordentlichen Vergleichs zwischen 
ir und irem hern bruedern und vettern gleichwol zu erinnern, sie hetten 
ine aber eingangen zu dem obgehörten ende und wollen hoffen, wie ge­
sagt, ir her brueder werde sie nit begern zu verstossen, wie es auch 
billich nit sein soll. I. chfl. Dt. haben den obern stift dem hern coad­
jutor emgeraumbt Wers gleichwol nit geschehen, so wer es nit gewiss 
ob es noch geschech. Sollen sie nun jezt Westphalen auch weckgeben’ 
so were [es] vielleicht dem hern coadjutor zum hoechsten beschwerlich' 
die 30000 goldfl. pension1) zu geben, dan die licenten*) tragen jezt kaum 
den dritten teil. Sol er, der her coadjutor, dan den rest auf die licenten 
weil er m auss’m erzstift, wie dasselb beschaffen, nit haben wurde von 
seinem hern vattern begern, so wussten I. chfl. Dt., wie langsam und 
hart es zugieng, und wolten sie von eines solchen dings wegen nit gern 
einen krieg oder auch einen Unwillen anfachen. Man hab in Bairn nit 
alzeit gelt, das wissen I. Dt. wol und sehen es auch daher, das der coad­
jutor oft on gelt werde gelassen. I. chfl. Dt. haben sonst allein Littich 
da können sie aber auch nit aUweg sein. Gen Münster können sie gar 
nit. Solten und wollen derwegen billich zu zeiten in Westphalen kommen.

„Solten sie aber da sein wie ein frembder, da sie vor der her ge­
west, solten auch nichts zu schaffen oder zu gebieten haben, sollten keinen 
paurn, zu geschweigen einen landsassen seiner beschwer ab kinnen helfen 
sonder da sein wie ein privatus, das were ir billich schwer und spotlich 
Und was wurd es bei den ändern churfürsten und im reich für ein 
ansehen haben, ja wie schimpflich wurd es sein, das sie ein churfürst 
weren on ein furstentumb? Das ding lass sich nit thuen und es könn 
mt sein. I. chfl. Dt. wollen irem her bruedern den brief und den ver­

buch £  t d e t S f  i t ;  74t heS Chf- ErnSt SiCh VOrbehalten ha tte - ^  ’» e t  Urkunden-
2) Zu Kaiserswerth.
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gleich wieder geben und frei schenken, auch I. fl. Dt. von der zusag 
und Obligation gutwillig ledig zelen.

„Da I. chfl. Dt. den jungen hern den ständen im obern stift für­
stellen und praesentirn lassen, auch die rät der pflicht entlassen und sie 
an den jungen hern gewisen,. da haben sie gehoft, man sol die schulden 
bezalen, gute policei halten, Ordnung machen; so sei in summa nichts 
geschehen. I. chfl. Dt. gedenken von wegen solcher cession nimmermer 
in den obern stift, allein sie wolten einmal iren hern vettern besuchen, 
sonst aber nit, weil sie daselbs so gar nichts mer zu gebieten. Es haben 
aber doch I. chfl. Dt. disen jungen hern ein weil auch diss orts, nemblich 
in Westphalen präsentirn wollen, also hab ir aber der her coadjutor die 
30 000 goldfl. pension nit versichern wollen;1) da haben sie gedacht, 
geschieht das in ligno viridi, in arido quid fiet? Zudem so hab sich 
der nuntius stracks hören lassen, ja I. chfl. Dt. beim hem Metternich 
embotten, was I. chfl. Dt. in Westphalen zu thun? und hab in summa 
gemaint, dieselb gehören nimmer daher. So hab auch der probst Gropper2) 
I. chfl. Dt. selbs nit raten wollen, das sie dise einantwortung noch thun. 
Ja es haben sich die stend genugsam vernemen lassen, dass sie darein 
nit willigen, sondern I. chfl. Dt. haben und behalten wollen, dan sie 
hetten gehört, wie es im obern stift zugehe.

„Summa: I. chfl. Dt. wollen Westphalen keineswegs aus handen lassen. 
Und wan sie schon daraus ziechen, da wollen sie dem landtrost und 
raten ein decret hinderlassen, das sie I. chfl. Dt. allein und niemants 
ändern, da inen auch I. chfl. Dt. aigne hand furgebracht wurde, für iren 
hern erkennen und derselben gescheiten allein parirn sollen, wie es 
gleichwol hierin, sonderlich gegen der ritterschaft, nit vil bedörfe, dan 
sie werden es one das nit thun und es habens I. chfl. Dt. schon unter- 
paut. Sollen I. chfl. Dt. also weckkommen, so muessten sie sichs bei 
allen iren nachbarn schämen. Sie haben doch zu Schönstain3) dem ambt- 
mann Metternich gesagt, es bring sie kein mensch aus Westphalen.

1) Hierüber liegen keine anderen Nachrichten vor. Vgl. aber Abt. II, 208.
2) Kaspar Gropper; vgl. unten und Los s e n  in der oben S. 444 Anm. 1 angeführten Abhand­

lung S. 162 fg. Er und nicht Gottfried, der 1596 starb, s. hier Abt. I I ,  ist auch B r i e f e  und 
Acten IV, 378 Anm. 1 gemeint.

3) S. oben S. 464.
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„Das tomcapitel werde greulich thun und scharren, da fragen aber 
I. chfl. Dt. nichts darnach, dann es sol im nit geraten, das sie und der 
nuntius darauf umbgangen, das I. chfl. Dt. also verstossen sollen werden. 
Sonsten und bei der weiss, wie mans vorhat, wurden I. chfl. Dt. kein 
ziffera sein, sie wurden ein nulla sein. I. chfl. Dt. sagten auch, West­
falen sei ein besonder land von dem obern stift, sei aber ein schlecht 
ding, die ämbter und kellereien darinnen seien von dem soestischen krieg ’) 
her alle versetzt ausser dessen zu Amsperg, so aber über 6 oder 7000 Gl. 
nit ertrage. Allein hab man noch was wenigs von hei und dergleichen 
schlechtem ding. Die churfürsten vor dem Salentino2) sein gar wenig 
und oft kaum in zehn jaren einmal daher komen, dan es kunt sich 
kainer, wen er schon geschmeidig hof halte, über drei oder aufs meist 
vier monat da erhalten. I. chfl. Dt. sein gleich wol nunmehr über ein 
ganz jar da. Es haben sie aber die stend und sonderlich die ritterschaft 
so gern, das sie I. chfl. Dt. immerdar ein extraordinarihilf thun, jezt 
mit 2 dann mit 3000 taler.

„ Ein ander mal sagten I. chfl. Dt. wiederumb, sie versehen sich, 
ir her brueder werde sie vom erzstift nit begern zu verstossen, wie sies 
dan umb S. fl. Dt. nit verdient hetten, und das repetierten I. chfl. Dt. 
zweimal. Sagten auch verrer, sie wolten das tomcapitel, als welches mit 
sambt dem nuntio I. chfl. Dt. gern verstossen wolte, noch in irer faust 
und gewalt halten, wollen aber dem hern coadjutor sonst im obern stift 
keinen eintrag thun. I. chfl. Dt. wollen mit der pension iren hern brueder 
und vettern nit beschweren und auch niemants darumb nachlaufen. Sie 
haben noch sorg und arbait für das erzstift und sei es billich, ut qui 
laborat, manducet. “

Mit der grössten Entschiedenheit verweigerte also Ernst die Heraus­
gabe Westfalens. Als Entschädigung bot er den Verzicht auf das Jahres­
gehalt, welches ihm in dem mit Ferdinand geschlossenen Vertrage zuge­
sichert war, doch wollte er obendrein auch noch die Licenten zu Kaisers­
wert behalten. 3)

1) 1444—1449.
2) Salentin von Isenburg, der Vorgänger des Gebhard Truchsess
3) Vgl. N. 124 und 134. ‘
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Diesen Absichten stellten sich in München schwere Bedenken ent­
gegen. Es schien gefährlich, Westfalen aus der Verwaltung des Erz­
bistums zu lösen, weil das den Verband der beiden Gebiete überhaupt 
lockern könnte, und man hatte zu erwarten, dass diese Massnahme und 
die Abtretung Kaiserswerts und seiner Zölle auf den heftigsten Wider­
stand des Capitels stossen werde. Ein neuer Vertrag mit Emst konnte 
ferner nicht wol ohne Mitwirkung des Capitels geschlossen werden und 
diesem musste dadurch Gelegenheit geboten werden, m seinem Hasse 
o-egen den Churfürsten und in Folge der mannigfachen Streitigkeiten 
mit dem Coadjutor, die noch nicht erledigt waren, allerlei Schwierigkeiten 
zu bereiten. Endlich wurde, wenn man den Vertrag mit Emst als nicht 
verbindlich anerkannte, die ganze Stellung des Coadjtitors ihrer Grun - 
lacre beraubt, da Churfürst Ernst und Herzog Wilhelm den Papst ersucht 
hatten, die Walcapitulation Ferdinands wegen der grossen, jenem darin 
durch’d a s ' Capitel auferlegten Beschränkungen nicht zu bestätigen, und 
Clemens VIII. sich diesem Wunsche geneigt zeigte.1)

Wilhelm war nichts desto weniger bereit, seinem Bruder zu wil - 
fahren. Er sah ein, dass aus den Licenten, welche man ihm bei en 
Coadjutorieverhandlungen viel einträglicher geschildert hatte als sie wirk­
lich waren, der Jahresgehalt des Churfürsten nicht zu bestreiten sem 
werde und mochte sich bei der Zerrüttung seines Geldwesens nicht noch 
weitere Opfer aufladen. Ferner meinte er, dass es ihm und dem Coa - 

Nachteil bringen könne, wenn man ^
ihm widerstrebe, und obendrein glaubte er, dass sich j

, j- Holländer wenn er Westfalen besitze, umNiederdeutechlands gegen die Holländer, wenn erhob jedoch

s i w e s  -
hatte auch Wilhelm zur Erledigung^ der̂  o von TOrnhevcm

sammten ^ Q g meinschaft mit Metternich an
d en R h eiC en tsen d en .» ) Br verschob daher .eine Entscheidung.
__________ _________  , „ . . 09/13 160 Cptcopie. In Bezug auf die Oapi-

. 1) W ilhelm  von Mettermch S Augast^ . ^  opposition halber und auch
tulation bemerkte er, dass ¿ r e  B e s t ä t i g  
sonsten n it geschehen würdet . Vgl. Abt. I , g

l) W ü h l " !  S d in a n d  5. August, Ma. 39/13, 159 Cptcopie. ^

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth.
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Schon bevor Speer vom Rhein nach München zurückkehrte, war 
aber die westfälische Frage auch wieder von Seite des Domcapitels im 
Verein mit anderen Schwierigkeiten, die sich noch in der Schwebe be­
fanden, angeregt worden. Im Juni 1597 erschienen Gesandte des Capitels 
in Poppelsdorf, um die im November des vorausgegangenen Jahres ab­
gebrochenen Verhandlungen aufzunehmen.!) . Sie verlangten an erster 
Stelle zu wissen, ob das Gerücht begründet, dass der Papst die Bestäti­
gung der Coadjutorie erteilt habe, und ob dabei auch die Wahlcapitu- 
lation genehmigt worden sei; wenn es der Fall, so möge Ferdinand'die 
Bulle mitteilen, sonst aber sich um die Anerkennung der Coadjutorie 
und der Capitulation bemühen. Ferdinand konnte diese Frage leicht mit 
der Antwort, dass ihm die Bestätigung noch nicht zugekommen sei und 
er weitere Schritte unternehmen wolle, erledigen.

Die Gesandten mahnten jedoch auch an, dass die ungeteilte Verwal­
tung des Erzstifts wie am Rhein so auch in Westfalen und dem anderen 
Nebengebiete, dem Veste Recklinghausen eingerichtet und der Coadjutor 
auch dort den Landständen vorgestellt werden möge, dass die früher 
beschlossene neue Regiments-Kammer- und Kanzleiordnung vollendet und 
eingeführt werden müsse und dass die Räte und Beamten dem Capitel zu 
vereidigen seien.

Der Coadjutor erwiderte, die Vestischen seien i. J. 1596 bei seiner
Vorstellung auf dem bonner Landtage2) gewesen, hätten ihn als Herren
angenommen und gehörten zur rheinischen Landschaft; im Vest werde
er also wol, wenn er hinkomme, nicht auf Schwierigkeiten stossen;
auch habe ihm dort der Churfürst ausser in . einem Falle nie Eintrag 
gethan.' :

In Bezug auf Westfalen wich Ferdinand aus. Er hätte gewünscht, 
bemerkte er, dass das Capitel bei dem ersten westfälischen Landtage 
den Verwaltungspunkt in die .vom Churfürsten vorgelegte Instruction 
eingeruckt oder ihn durch seine Gesandten beim Landtage angebracht 
hatte, , denn die Vorstellung der Neuerwälten stehe seit Alters dem Capitel 
zu. Die Gesandten möchten ihr Gutachten geben, was jetzt in der Sache 
zu thun sei. Er könne sie nicht füglich beim' Churfürsten betreiben. .

1) S. Abteilung II, N. 101. '
2) S. Abteilung II, 130. . . .  • • .
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Die Geschäftsordnung für Regierung, Kammer und Kanzlei war schon 
Ende 1596 abgefasst worden.1) Dann hatte der Churfürst sie zu sehen 
begehrt und noch immer wartete man auf seine Erklärung. Ferdinand 
konnte daher nichts thun, als den Gesandten anheimstellen, ihm etwaige 
Mängel der neuen Ordnung anzuzeigen.

Ueber die Vereidigung der Räte und Beamten war im vorigen Jahre, 
wie wir früher berichteten,2) heftig gestritten worden. Zur Nachgiebig­
keit hatte inzwischen kein Teil Neigung gewonnen.3) Der Coadjutor 
erwiderte daher vorsichtig, wie er es schon bei den früheren Verhand­
lungen gethan, er könne nicht hoffen, die Räte zu einer anderen Erklä­
rung, als sie im Vorjahre abgegeben, zu bringen; wolle man sie nun 
entlassen, so möchten die Gesandten ihr Gutachten abgeben, wie das 
ins Werk zu setzen.

Weitere Forderungen des Capitels betrafen die Abfindung seiner 
Gläubiger und Rentner.4) Verschiedene Gläubiger, klagten die Gesandten, 
hätten' sich jüngst wieder in Capitelsgüter einweisen lassen und von den 
in der Walcapitulation dem Capitel überwiesenen Zöllen5) werde dem 
Capitel so wenig geliefert, dass es seit Ostern 1596 keine Zinsen mehr 
habe zalen können. Der Coadjutor möge also die Zöllner von Linz, 
Bonn und Rheinberg anweisen, allo ihre Gefälle an das Capitel abzu­
führen und sie darauf veieidigen, überdies aber, da die Zölle nicht ge­
nügend ertrügen, alle Gefälle des Stiftes in eine Kiste legen und aus 
dieser den Abgang von »den Zöllen ersetzen lassen. Ferner möge er

1) M etternich an Hz. Wilhelm 10. Januar 1597, Ma. 9/15, 56 eigh. Or. Ueber die voraus­
gegangenen Verhandlungen m it dem Capitel s. Abteilung II, N. 101.

2) Vgl. Abteilung II, 145 fg.
3) Chf. Ernst äusserte über die Frage im Juni 1597 gegen Speer: Die Räte „sollen dem 

churfürsten, dem coadjutor und dem erzstift schwören. Man sol dem capitel sagen, was sie mer 
wollen, wan die rä t schwören, wie sie bei so vielen herren gethan haben? I. chfl. Dt. sein noch 
der her; der sein sie verpflicht und sol man nit gedenken, dass sie die rä t der pflicht entlassen, 
auf den fall der her coadjutor vor I. chfl. vom erzstiff kem. Es sei gleichwol in der capitulation, 
das auf absterben oder abstant des jungen hern das capitel die. freie wal sol haben, das könn 
aber in ewigkeit n it sein. Und das die rä t dem domcapitel sollen schwören, das können I. Dt. 
nimmermer ra te n , kunten es auch n it gedulden, dan ein tomcapitel wurde dadurch her werden, 
und was die re t tbeten oder eim hern rieten, so dem tomcapitel n it gefiel, da wurd inen ein 
capitel sagen, wo ir pflicht were? Sei allenthalben gebreuchig, das die rä t electo schwören et 
ecclesiae“. Ma. 39/14, nach einer Abschrift von Hrn. Prof. Cornelius. ■

4) D. h. Darlehner, denen eine Leibrente zugesichert war.
5) Vgl. A r e t i n  Maximilian I, 514. I J nke l  Görresjahrbuch VIII, 587.

6 1 *
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die Verhandlungen mit den alten Domrentnern wegen Ermässigung ihrer 
Bezüge durch einige Räte im Verein mit dem Nuntius und dem Capitel 
aufnehmen lassen und dafür sorgen, dass „bei pepstl. Hw- und ksl. M*- 
commissarien quoad restantes der mitleren creditorn et quoad obligationes 
novissimorum creditorum mögen erhalten werden“. 1)

Ferdinand erwiderte, er wisse nicht anders, als dass die Zöllner 
beeidigt seien; andernfalls solle es geschehen. Die Zölle brächten indes 
sehr wenig ein und die Kellereien seien verpfändet. Es sei deshalb un­
möglich, die jährlichen Zinsen der Stiftsschulden und die Stiftsrenten, 
geschweige denn die Besoldungen und Reichssteuern zu bezalen. Die 
Gesandten möchten nur selbst die .Kammerrechnung einsehen. Er habe 
ein Gutachten verfassen lassen, wie sowol dem Capitel wie dem Erzstifte 
einigermassen zu helfen sei, und bei der Rechnungskammer sei eine Ord­
nung entworfen, wie die Gefälle zu sammeln, die Rentner zu bezalen und 
die Beamten zu besolden. Solle jetzt eine Kiste gemacht und daraus 
zuerst dem Capitel sein Abgang bezalt werden, so wünsche er von den 
Gesandten zu vernehmen, wie jene Ordnung auszuführen und die Stifts­
rentner und Beamten zu bezalen seien, und wie, wenn in der Kiste nichts 
übrig bleibe und ihr vor Befriedigung des Capitels nichts entnommen 
werden solle, er die Verwaltung noch mit einigem Ansehen führen könne 
Er wolle garn das Mögliche thun, doch hoffe er, dass das Capitel so 
verfahren werde, dass er doch noch als der Herr erscheine und ihm 
nicht die Verwaltung des Stiftes gänzlich entzogen werde. Zur Verhand­
lung mit den alten Domrentnern wolle er seine Räte Bisterfeld und Dr. 
Eck abordnen. Was die Erwirkung einer päpstlich-kaiserlichen Commission 
betreffe, so habe er gerade deshalb längst gewünscht, dass die Capitels- 
gesandten erschienen wären; sie möchten jetzt sich angelegen sein lassen, 
dass man diese und die anderen wichtigen Stiftssachen erledige.2) .

Ueber die weiteren Verhandlungen erfahren wir nur durch eine 
Bemerkung Ferdinands [N. 123],' dass die Gesandten „fast ungereimt und 
seltsam replicierten“. Am 26. Juni berichtete er dem Vater:3) Mit den

615 ” " d  D n k e l  6 8 a  “ •  » " ■ « ”  < * »

3) MabS  u l  ? r andteD’ Ma' 39/13’ 196 Und Antw0rfc de8 Coadjutors das. 198 Copien.
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Capitelsgesandten habe ich einen Punkt' ihrer Instruction erledigt. E. Dt. 
werden aus der Abschrift der Abmachung1) sehen, wie beschwerlich und 
gefährlich es mir geht, indem das Capitel von mir die Bezalung seiner 
Gläubiger verlangt. Ls ist ganz unmöglich, die Capitulation in diesem 
Punkte zu halten, denn sollte das Capitel zuerst befriedigt werden, so 
würde nichts für andere Ausgaben bleiben.a) Es sucht aber nur seinen 
Vorteil ohne jede Rücksicht auf das Allgemeine. Sobald die Gesandten 
in diesem Punkte eine willfährige Antwort erhalten hatten, sind sie, ohne 
ihrer anderen Forderungen weiter zu gedenken und ohne sich mit den 
80 bis 40 vorhandenen wichtigen Stiftssachen zu befassen, ja sogar ohne 
Lebewol zu sagen, abgereist. Die Sachen der alten treuen Diener, worunter 
viele vom vornehmsten Adel, welche im Stiftskrieg Gut und Blut einge­
setzt haben, und viele arme Leute, welche an den Bettelstab gekommen 
sind, haben sie von einem .Tage zum ändern verschoben und schliesslich 
ganz liegen lassen. Ich habe viele wichtige Punkte, von welchen des 
Stiftes Heil oder Verderben abhängt, erledigen wollen, aber es ist unter­
blieben, denn obgleich die Gesandten über sechzehn Tage hier waren, 
sind sie doch nur vier bis fünf Mal zum Rat gekommen und wenn man 
ein paar Stündchen gesessen hatte,, sind sie müde gewesen, während ich 
von 7 bis 12 Uhr im Rate sass. Alle wichtigen Sachen wollen sie kraft 
der Capitulation wissen und mitberaten, kommen sie aber einmal auf 
vieles Bitten hieher, so muss ich, wenn ich zur bestimmten Stunde in 
den Rat komme, eine halbe Stunde und länger auf sie warten und bald 
entschuldigen sie sich, sie seien nicht instruirt, man möge ihnen die 
Sachen nach Köln ins Capitel schicken. Man müsste ihnen fast die ganze 
Kanzlei senden. Thut man’s aber, so sagen sie. in Abwesenheit der Grafen 
könnten sie nicht verhandeln und sind diese da, so geht es noch unrich­
tiger zu. Was kann ich da thun?

Hatte nun die Selbstsucht und Trägheit der Capitularen eine ein­
gehende Erörterung der westfälischen Frage erspart, so hatte die Gleich­
gültigkeit gegen die allgemeinen Anliegen, wie es scheint, schon vorher 
Ferdinands Befürchtungen [N. 116] zuwider bewirkt, dass auf einem

1) Sie fehlt.
2) Der Coadjutor war also offenbar nicht auf den Antrag wegen der Kiste eingegangen.
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Landtage, der zu Bonn am 10. Mai 1597 eröffnet wurde, die gefährliche 
Klippe nicht berührt zu werden brauchte. Dafür aber bereitete wie in 
den Verhandlungen mit den Capitelsgesandten das zerrüttete Geldwesen 
des Stiftes grosse Schwierigkeiten. : .

Mit einer Reihe beträchtlicher Forderungen musste Ferdinand an 
die Stände herantreten.1) Eine der wichtigsten unter denselben war die 
auf die Beschaffung der Mittel zum Unterhalt der im Erzstift liegenden 
Besatzungen gerichtete. Gemäss den Beschlüssen, welche der Landtag 
von 1596 gefasst hatte, waren die Besatzungen überall vermindert worden, 
gleichwol waren jedoch die damals bewilligten Gelder völlig aufgebraucht 

. Um das Stift zu entlasten, hatte der Coadjutor durch Gesandte, die 
er im October 1596 nach Brüssel schickte, den spanischen Statthalter 
der Niederlande, Erzherzog-Cardinal Albrecht, gebeten, ihm insgeheim 
Geld zur Unterhaltung von 200 Reitern zukommen zu lassen, damit ohne 
Verletzung der Neutralität die Abwehr der holländischen Einfälle ermög­
licht werde.2) Der Erzherzog hatte ihn auf eine Summe - angewiesen 
welche so eben Bille im Namen des Churfürsten Ernst angeblich für das

1) Proposition verlesen 10. Mai 1597, Ma. 39/13, 107 Copie. Ueber den 1. und 2 Punkt 
ist im Folgenden zu berichten. Die anderen enthielten Folgendes: 3) Auf früheren Landtagen ist 
beschlossen, dass man die Rechnungen aller Einnahmen liquidieren, examinieren und recessieren 
solle, und ist da ur ein Ausschuss eingesetzt worden. Der Coadjutor h a t diesen wiederholt ver- 
“  fco Uf  stellfc dem LandtaS anheim, dessen Bericht anzuhören und zu begutachten. 4) Der 
Coadjutor h a t grosse Summen zur Abfindung des Obersten Linden [s. Abteilung 11] und zur Ent-

der Io”® T GräSn V°n Neuenahr !>• unten] vorgeschossen. In den Abschieden
er vorigen Landtage ist ihm versprochen, dass man ihn schadlos halten und ihm die Beobachtung 
er m it Linden verabredeten Zalfnsten ermöglichen wolle. Das ist nicht geschehen und ha t er 

das Geld anderweitig aufbringen müssen. Der Landtag möge nun die nötigen Mittel beschaffen 
b f  l  Sl!;hem nS der Strassen, der Ströme und des Landes haben die Stände nicht nur eine nach-

u n d H e n ^ X u e n  e i L ^ n 111̂  erachtet’ «ondern auch, dass bei allen Städten, Aemtern
I S  eine allgemeine Musterung angestellt, die unnötigen Pässe aufgeworfen die

Landwehren und Schlagbaume hergestellt und andere Vorkehrungen getroffen würden n ,i 
jn tor hat die nötigen Befehle erlassen. Der Landtag möge beraten r  /

der Turkengefahr, wegen die Entrichtung der 1594 vom Reichstage bewilligten Steue n a T n t ,  
verlangt und den fiscalischen Process weiterfiihren “ Steuern auts neue

Türken drohende Gefahr weltkundig ist, so mögen die Stände über ,  7 ° “  den
da der Besuch des Reichstages viel kosten wird d i e S t ä n d e T  - 7  Bewühgungen beraten, und 
haben so mögen sie dem L r f ü r s te n  je tz t J Z  e s - n g e n  nichts bew ilügt

2) S. Abteilung II, 197 und 203. .
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Erzstift bei ihm ausgebracht hatte. Davon hatte er jedoch nichts er­
halten. *) Deshalb hatte er sein Gesuch erneuert, als im December. des­
selben Jahres die Generalstaaten wieder einmal mit Execution wegen der 
Forderungen der Gräfin von Neuenahr drohten und Truppen gegen die 
kölner Grenze vorschickten.2) Der Erzherzog hatte darauf sofort einige 
Compagnien Reiter abgeordnet, welche indes die Holländer schon abge­
zogen fanden, und er hatte sich erboten, auch in Zukunft bewaffnete Hülfe 
zu leisten; dem Gesuche um Geldhülfe dagegen hatte er nicht entsprochen 
und wieder nur auf die wie früher so noch jüngst dem Churfürsten be­
willigte Hülfe verwiesen. Dabei war er auch gegenüber erneuten Vor­
stellungen Ferdinands geblieben, nur hatte er schliesslich auf die Zukunft 
vertröstet und sein Secretär Westernacher, dessen Unterstützung der Coad­
jutor in Anspruch genommen, hatte geäussert, dass man einer wieder­
holten Bitte vielleicht entsprechen werde.3) In seinem Eifer für das 
Erzstift hatte Ferdinand aus diesen Redensarton gefolgert, dass er nur 
noch Ja zu sagen brauche, um die Hülfe zu erhalten. Dafür aber war 
ihm mit voller Macht das von München her angeregte Bedenken ent­
gegengetreten, ob nicht Churfürst Ernst die Bewerbung um die Hülfe 
als einen Eingriff in seine Regierungsrechte verübeln und aus Eigennutz 
zu hindern suchen werde,4) und Herzog Wilhelm hatte ihn dann auch 
auf die Bedeutungslosigkeit der ihm aus Brüssel gewordenen Vertröstungen 
hingewiesen und ¡ihm geraten, die Sache einstweilen ruhen zu lassen.5) 
So hatte denn Ferdinand, zumal neue Streitigkeiten mit dem Churfürsten 
die Besorgnis vor dessen Unwillen erhöhten, keine weiteren Schritte ge- 
than und war nun ganz auf die Hülfe des, Landtages angewiesen. Er 
forderte daher diesen zu Bewilligungen auf, mahnte ihn indes, bei deren 
Veranlagung zu berücksichtigen, „dass in diser bisher gespurter unsicher­

1) s. N. 113.
2) Ferdinand an den Secretär Albrechts, Westernacher, 15. December 1596, Ma. 9/15, 197 

Copie m it Ziffern. Das entsprechende Schreiben an Albrecht fehlt.
3) Albrecht und Westernacher an Ferdinand 30. December 1596 und 18. Februai 1597; 

Ferdinand an dieselben 8. Januar und 12. Februar. Ma. 9/15, 200, 198, 209 u 207; 203, 201 206, 
205 Copien. Alle Schreiben Ferdinands in dieser Sache wurden nach einem Kanzleivermerk von 
M etternich entworfen; er hatte also auch wol den Plan angeregt. .

4) N. 110, 113, 118. . ■ • , _ „  . . '
5) W ilhelm an Ferdinand 24. März und 15. Apnl, Ma. 9/15, 97 und 10/ .Copi.e.
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heit der gemeine baursmann durch das tägliche rauben, plündern und 
pferdstelen schier dermassen erschöpft, das er nit mehr als den hunge­
r te n  bauch übrig habe und.also zu disen nötigen anlagen das meiste 
nit geben wird“.1)

Wie dringlich aber auch das Begehren wegen der Besatzungen war, 
die erste Stelle in den Beratungen wie in der Proposition nahm doch 
der leidige Streit wegen Bedburgs ein .2) Im Herbst 1596 hatte der 
Landtag, wie bereits erwähnt, beschlossen, den Stiftsmarschall Arnold 

. von Frenz zu den Generalstaaten und zur Gräfin von Neuenahr zu senden 
und denselben anzubieten, dass man sich um die Rückgabe von Bedburg 
bemühen und während der zwei Jahre, binnen welcher man sie zu er­
wirken hoffe, der Gräfin je 10 000 Reichstaler zalen wolle. Diese Vor­
schläge waren jedoch, als Frenz sie im Februar 1597 im Haag vorbrachte 
rundweg verworfen und verlangt worden, dass die Rückgabe der Herr­
schaft sofort erfolgen und der Ausstand der Gräfin an Einkünften, welcher 
für drei Jahre und 8 Monate auf 45 000 Reichstaler berechnet wurde 
unverzüglich bezalt werden müsse, widrigenfalls die Execution vollzogen 
werden solle. Umsonst hatte der Coadjutor den Marschall ermächtLt 
die jährlich zu zalende Summe um 2 bis 4000 Taler zu erhöhen- um­
sonst hatte er ihn darauf dringen lassen, dass man die Execution wenig­
stens bis nach dem bereits in Aussicht genommenen Landtage verschieben
m°rf e; ®ie H°i11f nder und die Gräfin waren bei ihrer Antwort geblieben 
und hatten erklärt, dass sie bis zur Erfüllung ihrer Forderung eine 
Execution auf die andere folgen lassen würden. In der That war dann 
auch eme zalreiche Schaar am Osterfest [6. April] in das Herzogtum 
u id i eingebrochen und hatte von dort die „Haifleute“ einiger kölner

hen und einen Antoniterritter gefangen nach Nymwegen weg-

1) Punkt I I  der Proposition.

und r  S- ; 29n W  1 (W° Übrig6nS ZU lesen ist B r i e f e
Gottfried v. Kempen, 1593 I 9 te  und w "  R i l ’ auch Co “ t l n u a t l ° epitomes u. s. w., Köln bei
1593, P. 39 fg. [Die vollständigen ^  ^  u - 8- Köln bei G. v. Kempen,
Abhdl. d. k. bayer. Ak. d W  III CI XVI *1 *249 1 halbJährigen Zeitungen u. s. w.
Johann von Reifferscheid sondPrn SP;„ X V ’ w  n Quellen war es n icht Graf
erscheint auch in den Acten des Jahres 1597 ,Wel°her BedburS besetzt hatte  und dieser
zu berichtigen ist. Jahres 1597 als Inhaber, wonach also die Angabe in  Abt. II



geführt. Der Coadjutor begehrte daher nun das Gutachten der Stände, 
was weiter zu thun sei.!) ' ■ .
. Nach mehrtägiger Beratung baten die Ritter und Städte den Coad­
jutor, die Rückgabe Bedburgs an die Gräfin zu bewirken. Graf . Werner 
yon Manderscheid schloss sich ihnen für sich und die abwesenden welt­
lichen Grafen an, denn die Gefahr des Stiftes' mochte ihnen nicht ge­
raten erscheinen lassen, wie früher2) im Widerstande zu beharren. Das 
Domcapitel dagegen zeigte wie immer, dass ihm der Vorteil seiner Mit­
glieder weit über dem Wole des Stiftes stehe. Seine Gesandten erklärten, 
der Antrag der Weltlichen sei nicht ein Mittel sondern ein „Extremum“ 
und sie sähen auch keine Möglichkeit, die Restitution zu erwirken. Graf 
Werner von Reifferscheid wolle durchaus nicht gutwillig abtreten und 
wenn man Gewalt gegen ihn anwenden wolle, werde er sich einen An­
hang machen und sich mit den Waffen widersetzen; auch verstosse es 
gegen die Erblandesvereinigung, Jemanden ohne Rechtsurteil seines Be­
sitzes zu berauben; man möge also einfach dem Churfürsten und dem 
Coadjutor anheimstellen, Mittel zur Abhülfe vorzuschlagen.

Das Capitel hatte schon, vor dem Landtage, als ihm die Proposition, 
wie herkömmlich, vorgelegt wurde, Aenderung des Bedburg betreffenden 
Punktes gefordert und der Coadjutor, der ihr Verlangen ab wies, weil 
das Schriftstück bereits vom Churfürsten genehmigt sei, hatte sich ver­
pflichten müssen, auf dem Landtage keinen Beschluss feststellen zu lassen, 
ehe er sich nicht mit dem Capitel einer einhelligen Meinung verglichen 
hätte. Demgemäss verhandelte er jetzt mit den Capitelsgesandten. Ihren 
Einwendungen aber verlieh es erhöhtes Gewicht, dass eben ein Schreiben 
des Erzherzogs Albrecht3) einlief, worin dieser den Coadjutor ermahnte, 
sich nicht durch widerwärtige und unfreundliche Leute zur Entsetzung 
des Grafen Werner von Reifferscheid und zur Rückgabe von Bedburg 
überreden zu lassen, da dies der katholischen Religion, dem Könige von 
Spanien und dem Erzstifte nachteilig sein werde und Werner ein treuer 
Vasall des Erzstiftes sei, wie ihn denn Churfürst Ernst noch kürzlich in 
einer . anderen Sache empfohlen habe. So vereinbarte denn Ferdinand

1) Punkt I der Proposition. -
2) S. Abteilung II, 130. "
3) Vom 12. Mai, Ma. 39/13, 114 Copie. ' .

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. 62
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mit den Gesandten, dem Landtage zu antworten, dass es noch zu früh 
sei, von der Restitution Bedburgs an die Gräfin zu reden, man vielmehr 
erst über die Recuperation, die Lösung des Städtchens aus Reifferscheids 
Händen, beraten müsse, und da diese Recuperation nicht ohne Kosten 
zu bewirken sei, die Stände erklären möchten, was sie leisten wollten. 
Die Gesandten behielten sich indes auch dabei vor, dass die Verhandlung 
für das Capitel nicht verbindlich sein solle.

Ihr Beispiel weckte nun auch den Eigennutz der weltlichen Stände. 
Sie erwiderten, da Bedburg ein offenes Haus und Lehen des Erzstiftes 
sei, so müsse die Recuperation mit Vor wissen und Zuthun des Churfürsten 
geschehen und dieser werde die nötigen Mittel zu finden wissen, wobei 
sie jedoch das Ihrige zu leisten bereit seien, falls sie als Lehensleute, 
beziehungsweise Untertanen dazu aufgefordert würden. Sie wichen da­
mit weit hinter die im Herbst 1596 gemachten Anerbietungen zurück.1) 
Ferdinand erinnerte sie daher an diese und forderte sie auf, sich noch 
stärker anzugreifen, da man in Holland die der Gräfin von Neuenahr 
gebotene Summe nicht genügend gefunden habe.2)

Die Antwort der Stände ist nicht überliefert und überhaupt erfahren 
wir über den gesammten Verlauf des Landtages nichts weiter, als dass 
ein Graf — vermutlich Werner von Manderscheid — nach Holland ab­
geordnet und wegen seiner Abwesenheit der Landtag verschoben wurde.3) 
Es scheint, dass in der bedburger Sache beschlossen wurde, den Erz­
herzog Albrecht durch eine Gesandtschaft des Churfürsten und des Coad­
jutors zu ersuchen, dass er die Rückgabe Bedburgs nicht verübeln, ge­
schweige denn den Grafen Werner von Reifferscheid in der Behauptung 
des Städtchens unterstützen möge; dann sollte diesem eine Entschädigung 
von 12 000 Goldgulden für die Uebergabe an den Coadjutor geboten 
und, wenn sie erfolgt, Bedburg unter gewissen Bedingungen4) der Gräfin

482  .

1) Vgl. Abteilung II, 194. .

2) „Verfolg, so auf die proposition biss anhero ergangen.“ Ma. 39/13, 116 Vo-1 n 121 
und 122. • o • •

3) Mündlicher Befehl Ferdinands für Speer, Ma. 39/13, 103. Vgl. Seb. B r e n n e r  Continuator 
tempons qumquennalis 496.

4) Wol den in N. 122 von Ferdinand erörterten.
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von Neuenahr ausgeliefert werden.*) Die Gesandtschaft an den Herzog 
verzögerte sich jedoch, da Churfürst Ernst die Instruction für sie, die 
ihm Ferdinand schon Ende Juni überschickte, nicht ausfertigte,2) und 
so mussten denn auch die weiteren Schritte unterbleiben. Dafür schickte 
Ferdinand an die Gräfin von Neuenahr einen Gesandten, der ihr den 
vollen Betrag der bedburger Einkünfte bis zur Restitution anbieten sollte; 
sie erklärte jedoch, dass die Sache nicht mehr sie, sondern nur noch 
die Generalstaaten angehe, und diese lehnten jede Verhandlung ab.3)

Inzwischen legte sich Prinz Moriz von Oranien am 11. August mit einem 
starken Heere vor Rheinberg, um diese wichtige churkölnische Festung den 
Spaniern, welche sie seit 1590 besetzt hielten, zu entreissen. Wie leicht 
konnte er nun von da aus weiter in das Erzstift einrücken, um Bedburg 
zu erobern oder dessen Rückgabe zu erzwingen! Auch an und für sich 
aber drohte dem Erzstift durch die Belagerung Rheinbergs schwere Ge­
fahr. Geriet es in die Hände der Holländer, so war das kölner Gebiet 
ihren Einfällen noch mehr als zuvor ausgesetzt und sie konnten noch 
leichter als bisher den Rheinhandel und damit die Einkünfte des Stiftes 
beeinträchtigen. Obendrein hatten die Spanier die stiftische Verwaltung 
in Rheinberg bestehen und durch sie die Einkünfte aus den Zöllen,

- Kellereien, Licenten und anderen Gefällen unbeirrt erheben lassen; von 
den Holländern war dagegen solche Begünstigung nicht zu erwarten.

Ferdinand begab sich am 9. August wegen der Pest, die um Bonn 
immer heftiger auftrat, nach Kaiserswert,4) also ganz in die Nähe von 
Rheinberg. Er erwartete auf Zusicherungen Billes hin mit aller Be­
stimmtheit, dass die Spanier zum Entsätze der Festung herbeieilen würden. 
Um jedoch für alle Fälle das Stift zu sichern, schickte er in seinem und 
des Churfürsten Namen den Marschall von Frenz,5) den Drosten zu

1) Andeutungen in einem Schreiben Ferdinands an Bille vom Ende August und m  Billes 
Antwort vom 4. September, Ma. 9/15, 211 und 213 Copien.

2) So k lagt Ferdinand in dem eben erwähnten Schreiben.
3) Instruction Ferdinands für Gesandte nach Orsau, 14. December 1597, s. unten.
41 S N 121 124 und 125. Wenn das zweit« Schreiben aus Lmn datiert ist, so kann dasJ’ü'StSL » » TZT

Kaiserswert gemeint, denn von dort datiert schon ein Schreiben f  erdmands vom 9. Au ust.
5) Ueber Arnold Raitz von Frenz, Herrn zu Mattefeld, Amtmann zu Bonn vgl. Fahne ,

Geschichte der kölnischen u. s. w. Geschlechter I, 349. . ß2*
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Kempen und Wilhelm Quad von Wickerat zu Zoppenbroich an den Prinzen 
Moriz und liess ihm sagen: Rheinberg sei eine Stadt des Erzstiftes Köln 
und d,eses habe in den spanisch-holländischen Kriegen stets Neutralität 
beobachtet ; der Churfürst habe sich auch vielfach und durch eigene nach 
Spanien abgeordnete Gesandte um die Wiedererlangung Kheinbergs be­
müht und erwarte dieselbe binnen kurzem ; zur gewaltsamen Vertreibung 
der Besatzung aber besitze, wie der Prinz selbst wisse, das Stift nicht 
die Macht. Er möge sich nun erklären, was der Churfürst und der 
Coadjutor von ihm und seinem Heere für sich, ihre Lande und Leute

b i m  ft” ' ? 8%  7 h ” Ög6 6r gUte ZUCht haIten und a ® . benach­barten Stiftsamtern Salvagardia schicken. Falls er aber Eheinberg nehme
möge er die Bürgerschaft nicht beschweren, die churfürstliche Verwal­
tung nicht stören und die Stadt dem Charfürsten zurnckgeben, oder 
wenn er Letzteres vorerst nicht thun wolle, wenigstens die Einkünfte 
folgen lassen^ In Bezug auf Bedburg sollten die Gesandten zugleich 
melden, dass Ferdinand in Arbeit stehe, um die Recuperation zu bewfrken 
und sie sollten Alles auf bieten, um die Execution zu verhüten.1) ’

Prinz Moriz scheint darauf mit der Versicherung erwidert zu haben 
dass er gegen das kölner Erzbistum und dessen Häupter nichts Feind­
liches lm Sinne trage;*) in Bezug auf Rheinberg und Bedburg dagegen

™r- Dw — * *  cht, denn Erzherzog Albrecht führte alle seine Streitkräfte nach der

reich zu6’ bUe f r e i7 ,,S 7/°\ “ “S6™ «  KöniS He™ c h s IV. von Frank-
Inf Rr  k ’/  Spamer lBgten eineraeits “ cht viel Gewichtauf Rheinberg, anderseits meinten sie, diese und ander? Plät™ dl •
eicht wiedergewinnen zu können, sobald.

SlrTurtt heer hStatt,haIter V0" BZ
an Moriz ergeben mUSSte ^  ^

N assa? d l f  l h Em8t ,bT ftragte daraUf '*** 6rafen Joha“  4  von

Arnsb;rf-befand und eich *“■v-° 0t’ bel dlesem auf dl* Rückgabe Rheinbergs an

9 127 ̂  W; »• » ■



das Erzstift oder doch auf die Verabfolgung der dortigen Gefälle zu 
dringen.-1) Er erreichte jedoch nicht das Mindeste und weitere Steige­
rung der Gefahr drohte. °

Da nämlich Moriz sich inzwischen gegen Mörs, eine jülicher Herr­
schaft, welche wie Bedburg der Gräfin von Neuenahr gehörte und ihr 
durch eine spanische Besatzung Vorenthalten wurde, gewandt hatte, so 
erwachte der thatsächlich begründete2) — Argwohn, dass Walpurgis 
den Prinzen Moriz zu ihrem Erben eingesetzt habe, und dass, dieser im 
eigenen Interesse nun um so mehr trachten werde, wie Mörs so auch 
Bedburg zu erlangen. Eine Zeit lang hielt man noch die Hoffnung fest, 
dass Erzherzog Albrecht sich gegen die Holländer wenden werde. Sie 
schwand jedoch bald und nun wusste man auch von Seite des Churfürsten 
dem Coadjutor nichts mehr zu raten, als dass er schleunigst den Grafen 
Reifferscheid bewegen möge, gegen die 12 000 Goldgulden Bedburg zu 
übergeben, wozu die von den Holländern drohende Gefahr denselben wol 
geneigt machen werde, und dass er dann der Gräfin die Stadt unter 
Bedingungen, welche die Erhaltung . der katholischen Religion und die 
Hoheit des Erzstiftes sicherstellten, einräumen solle.3) Ob Ferdinand 
diesen Gedanken zu verwirklichen suchte, ist nicht ersichtlich; jedenfalls 
erreichte er nicht sein Ziel. Die Gesandtschaft an Erzherzog Albrecht 
ging endlich ab; über ihr Ergebnis wissen wir nichts.4) Graf Werner 
aber verharrte im-Widerstande. Man bereitete darauf eine Gesandtschaft 
an den Kaiser vor, damit dieser den Widerspänstigen durch „arctiora 
mandata“ zur Herausgabe Bedburgs verhalte. Ehe jedoch dieselbe noch 
abging, sandten die Staaten im November 1597 Truppen unter Führung 
des Obersten Julian Edmond und des Commissars Jonas Ludwig5) ab, 
um die Execution vorzunehmen, falls nicht das Guthaben der Gräfin, 
welches nun auf 54983 Reichstaler 22 Stüber und 4 Deut berechnet 
wurde, binnen kürzester Frist erlegt würde.

1) S. N. 131, 138. Vgl. H ä b e r l i n  Neueste Teutsche Reichsgeschichte XX, 662.
2) Schon durch Urkunde vom 20. November 1594 hatte die Gräfin Moriz von Oranien ihre 

Besitzungen Mörs, Bedburg u. s. w . vermacht.
3.1 Bille an den Coadjutor, 4. September, Ma. 9/15, 213 Copie.
4) Falls nicht die in N. 134 erwähnte Verwendung Albrechts bei König Philipp II. Folge 

der Gesandtschaft war.
5) Vgl. Abt. II, S. 185.
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Der Coadjutor suchte das drohende Unheil abzuwenden. Nur mit 
grösser Mühe konnte er es jedoch dahin bringen, dass sich Edmond und 
Ludwig zu einer Verhandlung in Orsau [Orsoj] herbeiliessen, zu welcher 
er Frenz, Wilhelm von Quad und den Kellner zu Hornenburg, Vincenz 
Rensing, abordnete. Sie hatten Befehl, 25000 bis 29000 Reichstaler 
anzubieten und zu bitten, dass man sich damit begnüge, da das Erzstift 
so sehr verarmt sei und die Holländer nun auch noch die Gefälle von 
Rheinberg vorenthielten, woraus sie sich selbst mit einer viel höheren 
Summe als der geforderten bezalt machen könnten. Ferner sollten die 
Gesandten um geraume Zalfristen und um Einstellung der Streifereien 
und Plünderungen anhalten, dem Commissar aber ein Geschenk in Aus­
sicht stellen. ’)

Sie erreichten in Bezug auf die Höhe der Leistungen ein unverhofft 
günstiges Ergebnis. In einem,Vertrage, welcher am 21. December 1597 
zu Wesel geschlossen wurde, musste sich der Coadjutor nur verpflichten, 
am 5. Januar 1598 zu Wesel 10 000, am 2. Februar zu Amsterdam 
2000 und am 1. oder 15. April zu Nymwegen 4000 Reichstaler zu er­
legen, wogegen bis dahin die Execution unterbleiben, die Entlassung der 
dem Erzstift angehörigen Gefangenen2) ohne Lösegeld erfolgen und alles 
Streifen und Plündern verboten werden sollte. Indes wurde Vorbehalten, 
dass der Coadjutor die Genehmigung des Vertrages durch eine besondere 
Gesandtschaft bei den Generalstaaten nachsuchen solle.3)

Ferdinand that sofort Schritte für die Ausführung dieser Bestim­
mung, doch verzögerte sich dieselbe bis ins nächste Jahr, da er erst den 
Churfürsten Ernst um seine Genehmigung ersuchen musste.4) Dafür 
erlegte er indes, um die Holländer zu beschwichtigen, noch vor Weih­
nachten den ersten Betrag.5)

Unter den schweren Sorgen, welche so dem Coadjutor durch die 
Holländer bereitet wurden, hatte er aber auch beständig unter Irrungen

1) Instruction vom 14. December, Ma. 39/13, 216 Copie.
2) S. oben S. 480.
3) Ma. 39/13, 220 Or.
4) Instruction für Rensing an Em st 24. December 1597, a. a. 0 . 225 Copie. Danach ist 

die Angabe Ferdinands in N. 149, dass die Gesandtschaft nach Holland schon abgegangen sei, 
nicht genau.

5) Ygl. N. 141, 145, 147, 149.
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mit dem Oheim zu leiden. Sei es, dass Ernst den Neffen in der west­
fälischen Frage mürbe machen wollte, sei es, dass er durch den Streit 
über diese masslos erbittert war, sei es, dass er, wie Ferdinand meinte, 
von seinen herrschsüchtigen und eigennützigen Räten aufgestachelt wurde, 
er stellte immer neue Forderungen bezüglich seiner Hoheitsrechte auf 
und ging teils aus diesem, teils aus anderen Anlässen in höchst beleidi­
gender Weise vor. Es kam so weit, dass Ferdinand, während Gerüchte 
umliefen, dass die Holländer Kaiserswert angreifen und ihn selbst auf­
heben und als Gefangenen wegführen wollten, sich dort nicht einmal 
vor dem Befehlshaber und den Knechten von Kaisers wert sicher fühlte, 
weil diese nicht bezalt werden konnten und jener in enger Verbindung 
mit dem Churfürsten und Bille stand. ’)

Mit wachsender Sehnsucht erwartete Ferdinand unter diesen Um­
ständen die ihm vom Vater versprochene Abordnung Speers und Metter­
nichs, welche sein Verhältnis zu Ernst ordnen sollten. Trotz seinem 
Drängen2) verzögerte sich dieselbe jedoch, teils weil Speer anderweitig 
verwendet wurde, teils und vor allem, weil Metternich fortwährend Ver­
hinderungen vorschützte,3) da er fürchten mochte, dass die böse west­
fälische Frage ihm entweder den Unwillen des Churfürsten oder den 
Zorn der rheinischen Stände und des Domcapitels zuziehen werde, und 
er vielleicht sogar seiner Weisheit eine Lösung des. Streites nicht zutraute.4) 
Als aber endlich Herzog Wilhelm Metternich mit Entschiedenheit auf­
fordern wollte, die Reise ohne Aufschub anzutreten,5) traf ein Ersuchen 
des Churfürsten ein, dass die Gesandten erst im Beginn des nächsten 
Jahres erscheinen möchten, um ihn mit Bille in Lüttich zu treffen.6) 
So verging denn das Jahr, ohne dass für die Besserung der Lage des 
Coadjutors etwas geschehen wäre. Nur mit guten Worten wusste ihm 
der Vater in seiner Not beizuspringen.7)

1) S. N. 127, 128, 129, 130, 131, 134, 135, 138, 139, 144, 145, 146, 147, 148.
2) S. N. 123, 124, 126, 128, 130, 131, 133, 134, 135, 136, 137, 139, 141, 145. •
3) Eine Keihe von Briefen, die er und Wilhelm wechselten, bezeugen dies.

5) W ilhelm an Metternich 29. November, Ma. 39/13, 206 Cpt. v. Speer.
6) W ilhelm an Metternich, 4. December 1597, das. 208 Cpt. v. Speer. Vgl. auch N. 143,

144’ U76)’ S N 148 Am 29. December s c h r i e b  Wilhelm: Er wisse über die Ferdinand «  Kaisevs-
w ert [s. oben] drohende Gefahr nichts weiter zu schreiben; jener möge seme Kate gebrauchen
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Der Druck der Regierungssorgen wurde indes dem Coadjutor um 
so empfindlicher gemacht durch die stetig andauernde Geldnot. Das 
Stift konnte sich aus seiner Verarmung wegen der Einwirkungen des 
niederländischen Krieges und der Erpressungen der Holländer nicht er­
heben und obendrein misriet im Herbste wieder der Wein.1) Die regel­
mässigen Einkünfte des Stiftes betrugen etwas über 20 000 Goldgulden, 
dagegen aber waren 45 361 Goldgulden an Zinsen . und Renten und 
8600 Goldgulden für die festen Plätze, die Gehälter und andere Aus­
gaben zu beschaffen.2) Ferdinand war daher gezwungen, dein Stifte fort 
und fort aus den für seinen Hofhalt bestimmten Mitteln beizuspringen. 
Auch diese flössen indes in Folge der tiefen Zerrüttung des bairischen 
Geldwesens sehr spärlich.

Ferdinand sollte nach einer zwischen Herzog Wilhelm und Metter­
nich 1596 getroffenen Abrede ausser seinem für ihn persönlich bestimmten 
„Deputat“ halbjährlich 5000 Gulden erhalten. Die Hofkammer zu München 
vermochte indes im Sommer 1596 nur 2000 Gl. aufzubringen und über­
wies erst im December die übrigen 8000 Gl.3) Inzwischen hatte man 
den Hofhalt mit Borgen bestreiten und dem Gesinde zwei Quartale des 
Soldes, sowie die Winterkleidung schuldig bleiben müssen. Die Bezalung 
dieser Schulden würde von den 8000 Gl. nur wenig übrig gelassen haben.4) 
Ferdinand sah sich jedoch genötigt, alsbald für dringende Stiftsausgaben 
4060 Reichstaler vorzuschiessen und da er an dem ihm überschickten 
Gelde noch 1090 kölnische Gulden durch das Wechseln verlor,1) so 
konnte er seine Schulden nicht bezalen und befand er sich schon Mitte

und seine Zuflucht zu Gott nehmen. Von den gelehrten Räten möge er stets wenigstens einen; 
wie Bisterfeld, Kemp oder sonst Jemanden bei sich haben. „Weilund unser geliebter herr vatter 
ist ein hochverstendiger, erfahrner furst gewest und ist aber kaum für die thttr als Dachau, S tarn­
berg oder an ein gejaid gezogen, (wir wöllen n it sagen, was auch wir vast alzeit gethon) er hat 
den canzler oder seinesgleichen bei sich gehabt. Es dörften in warheit die Staden letstlich wider 
E. L. desto eher was fürnemmen und wagen, wann sie hörten, das Dieselb an leuten so blos, 
wurden auch gewisslich E. L. in allerhand zustand desto trostloser . und desto verzagter sein, 
wann Sie also von den alten und ordinari raten, die etwan von vorigem verlauf, auch von schimpf 
und ernst wissen, so gar niemands bei sich hetten .“ Ma. 9/15, 182 Cpt. v. Speer.

1) S. N. 137 und 140. . . . .  ‘
2) N. 140. . . . . . . ;

. 3) Danach ist Abteilung II S. 154 zu berichtigen.
4) Metternich an Hz. Wilhelm, 10. Januar 1597, Ma. 9/15, 61 eigh. Or. .
5) Das Geld war durch Wechsel von M artin Hornpacher zu Augsburg auf Hans Gehring zu 

Köln überwiesen; dort wurde es nicht sogleich erhoben; inzwischen aber erliess die spanische Re-
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Mitte April wieder ohne Geld.1) Sein Vater wollte ihm darauf 1000 Du­
katen senden, die Hofkammer erklärte sich jedoch ausser Stande, sie zu 
beschaffen,2) und konnte noch sechs Wochen später_ nicht einmal den 
oben erwähnten Wechselverlust gutmachen.3) Ein Taschengeld, welches 
Herzog Wilhem dem Coadjutor im Sommer 1596 angewiesen hatte,4) 
war im Juli 1597 noch nicht ausbezalt.5) ' Im Juni erhielt er freilich 
vermutlich aus Wilhelms eigener Kasse — 2400 Gulden, mehr als die 
Hälfte davon musste er jedoch sogleich auf .Tilgung dringender Schulden 
verwenden und als er am 9. August' nach Kaiserswert, wo er Alles baar 
bezalen musste, kam, hatte er nur noch 250 Goldgulden im Besitz.6) 
Von den Landständen aber konnte er seine Vorschüsse nicht zurück­
erhalten7) und längst schon vermochte er nicht einmal mehr 500 Taler 
durch Anlehen aufzubringen.8) Anfang September war nicht mehr ein 
Heller für den Hofhalt vorhanden. Vier Wochen später erhielt Ferdinand 
allerdings 2590 fl. aus München,9) doch musste er davon sofort eine 
Forderung von 2040 Reichstalern10) bezalen, so dass ihm ungerechnet 
die Valuten ¡nur etwas über 100 Reichstaler blieben.11) Die früher für

gierun<* in den Niederlanden einen Arrest gegen die Kaufleute u n d  dadurch wurde das G e ld jo  
knanü” dass der erwähnte Aufwechsel bezalt werden musste. Bericht der munchner Hofkam e 
an Hz’ Wilhelm, 7. Juni 1597, Ma. 39/13, 101 Or. Ferdinand bat den Hz. Maximihan, daa Geld . 
t l f t  ä  in natura unter Waaren verpackt zu schicken, wie es je tzt auch von den Kaufleuten ge, 
schehe“ 19 April- das. 58 Or. üeber das Verhältnis von kölner Gulden zu bairischen s. oben 
S 466 Anm 3 Ueber das kölner Geld liegt a. a. 0. 53 ein Verzeichnis vor: Gemaine und m t

w e se lsv a lu ta  i» C S ln V  Es la u te t :  U  .« " «  *  ■  £ 1  i S Z Z Z

4 weisspfennig ist ein philippstaler. _ „ n
1) Ferdinand an Hz. Wilhelm 19. Apnl, a. a. 0 . 60 Or.
2) Bericht derselben vom 30. April, a. a. 0 . 62.
3) Bericht v. 7. Juni, s. oben.

5) Mündlicher Auftrag Ferdinands für Speer, Ma 39/13, 103 Or.
6) Ferdinand an Hz. Wilhelm 9. August, Ma. 9/15, 169 Or.

ffl „  C h ris to f * * « .  11- W .  >"=• B“ - V I -  71 ° ' -

io! 5SVT??» " - H l i  - «—
56Va Albus an. 63

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. H. Abth.
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den Hof halt, bei Kaufleuten und Krämern gemachten Anschaffungen konnte 
er nicht bezalen und musste dulden, dass seine Leute täglich darum ge­
mahnt wurden; zum weiteren Unterhalt des Hofes aber musste er das 
Geld von 5000 Gulden, welche ihm von seinem Deputat ausgezalt 
wurden,1) vorschiessen.2) Wilhelm wies ihm darauf 2500 Gulden an; 
die Kaufleute in Frankfurt weigerten sich, jedoch, den Wechsel darauf 
anzunehmen,3) und noch Ende December wartete Wilhelm auf eine Ge­
legenheit, jene Summe und weitere 1500 Gulden an den Coadjutor zu 
übersenden,4) während dieser durch die Forderungen der Holländer wegen 
Bedburgs in äusserster Bedrängnis war.

Ferdinand, welcher über Geldsachen mit studentischer Leichtherzig­
keit urteilte,5) und die Seinen entwarfen allerlei Pläne, um der drückenden 
Geldnot abzuhelfen. • Sie wollten Pfründen und geistliche Rechte erwerben, 
Anleihen*auf „Nimmerwiedergeben oder aufs Eheste, als sein kann“, bei 
dem Churfürsten von Mainz und dem. Bischof von Wüi-zburg ausbringen 
ünd den Papst um eine ansehnliche Geldhülfe angehen.6) Zur Ausfüh­
rung kam indes keiner dieser Entwürfe und der Papst erliess nicht ein­
mal die Taxe für die Bestätigung der Coadjutorie vollständig.7)

1) Vgl. N. 135. .
2) S. N. 137, 143, 145 und Ferdinand an W ilhelm 22 . November, Ma. 9/15, 164 Or.

'• 3) Die münchner Hofkammer an Herzog W ilhelm 10. December,’ Ma. 39/13, 209 Or! Das 
Geld sei an Hornpacher ausgezalt, W ild und Kessler in Frankfurt wollten jedoch den auf sie von 
jenem gezogenen Wechsel nicht annehmen. Die Ursache war vermutlich das Schwanken der V aluta

4J W ilhelm an Ferdinand 29. December 1597, Ma. 9/15, 182 Cpt v Speer
5) S. N. 130. ' '
6) N. 130, 133 und 140. Cholinus schrieb am 20. April an Hz. W ilhelm: „Weil nun das 

negotium taxae zu Rom expediert, wird man vleicht sine magna difficultate dahin trach ten  
kunnen damit meinem gnedigsten hern pro mensa et sustentatione sua etlich abbatiae und andere 
gaistliche proventus alhie im erzstift assignirt werden, hoc nempe multis bonis viris videtur aequis- 
simum, insonderheit w eü andere chur- und fürsten, die vill weniger betürftig, vill solche pensiones 
et commendas bei bapstl. Ht. erhalten und noch einziehen. Es steht auch bei E. fl. Dt, gnädigst 
zu bedenken, ob Sie für meinen gnädigsten hern umb das indultum der stadt Cöln (quod brevi 
expirabit) bei papstl. Ht. anhalten wollen, dan die s ta tt solches indultum sehr m issbraucht und 
sich m it dieser collation die pastores in Coln also verpflichtet, das sie ihnen fere per omnia tan- 
quam episcopo suo gehorsamen miessen. Res tarnen haec esset secreto conficienda et cito , den 
m an vermamt, es werde die s ta tt in kurz umb confirmation zu Rom anhalten. . Reverendi patres 
societatis, so mir diese sachen communicirt und auch eopiam indulti haimlich zuwegen gebracht, 
haltens darfur, das es bei dem Sanctissimo woll e t sine justa  offensione civitatis solt erhalten 
werden, im faall es dextre geschehen Und per fidos dirigirt werde.“ Ma. 9/15, 109 eigh Or

7) B r i e f e  und Acten IV, 357 Anm.. 5.



War nun Ferdinand in der weltlichen Regierung seines Stiftes nach 
allen Richtungen hin behindert, so konnte er auch auf kirchlichem Ge­
biete nicht, wie er wünschte, wirken. Die schon 1596 geplante Visitation 
der stiftischen Geistlichkeit scheint auch in diesem Jahre nicht vorge­
nommen worden zu sein, obwol der Papst durch ein eigenes Breve dazu 
mahnte [N. 108] und die grosse Verkommenheit der Geistlichkeit sie 
dringend wünschen liess. Wiederholt sprach Ferdinand den Vorsatz aus, 
sie ins Werk zu setzen,*) doch wurde er wol dadurch gehindert, dass 
ihm die päpstliche Bestätigung der Coadjutorie, durch welche erst seine 
kirchliche Gewalt vollkommen gesetzmässig wurde, aus unbekannten 
Gründen nicht zugestellt wurde2) und später die Pest und die Gefahr 
von den Holländern eintraten. Er musste sich auf einzelne Massnahmen 
beschränken3) und vor allem wie schon vorher durch sein Beispiel zu 
wirken suchen.4)

■ 491

1) S. N. 104. In dem mündlichen Befehl Ferdinands für Speer vom Anfang Juli heisst es: 
Nach dem Schlüsse des Landtages solle sogleich die Visitation erfolgen, „cum clerus sit dissolutae 
vitae.“ Ma. 39/13, 103.

2) Vgl. N. 130 und 104.
3) S. N. 108, 111. Ueber einen päpstlichen Jubelablass vgl. unten. Ueber das Officialat 

zu Köln bemerkte Cholinus am 9. Januar 1597: „Mit dem officialatu ist eine gewaltige confusion, 
[vgl. Abteilung II] dan unangesehen fromme leut mit der ex insufficienti informatione einge­
drungenen person n it wol zufriden, so wil auch der alt official ine nit zulassen; neque videtur 
vir bene meritus in hac aetate sua tanquam contumax privandus.“ Ma. 9/15, 42 eigh. Or. Vgl. 
N. 103. — Am 24. December klagt Ferdinand dem Churfürsten, nach dem Tode des Abtes zu
S. Pantaleon in Köln, habe er den Conventualen durch Commissare dem Herkommen gemäss be­
id e n , eine taugliche Person zum Nachfolger zu wälen und die Commissare der W al anwohnen 
zu lassen; jene aber hätten die Commissare ausgeschlossen und die W al ohne sie vollzogen; der 
Chf. möge nun, da der Schimpf auch ihn betreffe, die Bestätigung versagen. Ma. 39/13, 225 Copie.

4) Vgl. N. 117 und 118. Cholinus an Hz. Wilhelm 9.- Januar 97: Der Coadjutor hat die 
Feiertage zu grosser Erbauung des Volkes in Köln gefeiert; stets hat er der Matutin, der Messe 
und der Vesper angewohnt: „in die nativitatis publice apud patres et cum to ta familia commu- 
nicirt. ln  die quoque circumcisionis sind sie mit dem hem nuncio publice ad collegium gangen 
und alda zu m ittag gessen. Die septem ecclesias aber haben wir propter suspicionem pestis nit 
besuechen derffen. Fiet igitur hoc alias. Die exercitia sind magno fructu abgangen, Got sei ge- 
benedeit und vergelts den guten patribus, quibus non facile dixerim, quantum debeat Ser^^S 
meus“. Ma. 9/15, 42 eigh. Or. Am 20. April berichtete Cholinus: „Die gotstracht ist nunmer 
verricht und ist mein gnedigster herr sampt hern nuntio cum multorum aedificatione mitgangen. 
Es haben auch I. Dt. und das hofgesind insolito bono exemplo fackel getragen. Man ist umb 
9 ausgangen und nach m itag hora secunda wiederhaimkommen, et restituti sunt consiliarii in 
locum suum pristinum, den wir es also gericht, das sie mit dem hoffgesind auf ihren hern gevolgt 
und also den burgermaistern und ganzem magistratui civico vorgangen, das in similibus casibus 
et ad restituendam jurisdictionem oft vill helfen wird.“ Ma. 9/15, 109 eigh. Or.
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' Zu umfassenderer Wirksamkeit für die Restauration gelangte Fer­
dinand, soviel ersichtlich, nur im Vest Recklinghausen, wohin er sich im 
October 1597 begab, um von dem. Gebiete Besitz zu ergreifen und die 
kirchlichen Verhältnisse zu ordnen.1) Die sechs Wochen, welche Ferdi­
nand mit. kurzer Unterbrechung in Dorsten und dessen Nachbarschaft 
verbrachte, mögen, da es nicht an kirchlichen Erfolgen fehlte2) und die 
Ritterschaft sich sehr entgegenkommend zeigte, trotz den vielen Arbeiten, 
die zu bewältigen waren, (N. 143] die angenehmsten des Jahres für den 
jungen Fürsten gewesen sein.

Im Uebrigen dürfte, sich unter die lange Reihe seiner Sorgen und 
Mühen wenig Erfreuliches gemischt haben. Obwol Speer, der Nuntius 
und Andere, ja sogar Metternich3) die grosse Befähigung Ferdinands 
rühmten, wurde dieser doch in so grösser Abhängigkeit von seinem Vater 
gehalten, dass er über seine eigenen Angelegenheiten nur . mit Entschul­
digungen eine selbständige Ansicht zu äussern wagte.4) Die so sehr ge-

1) S. N. 132, 133, 134. ...
2) Cholinus an Hz. Wilhelm, 10. October: Der Coadjutor ist hier in Dorsten festlich ein­

geholt worden. „P. Ludovicus Bonardus ist bei u n s , den des p. Melchiors gesell ist von I. Dt. 
nach Linn und ürdingen in vineam Domini verschickt worden, maxime vero propter publicationem 
jubilaei, de quo parum istic et hic norunt etiam catholici. Deus misereatur! Alhie werden I. Dt. 
der burgerschaft zum exempel auf künftigen sontag selbsten in  parochia publice communiciren, 
unangesehen sie das jubilaeum m it dem hoffgesind zu Kaiserswerdt öffentlich et cum fructuoso 
exemplo celebriert, den dem hof alda n it allein die canonici sonder auch alle churfurstliche offiti- 
alen und die burgerschaft maisten thails gefolgt und sich des ablass thailhafftig gem acht, das 
sonsten absente principe n it geschehn were, wie besorglich alhie auch auf vill ermanen und pre* 
digen, die mein gster her deshalben angestelt, auf dismal wenig geschehen wird, quia populus est 
nimis rudis et ignorans.“ Ma. 39/13, 179 eigh. Or. Am 16. October schrieb Cholinus: „W ir 
sind alhie Gott lob noch wol auf und werden morgen des jubilei procession halten, das an disem 
ort gar ungewonlich.“ Das. 182 desgl. Am 14. November berichtete er: W as ich vor vierzehn 
Tagen wegen der Convocation und Reformation der vestischen Clerisei schrieb, [der Brief fehlt] 
das ist letzte Woche geschehen und m it Gottes Hülfe wol und fruchtbar abgegangen. Der Coad­
ju to r ha t selbst den Vorsitz geführt undjunter Zuziehung des Propstes Kaspar Gropper als Prälaten 
und S tatthalters persönlich die „defectus“ examiniert. Nach Beendigung des W erks ist er m it 
Gropper wieder nach Schloss Hornenburg gereist unb dort m it seinem Gefolge von etwa 30 Per­
sonen und 20 Pferden vier Tage lang stattlich trac tie rt worden. „Die raiss ist gleichwoll auch 
zu sonderer Gottes ehren geraicht und ist der armen verwüsten kirchen im flecken alda zu guetem 
kommen, den weil mein gnedigster her die vorige tag  das jubiläum promulgieren lassen, haben 
bei die 40 personen sub una specie communiciert, das a 30 et 40 circiter annis der ort n it ge­
schehen und dan haben I. Dt. auch in ipso templo circa venerabile sacramentum et ipsius custo- 
diam und dergleichen aachen disponiert und reform iert.“ Das. 201 desgl.

3) S. oben S. 460 und 465 und N. 134. Metternichs Urteil s. unten.
4) Vgl. N. 103, 131, 134, auch 106.
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wünschte Reise nach der HeimatJ) wurde ihm nicht gestattet, weil man 
den Churfürsten dadurch mistrauisch zu machen und zu erzürnen fürchtete.2) 
Sein persönliches Verhalten aber blieb, auch nachdem der zelotische und 
heroische Metternich3) nach Speier gegangen war, streng überwacht und 
so enge Schranken wurden ihm gezogen, dass es fast wie ein Verbrechen 
behandelt wurde, als er sich bei einem Zusammensein mit dem Chur-, 
fürsten Ernst von diesem bewegen liess, an einer Jagd und an einer 
körperlichen Uebung teilzunehmen.4)

Rechnen wir nun noch hinzu, dass die früher5) erwachten Bedenken 
gegen den ihm auferlegten geistlichen Stand ohne Zweifel fortfuhren, 
ihn zu beunruhigen, so werden wir es verstehen, dass er sich in seinen 
Briefen bisweilen mutlos zeigt und sich so häufig: Patientia! zuruft. .

1) V"1 Abteilung II und N. 124, 129, 130, 133, 137.
2) Speer an Hz. Wilhelm 28. Juni 1597, Ma. 39/13, 124 eigh. Or. Am 5. August schrieb 

W ilhelm an Ferdinand — ohne Zweifel aus Anlass seiner in N. 124 erwähnten Andeutungen an 
Herzogin R enata — : Da die Pest dort unten so überhand nimmt, ist uns eingefallen, ob nicht 
E. L. °eine Zeit lang nach Würzburg oder hierher gehen sollten; indes es steht im Wege, dass die 
Irrungen m it dem Churfürsten und namentlich w e g e n  Westfalens noch in weitem Felde stehen und 
sich daher während Ihrer Abwesenheit leicht etwas Ungereimtes zutragen könnte. Vielleicht wäre 
jetzt die beste Gelegenheit, vom Vest Recklinghausen Besitz zu ergreifen. Ma. 39/13, 159 Cptcopie.

3) Dieser schrieb am 10. Januar 1597 an Hz. W ilhelm: „Belangent sunsten I. Dt. haben 
sie exercitia spiritualia zu Coln im collegio gehabt, [vgl. oben S. 491 Anm. 4] welche sie gaer sehr 
reformiert und dweil ich etliche vil puncten ahn ir notirt, halb ich d ie s e lb e  schriftlich verf  ̂
und dem patri der I. Dt. die exercitia geben, zugesent (doch versigelt) und ihn gebetten, das er 
T D t  dTe s e lb e n  gebe, wan er vermeint, das es am feuchligesten. Solches ist geschehen und 
haben gemelte schreiben, wie der augenschein mitbringet, gaer vil guits ausgencht. Der alrnech- 
tige erhalte I. Dt. lanckwierich. Sie nemen ihn verstand und waishait über die maess zu da 
ich E Dt in der w arhait woel screiben mag, wan sies also volhenden und nicht verfurt werden,

wi,t % 1 ä :  m«** **
i .̂ ■, F fl Dt werden seine lezte schreiben von der venation

vleissig gewart und genzlich verho , . . ^  ^  beanfcwovten. Weil aber E. fl. Dt.
und jaculation, so zu En oi in • ^ ^  ^ ^  desghalben fast bekümmern und
solches biss dato underlassen, befind ic , Wnij. <Wowe°-en E. fl. Dt. under-
befiirchten, quod intermissio litterarum  nasca ur ex 0 e“ ^  wollen um\ siel  auf die beschehene 
thenigst pitten, das Sie der gnedigsten an wor ein<= E fl Dt fflr me;ne person allerunder-
underthenigste beicht ehist, und gne, igs « c e re n .^  ^  habct istius facti diaplicentiam
thenigist woll versichern, das es mer s  e , « , ,  <?Q/13 179 eiCTh. Or. Am 16
S e r™  coadiutor. Deus illum in hoc proposito an E. fl. Dt.
schrieb Cholinus: „Was ich die vergangene wochen von d e r ^e d; t  be.

~  *
i  l  m. « e  w * . s. ™

m it sich gebracht.“ Das. 182 desgl. Vgl. N. 133 und 1 .
5) Abteilung II S. 156. ------- ---------------- —
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103. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 Januar 18.

- Dank für Briefe des Vaters und der M utter. Metternich ist zu schonen Offizial 7,1 Pfiir, 
f Irrungen m it dem Chf. von Cöln. Bisterfelds Sache. Reliquien.

Durchleuchtigster fürst. Gnedigster vnd geliebster herr vatter F fl TV 
mem gantz vnderthenigste willigste lenst in sehnlich“  t Z  vnd g e W n i ™  i
Schreibm >)gS ? h ' i i i f S 7  mlch von «igner hand den 4. Januar« anssgegangnes 

>egenr3 ;  ^ ck m n sch n n g  f »  f *  conflrnmtion der coadintoriae’)

S ‘: 3 5 Ä
Den von Metternich betrefend, sagen E. Dt gewiss die w a rW  Aa* t­

ien mir mein vierwitz nit in vngnaden vermerkhen.

wäre. E ¿ G la u b e n  n if  ^  W?ie  mir nit zuwider, wans practicabile 
muess, das e r 'n it oflTndiert werde
pingiere; wil gleihwol an vnderlass darauf gedacht sek, d S  aber E m  l!“ '
wies mir mit dem herrn churfirsten gehet sollen V !  • Sechen’ 
von Metternich vor dem fest d o V  T w l / I i  , gnedigst wissen, wie der 
principaliter vnd maist thails vil i en ^ ewes ’ von meinem her vettern 

• P d maLSt thails Vl1 (i uereks vernomen, wie das man ihme dise khurze

obigen iibereinstimmen,UweggelalTen?rmeln Smd bW de“  fo,genden E riefen. soweit sie m it dem

eigens verweise. 18 alle ln den folgenden Briefen erwähnten Actenstücke, auf die ich nicht
3) Vgl Abteilung II, 196 Anm. 4. ' ' '
4) S. oben S. 491 Anm. 3.
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z e itd e r  coadjutorei souil vndregliche eingrif habe gethon, auch vil schimpf vnd spots 
erwiesen, vnd da sie das hetten sollen erwarten, solles ir laid sein, das sie ainigs mahl 
etwas in disem coadiutoreiwerkh gethon hetten. Sollen auch das vermelt haben his 
verbis: ich hette im lust, ich stosset den ganzen handl über den hauffen. Sollen auch 
fast übel mit dem nuntio vnd Cholino auff sein, als wan sie solche sachen anstiffteten. 
Lestlih haben sie den Metternich vmb abschaffung der inconuenientien ersucht etc. 
Darauf hat sich zuegetragen, das 2 khavserische gesanten, deren einer bei mir auch 
gewesen, zue dem churfirsten khomen der vngerischen hilf halber gegen den Tirkhen; 1) 
dieselben gesanten hat der herr vetter statlih wellen empfangen vnd publicam audi- 
entiam geben, dabey sie dann d. Pisteruelt gebrauchen wellen, als den vicecanzler 
vnd dem die reichssachen zum besten bewust vnd khündich; haben ihm vnd mir 
darunder zuegeschriben, das er sih solle hinein begeben. Welches ih vor mein perschon 
khein bedenckhen gehabt, gleichwol die ändern räht vnd vicecanzler vermaint, es wer 
sichs nit bederfen, in bedenckhung, der her churfirst were billich mit den ändern 2 
geistlichen churfirsten sih vergleihen, dieweil er alzeit auch derselbigen mainung ge­
wesen. Zue dem so sey mau hie in völliger handlung thails mit dem thombcapitl 
thails in praeparatoriis der gilischen communication, das man gemeltes vicecanzlers 
nit gerathen khinde; solle derwegen ein schreiben an den her churfirsten abgehn, 
darin man den Pisteruelt entschuldige, das er nit hinein zieche. Darauff dan das 
schreiben, so glimpflih gewesen, abgangen vnd ihn wenig tagen hernach so ein selzame 
antwordt darauff eruolgt, wie E. Dt. hiebey zuersehen; im gleihen auch, was ih dem 
herrn churfirsten erstlih geschriben vnd hernach auff das schreiben, so dem Metter­
nich zukhomen, geantwort, auch der her churfirst dem Pisteruelt geschriben.*) Nun 
weiss ih certe nit, wie das dem her churfirsten zue disem vnwillen vrsach sey ge­
geben worden. Ih verhoff gleihwol, wan der her churfirst wird sechen, das er übel 
beriht sey gewesen, er wer sih weisen lassen. Die reliquias anlangent, wil ih khein 
fleiss nit sparn, hab schon etliche bekhomen vnd verhoffe taglihs mehr vnd mehr zue- 
bekhomen. Es kban gleihwol so eilendts nit zugeben, wies E Dt. gern hetten, dan 
man insonderheit hie zue Cölln gar offt schon reliquias genomen, also das man schwer­
lich etwas bekhomen hie wirt khinen, quod sit nominatim, aber im stifft Thrier vnd 
Maintz solles wol zum maisten geben vnd zum wenigsten an etlihen örtern geacht 
werden. Da E. Dt. dorthin etwan schickten, solle gewislih vil schene sachen dauon 
bringen. Interim wil ih das meinig thuen; vtinam, das ihs alle dise post E. Dt. 
khunte schikhen. De cetero wil ih mih hinfiran dermassen verhalten in officio meo, 
darzue [ich] vil vnwirdiger [bin] als khain mensch sein khan, damit E. Dt. auch ain 
gnedigs vnd vatterlihs gefallen daran solten haben. Vnd thue E. Dt. mih zue stettigen 
vatterlichen gnaden mih vnderthenigst beuelchent. Datum Popelstorf den 18. januarij 
a°- 97.

E. fl. Dt. vnderthenigster gehorsamister sohn
Ma. 9/15, 63 eigh. Or. F e r d in a n d u s  m. pr.

1) Es waren ohne Zweifel der Oberst Hans Reichard von Schönberg und der Reichshofrat 
Hans Ludwig von Ulm, welche die Einwilligung zu einem Reichstage nachsuchten. Vgl. B r i e f e  
und Acten Y, 273 fg.

2) S. oben S. 446.
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104. Coadjutor Ferdinand an die Herzogin Renata.
• 1597 Januar 18.

Dank für N eujahiw ünsche und Ermahnungen. Visitation. Stellung des Chf. Ernst dazu.
Abneigung gegen den Nuntius. Verkommenheit des Clerus. ■

_ Durchleuchtigste fürstin. Gnedigste vnd geliebste frau muetter. E. fl. Dt. sein 
mein vnderthenigste vnd gehorsamiste dienst iederzeit in sohnliher gehorsam zuuor 
E. Dt. gnedigstes an mich ausgangnes schreiben hab ich in vnderthenikheit wol em­
pfangen. Thue erstlih der glickwinschung auch eines neuen jars mih gantz vnder­
thenigst bedanckhen, wie im gleichen nit weniger wegen der treuehertzigen mütter- 
lihen ermanung, deren ih souil mir möglich, nachzusezen, mih gantz schuldig erkhenne 
inmassen ih solches verhoffentlih mit dem werkh zuerzaigen gewiss nit vnterlassen 
solle, gleichwol der gnaden Gottes wol bedürfftig bin, damit ich bestendig in proposito 
bono bleibe, darzue dan E. Dt. mit Irem andechtigen, inbrinstigen gebet zue Gott 
dem almechtigen mir hilflih zue sein, verhoffentlih nit vnderlassen werden. Da ichs 
hingegen mit meinem gehorsamen sohnlichen wolhalten widerumb in etwan möhte 
verdienen, erkhenet ich mih nit allein disswegen sonder auch multis aliis nominibus 
gantz schuldig. Nach dem heyl: 3 khönigs dag hab ih mih widerumb nach Popels­
torf hieher begeben, dieweil zue Coln nihts sonderlihs nach dem fest were zue ver­
richten gebesen, damit man die zeit nit vnützlih alda verzeret. Nach dem ih auch 
beriht, das die confirmatio coadiutoriae schon ergangen, wirt man müessen anfano-en 
zue gedenckhen, welcher gestalt die Visitation bald anzustellen, doh dergestalt, damit 
er herr churfirst, mein her vetter, nit widerumb offendiert werde, wird man der­

selben _ guetachten begern vnd erwarten miessen, vnd last sih schir ansechen falsl 
wan sie den_ hern nuntium nit gern darbey haben wollen. Wie dem allem, wirdt 
zuesechen sein, wie der sachen zuthuen. Einmal khan man seiner nit wol entraten 
dan er arbeitsam vnd rundt dardurch gehet, auch vil vnwillen auff sich nemen khan’ 
welches mir etwan schedlich were. Es ist gewiss ein grosse vnd hoche noturfft, das 
man darzue dhie, dan gewiss Gott der almechtig wegen vnserer sinden sih nit so ge­
schwind versehnen lest, wan er nit ihm leben ein besserung vermerkht. Es sein die 
sinden, ja  auch grosse sinden, an vilen ortern also in ein schwanckh khomen, das 
mans schir nit mehr acht vnd sein die pastores vnd schelsorger eben selbst nichts 
werdt irer am theil concubinanj et aliis vicijs pleni; tempus est, das man darzue thie. 
Es solle verhoffentlih an vnsern fleiss nihts ermanglen. Man muess gleihwol gar be- 
huetsam gehn vnd lest sih nit eilfertig darein handlen. Vnd hiemit thue baiden 
-Bj. üi. Dt. Dt. mich vnderthenigst beuelchen. Datum 18 jenner 1597.

E ' D t- vnderthenigster gehorsamster sohn
F e r d i n a n d u s  m. pr.

Nschr. D. Cholinus thuet sich E. Dt. vnderthenigst beuelchen.
Ma. 9/15, 65 eigh. Or.

105. Herzog Wilhelm an Erzherzog Ferdinand.
' 1597 Januar 28.

Lobt Ferdinands Absichten bezüglich der Religionsverhältnisse Innerösterreichs.
_ Vetter und sohn.1) W ir haben E. Ld. aigner hand schreiben wol empfanden 

seien auch von dem von Polweil E. Ld. löblichen Vorhabens die religion belanjent

1) Vgl. zum Folgenden B r i e f e  und Acten IV, 118 fg.
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umbstendig berichtet worden. Wie ̂  wir nu uns zu E. Ld. Deren affection und erkantem 
eufer nach zue unserer alten allein wahren catholischen religion kaines ändern ge­
trosten oder versehen mögen, alss gereichet unss solches E. Ld. ruembliches furhaben 
zue sonderem angenemben Wohlgefallen, und ob wür zwahr guetten thails Wissenschaft 
tragen, welcher massen es disfals in E. Ld. forstendomben und landen beschaffen, wie 
weit es alberait gelanget und das es viel grösser mue, arbait und beschwerden auf 
sich hat, biss es widerumben in den alten aufrechten stand und wesen könte gebracht 
werden, so thuen doch E. Ld. recht, christlich und löblich, das Sie an allem deme, 
was sich jezmals hieneben thun und erhalten lasset, nichts dahinden lassen noch einige 
gelegenheit verabsaumen, viel weniger aber ichtwas weiters widerwertigs einraumben. 
Und ist gahr nicht zu zweiüen, es werde der allmechtige Gott seinen miltreichen 
seegen hierzu verleihen, das es algemach von einer zeit zur ändern mehr und besser 
von statten gehe. So haben auch E. Ld., wenn Sie Ihr die ehr Gotts und vortpflan- 
zung der catholischen religion mit solchem bestendigen eifer und ernst lassen ange­
legen sein und das Ierige getreulich darbei thuen, der himblischen benedeiung und 
desto mehrern glücklichen vortgangs in allen zeitlichen sachen auch zulezt dess 
ewigen lohns unausspleiblich zu erwarten. Was wir dann E. Ld. hierunter mit guethem 
gethreuem rath und im werk selbst werden laisten und Derselben verhilflich sein 
können, in deme sollen uns E. Ld. alzeit unerspart finden und erkennen. Wollten 
wir etc. Datum M. 28 jannarii a°- 97.

Ma. 30/11 f. 68 Cpt. v. Gewold.

106. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 Februar 1. .

Uneinigkeit zwischen dem Nuntius, Cholinus und Metternich. Er hat nichts Wichtigeres ohne 
Zuziehung der E äthe gethan, ausser der neusser Sache, wo von jenen Widerstand gegen die 
Wünsche der Jesuiten zu fürchten war. Die Räthe sind auch nicht stets pflichteifrig geuug. 
Sache des Amtmanns von Brühl, Adam von Effem. Metternich war in  dieser wie in der neusser 
anderer Meinung als Cholinus und die Jesuiten. Er will in Zukunft die Räthe, soviel nur möglich, 
zuziehen. Bedauern, dass er nicht Gailkircher in seine Dienste ziehen kann; b ittet, ihm andere 
Leute, die am Rhein schwer zu bekommen, zu verschaffen. Aussöhnung mit dem Chf. Ernst. 
Cardinal Philipp schreibt dem Cardinal von Oesterreich zu unterwürfig. Sekretär Westernacher.

Durchleuchtigister fürst. Gnedigster vnd geliebster herr vatter. E. fl. Dt. sein 
mein vnderthenigste dienst iederzeit bestes Vermögens zuuor. E. Dt. gnedigstes schreiben 
hab ich vnderthenigst wol empfangen. Was dan erstlich die einikheit zwischen dem 
hern nuntio, Metternich vnd Cholino anlangen thuet, möchte ih wol von herzen 
winschen, das es ein bestendigs vnd auffrechts werkh were, sichte ihm gleichwol mt 
fast gleich, wie wol äusserlich einer dem ändern bishero ehr erweisett; quid vero am- 
mus sentiat, hoc Deus nouit. Da ih der sachen etwas zum besten thuen khunte, 
wolte ihs gewiss nit vnderlassen, in bedrachtung, es mir selbst vil nutzen wurde.

Was gleichwol E. Dt. gnedigste und vatterliche ermanung ) (das ih in wihtigen 
sachen nihts solle statuiern, das nit zuuor in consilio dauon gehandlt vnd das solches 
zue vorangemelter v e rtreu lick h e it zwischen denselben perschonen geraihen wurde, 
wan man nit auff eins oder dess ändern privatanbringen zuzeiten etwas decretierte) 
anlangt, solle E. Dt. vnderthenigst vnd nur zue besserm benht nit pergen, das ich 
mih nit wol wüste zuentsinnen, das ih etwas wihtigs vnd daran gelegen were, habe

1) Den Anlass zu dieser Ermahnung hatten ohne Zweifel die oben S. 452 mitgeteilten Aus­
führungen Metternichs gegeben.

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. 64
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extra consilium expediern lassen ausserhalb der neusischen1̂  sach h a lW  w J  i •, 
patrum „ditio (»  es durhaus nit rhaten wellen) Ten r?ht „ u t 00̂ 1" ^

Ä r = = Ä  ¿ S S

^ . ä H £ ^ S » 3 = % 3 ?
5 S 3 5  S £ « r - i  ̂ ä s S S
hhurzumb d T Ä S  t  es‘ k e f n ^ s T t  7 “  f ™ ’ ™d hab<™

Tan j l S  l t £  ^
s i t n  V ss“  « “ eS‘c b o S  vnd^edetkh”“  " T  ^ ^ “ ""«'“ “ “ deT^S Ä Sr^Ä  d«aaer"̂ ekK̂eri^\i”V..1|^
vorgemelten vom adel dan er sein°uab r̂ \i Jst.gewes.sen vnd fast gebeten,

bessers zuerwarten, gleihwol die warheit rnebpkb ’ .e^ ° l in disem leben nihts 
machen mih offt vnlustig ynd klainmiehV wn ? en’ soIc|je vnd dergleichen sachen 
noch mehr finden, sed ad T  ^1° zn^ t .  Khundt der exempel
damit ih hinfiron, souil ih bona consripriHn W rlm 7  alle“  fleiss dah“  
tractantur, thuen khan alls ad rjuhliVnm vn<? cum f™ctu lllorum negotiorum, quae 
rechte fromme vnd redlihe leid w £  bnngen Ylld da man mehr auf-

p*Äii M ti seind' tr si\h?‘ do11 a“ff “dete
die sachen mit dem her Vmbgehn’ wie das Gott
mir gesandt, der mir eisffih f  ™ htig, dan er seinen secretari*) zue
vermeldet, das der herr churfirst mp  «nTl?8 VH i, S ^äig ten  willen gebracht, hernach
thuen,®) genötigt ”
^ — anderer vrsachen halber, so sie geleiten, v o Ä e T n Ä i  S ä

1) S. oben S. 450.

l.g«»h,2i - im  E“ de *— * • •  d»  < M f - m  .C « » a  ipsum .chikh ich E. Dt. « ,  „ h e te  ge- 

Briefe^und Acten V * io *  Ferdlnaad wot deshalb, weil er ans dem Jttlichachen stammte Vgl 

5) T™  t n ’T u i T “ 1,8 H“ * Die“ Ch M°hr- '
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in W estfaen haben vor disem angezaigt. Sonst befinden sie, das mein schreiben 
maist thails dahin gehe, als wan ich ire diener suspect hette, gleihsam sie solches 
vn willens.ein vrsach weren, welchas der her churfirst nit glauben khünden, sonder sie 
vor redlihe vnd nne treue vnd aufrechte diener halte, auh vil mehr der mainung sey! 
das b eyvnd  vmb mih solche vnd dergleichen leidt sein, so vneinikheit, zwispalt vnd 
dergleichen vnnhtige sachen zuenchten begern vnd auch dahin gesindt sein, damit ir 
m t gebirlicher respect getragen werde, welches dan nit recht vnd auch khinfftig mehr 
mich dreffen vnd zuschaden khomen wurde als eben dem her churfirsten; bitte mich 
derowegen, ich wolte solchen leiten nit zuuil drauen, sonder vil mehr daran sein, damit 
ir hinfiran mehr respect getragen vnd derselben churfirstliche authoritet vnd reputation 
mehr in acht genommen werde; da solches gescheche, sein sie hingegen mir allen 
gueten vetterlihen willen zuerzaigen iederzeit gantz willig etc.

 ̂ So hab ih darneben^ ad partem von ihm secretarien vernomen, das al das wesen 
nit souil auif mich als principaliter auff den her nuntium, Cholinum vnd andere der­
gleichen gemeint sey, welche mich solten gegen den herrn churfirsten verhetzen. Solte 
auch die Schickung zue dem Cardinal1) vül darzue geholfen haben, das mans nit erstlih 
mit dem her churfirsten communiciert vnd ist maist thails über den nuntium ausgangen, 
qui in malo praedicamento est apud Ser™  electorem. So hab ich mein antwort 
auffs glimpflichst excusando dahin gericht vnd dem her churfirsten in allem condes- 
cend ie rtvnnö tig  nach lengs zuerholen, damit ih dan verhoffe, sie werde also zu- 
friden sein vnd mein her vnd vatter sein vnd bleiben. Wil auch in alleweg daran 
sein, damit dieselben durch allerley diensterweisungen widerumb gewunnen werden, 
dan sonst nihts fruchtbarlihs khunte ausgerihtet werden. Es vermainen etlih, al der 
vn willen sey maist thails darumb angerichtet worden, damit man seche, das des von 
Metternichs ich nit gerahten khinde vnd wan er wekh sey, so were kheiner nit sein, 
der zwischen dem her Churfirsten vnd mir mediator sey, wie ich dan auch wol ein 
schreiben von dem Bucholtz, des her churfirsten cammerhern, an gemelten Metternich 
schir eiusdem sententiae gesechen. Weiter hab ih neulih ein schreiben vom Billeo 
empfangen, in welchem er mir vnder anderm schreibt, wie volgt: Et benche non mi 
sono accorto fin adesso, che la mia servitü sia stato grata et cognosciuta del SerE2; sr- 
duca suo padre, forse perche cosi ben contra di me come contra il primo direttore 
et authore della coadgiutoria cioe il sr- Metternich. ha dato luoco alle calumnie per 
artificio di quelli li quali si vorrebbono agrandir in Roma et Baviera, per mezzo delle 
fatiche et meriti d’altri, non dimeno etc.2) Da es E. Dt. gnedigst gefellig, wil ih 
wol die nehste gelegenheit das ganze schreiben, so wol 3 pogen gross, darin ein 
langer discurs, mit schikhen; hab es mit etlihen gueten leiten communiciert, welche 
allerley sachen darauss abneinen wellen. Stelle auch zue E. Dt. gnedigstem gefallen, 
ob Sie ihm ein khleines briefl wolten lassen zueschreiben, damit er seche, das sein 
servitü Derselben angenem sey, dan man ihnen muess an der hand halten.

So ist mir auch die letzte post ein schreiben von meinem her brueder Philip 
an den Cardinal von Ostereich, gubernatom der Niderlanden, zuekhomen, welches nit 
wol zuegemacht ist, also das man den namen lesen khan, da dan also stehet: Ser!1̂ 6 
et Rpmmae D.?l Y. humillimus seruus Philippus cardinalis Bavariae m. pr. Nun gehetr 
dis werkh mih nit fast ahn, allein in dem das (doh vnder Verbesserung) mihs schit 
zuuil dunckt sein; wist nit, wie man dem kaiser lateinisch wol meht mehr schreiben; 
da es dan also sein solle, so hette ich certe bishero heslih gefeit in meinen schreiben,

1) Vgl. Abteilung II S. 203 und unten. _
2) Stelle aus dem oben S. 448 angeführten Briefe Billes vom 7. Januar 1597. -

64*
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dan ih also geschoben: E L. treuer dienstwilliger vetter vnd diener iederzeit Fer-
i  i f  T ,6r cardmal W e g e n  manu propria in septembri also zue-

geschnben mit eigener hand, wie hiebei zuersechen. (Wolte vnderthenigst umb das 
schreiben mir widerumb zuzustellen gebetten haben.) W an dan E. Dt vermainen 
w t r  h U ' n zuschickhen sey, so soll es geschechen, sonst khondt mein i S  

J f  o-h i  T  ai S SC eibep- ) Bit gleihwol gantz vnderthenigst, E. Dt. wollen 
dise freiheit vnd so Zusagen naswitz nit in vngnaden verstehen, neque enim fit superbia

l b  v e Z i h u n ^  man S1Ch CtWOn aUCh DitVerS(;hneide; blt nohmals vnderthenigst Ö *
Es erzaigt sih der secretary Westernacher gar affectioniert gegen mih vnd halte 

ich guet corresponded vnd vertreulikeit mit ihm; er vermaint, hab dem stifft vil 
guets gethon bey dem ertzherzog E rnst, auch bey iezigem her’ c a r d in a lT e l le a u lh  
gar gern noh thuen, verwartet gleihwol auch einer recompens, wie ih t e r j f b f e  ™  
gueten orten. Dieweil er vnss dan vil nutzen khan, wan er bey guetem willen er-
trp r  r  w  M eraC i e wo1 vor ein n°turfffc zuesein, das ihm ein Verehrung 
gescheche. Weil mir dan hie so gar arm, das gewiss khainer nit glauben Fkanl aS
e W  k,VI!f T g K  Dt- T - i en d°h die v®rsechung thuen , damft ihm etwas ver­
ehret kinde werden, wan es gleih so garuil nit were, aber doh das ein ansechen hette
lihVfir- thueUE 0Dtr  m T  de/ ^ ihe? - , ^  f i t  mir sonst auff dissmahl nihts sonder-
ficationls b e a ta f  M aL e  97." ^  Datam P°peIst°r f  Profesto P™ ‘

f '  D t* vnderthenigster vnd gehorsamister son vnd caplan
Ma. 9/15, 67 eigh. Or. F e r d i n a u d u s  m. pr.

107. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 Februar 8. '

hoff wegen Cölln sein solle 7nWififpn • , aSenten > so zue Brüssel an dem

beuelch nach dem werkh ein anfang gemacht werden. gnedigstem

A nsicht Ma. 9/15, 75 Copie!6 26‘ Februar die Zurückhaltung des Schreibens und Ferdinands
2) Sonst unbekannte Persönlichkeit.
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Zum ändern, so bin ih dise tag in erfahrung khomen, als das der herr nuntius 
alhie bey I. Heyl. vnd dem cardinali S. Georgij angeben sey worden, das er den her 
churfirsten bishero nit der gebir hab sespectiert etc. Nun khunte es wol khomen 
das er wegen seiner freihet im reden etwan zuuil möhte geredt haben, so den Billeum 
principaliter vnd auch andere des her churfirsten ministros angehen mochte (so doh 
gewiss nit ex malitia, vt aliqui putant, sonder ex mero zelo geschechen),) das die­
selben ihnen haben bey dem Cardinal antragen vnd etwan auch gern gar wekh wolten 
practiciern, welches gleihwol ob es dem stifft vnd mir nutzlih wurde sein, hetten 
E. D,t. leichtlih zuegedenckhen. Nullus est, qui non habeat suas imperfectiones, es ist 
war; hergegen, wan dessen man virtutes angesechen werden, so wais ih nit, was von 
ihme mehr zubegern; 122 timens Deum, 2do iustus, der durchauss khain vnbillikhait 
sechen mag, vnd das mag ain vitium etwan sein, si ita est appellandum, das, wan 
er etwas siht, so nit reht ist, so sihte er khein menschen an vnd möhte etwan alsdan 
was frey ihm reden sein, sed ex mero zelo, das er khein vnbillikeit sechen mag. 
Praeterea so maint ers so treuhertzig vnd auffrecht mit vnserm gantzen hauss, vt 
nihil supra. Das er gleihwol auch nit leiden oder dissimuliern khinen, wans mit 
meinem her vettern dem her churfirsten etwa selzam zugangen ist, zweifit mir auch 
gar n i t ; weil er siht, das man simuliern muess vnd mit dem reden er nihts khan aus­
richten, wirt er sih dessen khinfftig wol enthalten, also zuwinschen, das er widerumb 
in gnaden bey dem her churfirsten sein khunte, darbey dan E. Dt. vil thuen khunten. 
Zelosissimus quoque est et magnanimus etc. Dises hab ih E. Dt. besserer nachrich­
tung halber vnderthenigst vermelden wollen.

Yerners haben E. Dt. hiebey ein schreiben vom Massino1) zuempfangen; die 
ändern 2, so an ihn gewesen, werden ihme verhoffentlich zuekhomen sein. Ih habs 
kheinem bessern beuelchen khinnen als dem Billeo, dan ih sonst kheinen bekhanten 
nit hab zue Littich; er schreibt mir auch, er hab das erste schreiben dem Massino 
straks überliffert, welle meinen beuelch fieissig hinfüran in diesem fahl nachsezen. 
Ynd hiemit thue baiden E. E. Dt. Dt. mih vnderthenigst beuelchend. Datum Popels­
torf den 8. februarii 97.

E. E. Dt. Dt. vnderthenigster gehorsamster sohn
Ma. 9/15, 71 eigh. Or. ■ F e r d in a n d u s  m. pr.

108. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 Februar 23. .

Die E äthe sind noch immer in Cöln, werden aber hoffentlich nach der Fastnacht und dem Tage 
m it Bentheim zurückkehren, damit man endlich das Regiment bestellen kann. Znr Visitation 
mahnendes Breve des Papstes. Jene muss mit Vorwissen des Chf. erfolgen. Ueber eine Zusam­
menkunft m it demselben. F. hat die Klöster, welche Clausur halten sollen zu deren Beobachtung 

ansrehalten. Freut sich auf den Gesandten Wilhelms. Leinwand für Herzogin Magdalena.
Geldnoth.

Durchleuchtigster . . . . . .  Ih wolte E. Dt. gern vil neuss vnd guets schreiben,
so khan ihs aber nit thuen, dieweil nihts sonderlihs dise zeit geschechen, ih hie zue 
Popelstorf vnd die räht noh zue Cölln sizen; hab sie auch bishero über mein yi ieltigs 
schreiben nit khinden herbringen; mag wol die heilige fastnacht (die zue Colin las 
lang pflegt zu werden) ein vrsach sein; versehe mih doh, sie werden nach dem pent-

1) Ueber ihn ist m ir nichts bekannt.
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heimischen1) tag, der übermorgen solle angehn vnd daran dem stifft ein merkhliches 
gelegen, stracks herkhomen, damit doh das regiment einmahl mit bestand angefangen 
werde. So haben Ir Heyl. mir. diss beigelegte breue gnedigst gesandt, schon vor 
etlihen wochen, wie ihm gleichen dem her churfirsten eins; das meinig, praeterquam 
quod sit plenum patemo affectu, cohortiert es mih ad visitationem, welches so nötig 
als etwas in dem gantzen stifft sein mag, auch so schwerlih bey disen zeiten ins 
werkh zurihten, das grosse vnd vile difficultates gar nit manglen werden. Es muess 
auch das ganze werkh mit dem her churfirsten communiciert werden vnd mit desselben 
raht geschechen, dan mir auch der Billeus desbalben zuschreibt vnd mih in confidentia 
aduertiert, das man mit gemeltem her churfirsten das gantze werkh welle communiciern, 
ehe man sie anfengt, vnd schreibt auch, er vermeine, wir werden vnss vor mitfasten 
mit einander vnderreden khinden, nemlih der her churfirst vnd ih. Wo aber das ge­
schechen solle, khan ih noh nit wissen. Es haltens vil gar vür notich, das [ich,] 
wan gleih das nit gescheche, solte dannoh die gelegenheit nemen vnd den her vettern 
heimsuechen. Was E. Dt. gnedigster wil sey vnd sie vermainen, begert ih vnder- 
thenigst zuwissen. Sonst hab ih mit räht des her nuntij die klöster, so clausuram 
halten sollen, claustriern lassen, dan ich in erfahrung khomen, vil magna scandala 
vnd auch flagitia etwan in den clöstern geschechen sein, vt ita quaedam particularia 
reformare inciperemus. Fs fallen mir auch sunst multa et varia dubia vor, so ih nit 
wol durch schreiben begreifen khan oder auch mih nit reht expliciern mag; erwarte 
derowegen dessen, so E. Dt. schickhen wellen, mit grossem verlangen. Bit E. Dt. 
wellen mir das breve apostolicum widerumb zuekhommen lassen. So schickhe hie- 
mit ih auch den casum, so sich mit dem ambtruan zum Briel zuegetragen.2) Es hat 
auch die schwester Magdalena mir wegen einer schenen leinwat zugeschriben; die ist 
wol zubekhomen, wan nur das gelt da were. Ih bin also gantz vnd gar entblöst, 
das ih schir nihts mehr in meinem schetzel habe, darin gleihwol auch wenig gewesen. 
E. Dt. haben mir einmal im sumer ein geltl verordnet gehabt, wie ih auss Dero 
schreiben vernomen (welchs ih gleihwol khainswegs verdient) so ist es mir gleihwol 
bishero noh nit zuekhomen; solle mir laid sein, das es verloren were, nisi venerit in 
manus päüperum3) alsdan ists mir nit laid. Da E. Dt. gnedigst wissen räh t zue- 
schaffen wegen der leindwad vnd auch sunst, partim pro elemosinis, miest ihs vor 
eine sondere gnad halten, die ih gleihwol noh nit verdient, aber noh gern mit meinen 
sohnlichen gehorsamen vnderthenigen treuen diensten verdienen wolte. Vnd wais 
sunst nihts auff dissmahl. Beuilch E. E. Dt. Dt. baiden mih vnderthenigst. Datum 
Popelstorf den 23. februarij 97.

Ma. 9/15, 73 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m. pr.

109. Erzherzogin Maria an Herzog Wilhelm.
1597 Februar 28.

Heimkehr. Erbhuldigung. Siebenbürgische Heirat. — Nsehr. Donnersberg.

Durehleichdigister fierst. Freundtlicher mein herzliebster herr pruedter. Dier 
sey mein schwesterlich willige diennst zuuor. Weill mir Gott lob sein heimb komen

1) W as zwischen dem Erzstift und der Grafschaft Bentheim für Händel schwebten, wird 
nicht erwähnt.

2) Vgl. N. 106. ................
3) Anspielung auf die M ildthätigkeit Wilhelms.
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vnd vnsser rais Gott lob woll verricht haben,1) auch der Donersperger *) nun wiedter 
heimb w ill, so wierst Du von ime als vernemen, wie es als ist abgangen. Vnser 
lieber Her hatt ein sundterliche gnadt geben, das als so friedlich ist abganngen, das 
niem ant vermeindt hett. Mir haben gar im sin gehabt in Friaull zue ziehen, aber 
das pesse wedter vnd andtere vngelegenheit hatts verhindtert, wie Dier doekdter 
Donersperger sagen wirdt. Hatt also mein sun den pischof von Läwach3) an sein 
s t a t t  geschickt. Mir verhofen, es werdt auch woll ab gen

Was die sybenwirgisch 4) sachen anlangt, so habe ichs dem Donersperger ver- 
draut" er wierdt Dier sagen, wie auch dem h. b. Ferdinant vnd Deiner gemahell, 
auch mein her vetter vnd her sun Maximilian, wie es mit stett, dan ich habe in die 
„rief lessen lassen, die man mir von Prag schreibt. Wie mir darpey ist, kanst Du 
wnll erkennen. Es ist mir die heyradt so zuewiedter, das ichs nit schreiben kan, 
aber ich sehe, das sein mues, den wen ich nit darain bewilligett, so wür die gannze 
th u l t  mein sein. Die Maria5) schreibt allezeit, es werdt ir zum hegsten beschwerlich 
sein sv welle aber folgen, vnd wen sy alle stundt sterben solt, wen sy nur der 
cristenheit nuzen kundt. Ich mag nit mer daruon schreiben; ich habs dem Doners­
perger als bevolchen, doch in allerhegsten verdrauen. . Ich wolt mt gera, das durch 
mich auskem, dan ich fercht, es werdt nur gar zu früe ausprechen. Woll ist er ) des, 
ein znichdio-er (!) mensch. Due mich vnd meine kmdter in Dein dreues herz beuelhen. 
Dadumb Graz den 28. februarii anno 1597. ^  ^  ^  ^  ^  ^

Mein her pruedter. Ich wais nit, wie ich Dier genuechsam danncken kan, das

i r To„ weil ich fercht gewis, es werdte ir d,e yerendterung wemg helfen. Vnser
her erhalte sy vnns lanng zue drost. •

Mc. Untektierte Fürstensachen, eigh. Or.

110. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 März 9.

H. ~  ^

Durehleuchtigster fiirst. G n e d ig ste r^  Dt. gsts schreiben hab
mein vnderthenigste dienst jederzeit bestes ^ anlangent bin ih in völliger arbeit;
ich vnderthenigst wol empfangen. Die lampreüen ama g

5! Lkm M rsberg^kanzle^zu Landshut; vgl. über ihn Abteilung I und II.

3) Bischof Johann Tautscher yon L^ ^ c“ nf l597 seine Scheidung von Marias Tochter
- 4 Fürst Sigmund Bathory bf  ^ ^  I b t  ilf verheiratet hatte. H u r t e r  Ferdinand II, 

Maria Christina, m it welcher er sich 1595 [vgl. Abt. iij v
III, 332 fg. . Q Gemalin des Fürsten Sigmund Bathory von ¡siebe5) Ihre Tochter Maria Christina, die Uemaim ue*
bürgen.

6) Sigmund B&thory. TT
7) Maximiliana, vgl. Abteilung I .
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verhoffe, sie sollen E. Dt. in khurtz thail lewendig thails eingemaht zukhomen. So 
erfrey ih mih von herzen, das mein her brueder Maximilian glücklih sein raiss ver­
rich t.1) Gott verleihe demselben vnd vnss allen, wass vnss zue leib vnd seel nutzlih 
ist. Was ih die vergangne wohen vier ein capitulum oder sinodum gehalten2) vnd 
wies abgangen, vernemen E. Dt. auss dem d. Cholino. Ih hab iezund ie die weil 
nit dauon zu schreiben. Gott gebe, das es initia sein viler anderer guetter refor­
mationen, so künftiger zeit mit der gnadt Gottes khinen angestelt werden. E. Dt. 
hab ih auh ein gar wihtigs werkh vnd negotium zue communiciern; wils die khinftige 
post ausfierlih thuen. Es gehet den her cardinalem Albertum, sein secretarium Wester- 
nacher vnd mih a n ;3) da es vortgehet, verhoffet ih bald friden zuhaben hie. Man 
muess gar behuetsam aber damit gehen, damit man die suppen nit verschitte. Ynd 
EE. fl. fl. Dt. Dt. baiden beuelch ih mih vnderthenigst. Datum in eil Popelstorff 
den 9. martij 97.

Ma. 39/13, 35 eigh. Or. F e r d i n a n d  u s  m . p r.

111. Churfürst Ernst an Herzog Wilhelm.
1597 M ärz 10. ■

Zerwürfnis mit Coadjutor Ferdinand. Glückwunsch zu Hz. Philipps Cardinalat.
E r schickt den Pompeo Bolino, der aus Brüssel kommt.

Durchleuchtiger furst; E. L. sein mein freundtwillige bruederlihe dienst vnnd 
alles liebs vnd guetts yederzeitt zuuor; freundtliher vnd vilgeliebter herr vnd brueder. 
Ih hab E. L. schreiben den 22 januarij zu München datirt, den müsverstandt, so E. L. 
herrn son, meinen h. vettern, den coadiutor vnd mih betreffen thuett, neben ettlhen 
ändern shreiben wol zu meinen handen empfangen vnd bin ane das vor der zeit schon 
resoluirt gewest, so wol von wegen meines h. vettern cardinalats 4) glüchwinschung 
als auch E. L. freundtlih daneben besuechen zu lassen vnd anderer sachen halber ain 
aignen vertrautten diener zu E. L. abzufertigen, in bedenckhung das ettlihe sachen 
darunder, die ih der feder allain zuuertrauen gross bedenckhen trag. W eil ih aber 
von wegen allerhandt vngelegenhaitt die person so eilents an der handt nitt haben 
kinden, bitt ih E. L. zu dem freundtlihisten, Sy wellens nitt übel versteen, sonder 
mih bey sih selbst vnd bey meinem lieben h. vettern dem Cardinal freundlih entschul­
digen, auch was diser gegenwärtiger mein hofjunkher vnd gewesner agent in Hispania, 
Pompeo Bolino E. L. von meinettwegen in vertrauen vermelden vnd anzaigen wirt, 
demselben vollen glauben zuestellen vnd sih respectiue darauff erkleren, wie mein 
brüederlih vnd hohes vertrauen zu E. L. steet. 5) Solhes bin ih vmb E. L. widerumb 
freundt- vnd brüederlih zuuerdienen alzeitt beraitt, vnd wünsche Dero von Gott dem

1) Ueber diese Reise ist m ir nichts bekannt.
2) Am 24. März lobt W ilhelm den Coadjutor, dass er als Probst zu Bonn' „ein capitulum 

oder 8ynodum gehalten“. Ma. 9/15, 97 Copie.
3) S. N. 113.
4) Herzog Philipp war am 18. December 1598 zum Cardinal ernannt worden; s. B r i e f e  

und Acten IV, 279.
5) S. oben S. 463. Am 15. April schrieb W ilhelm seinem Sohne: Was uns E. L. über 

Pompeo geschrieben h a t, [N. 118] das ist lins auch selbst fast so vorgekommen und hoffen 
wir uns m it ihm gar nicht vertieft zu haben. Da er aber dem Churfürsten etwas angenehm sein 
soll und sich sehr ergeben gegen unser Haus bezeigt hat, so haben wir ihm eine Kette von etwas 
über 100 Reichstalem verehrt. Ma. 9/15, 107 Copie.



allmehtigen alle leibs vnd der seelen glücklihe wolfarfc E. L. hiemit mih brüederlih 
beuelhendt.

Datum Arnsnperg den 10 martij a! 97.
E. L. getreuer vnd dienstwilliger brueder allzeitt

. E r n s t ,  ehurfirst m. pr.

Ih  bitt E. L. zu dem höchsten, Sy wellen den Pompeio bald wider abfertigen, 
dan wir seiner an ander ort zuuerschickhen hoch non nötten. Er ist vor wenig tagen 
von Prüssel dem Cardinal kommen; kinden E. L. von ime allerley particularitates, wie 
es iezt in Niederlandt beschaffen, vernemen.

Ma. 89/13, 39 eigli. Or. '
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112. Churfürst Ernst von Köln an Herzogin Renata.
.1597 März 10.

Glückwunsch zu Hz. Philipps Cardinalat. Beglaubigung für Bohno.

Durchleuchtige furstin, freundliche herzliebste frau Schwester E. L. seien
mein freundtbruederlihe, willige dienst sambtt erbiettung a es i mein
1TP,w  r/pjt zuuor. Ih hab mitt grossen freuden vernommen, das K  L. h. son, mei
freundtlicher lieber her vetter Philips kurzverschiner zeitt durch die papst: H. mi

vnd in vnserm hauss Bayrn vil jare nitt gewester digm e ne e damitt solches

loblhen hause zum besten vnd E. L. sambtt Derseioen g derhalben nitt
vns allen verwanten zu stetigem conten ameni= jX >  zu E. L. ab-
vnderlassen wellen, disen mein gegenwar igen b n t dignitet halber zu er-
zufertigen, sih von wegen meiner mitt E. L. d ser obgemeiiter ^  Der
freuen, Dieselb freundtbrüederlih von ™eine an7UKietten der genzlihen zuuersiht,
müglige vnd willige diel| s t v °n j ^ g e t r e i e n  brueder erkennen und haltten, sonder 
E. L. werden mih nit allam für Dero getre e „  t v,ruederlihe dienst wir
auch mih hinwiderumb Tertreuhlverstendigen, worum ^  ^
erzeigen kinden. E i hett sih g eicw o g , hinlässigkaitt sonder wie ih vnge-
werckh zu rihtten, es ist aber gew 2emahel versteen werden, durch
zweifeilt hoff, das E. L. von Dero |  L weUen dise entschuldigung
anderer vrsach bishero verweilt ist. B d- h en vuna ime völligen glauben
in bestem anünemen, disen meme» d.ener g a«  al!e dem sch»z des »U- 
zuestöllen. W i 1 also ln e n n t t i h . m a r t i j  , !  97.
mechtigen^ beuolhen haben. P ^  diemt„illiger brueder

’ ‘ E r n s t  ehurfirst m. pr.

Ma. 39/13, 41 eigh. Or. ------ --

Abli. d. III. CI. d. k. Ak. d. W i». M I I I .  Bd. IL Abth.
65
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113. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
• 1597 M ärz 15.

Ueber die von Erzherzog Albrecht erbetene Geldhülfe zur U nterhaltung von 200 Pferden 
Bedenken wegen des Churfürsten Ernst « erden .

Colin numehr in so grosses verderben vnd abkhumen gerathen das or l h
geschteigras

dem feite den,ioni>) »nd snbsSio 'ein J l e„) TÄ ‘ (S(°  d“  “™ “  Mt*» «»ff

S t ’f t  z ä s

% iS
mit gefaster summa gelts solle helfen kbinnpn «l, j  i dem shflt besser
gubernator in Niderland, der cardinal ist vor disem «Sm &T  pania ™d dessen 
dmalem geschecben vnd dieselbe dahin’ gerihtet crewe-en r l S  “  ,genie.ltem car_ 
bilf, so mir solte gegeben werden vnd £<, 1,! g T i l  ’j  die «esanten ein special
werben, (d.n m a ^ h i e v r m a  » ™an der s T Ä S  t  7 ° ? ,
de« streiffenden statischen rotten i W  n a ih z n fL i  j f  ■ soiIe,  khi"”e n ’ 80
land bald frid haben, da es t  l  t  d verfolSten’ *> solle das
Darauif dan die gesagten e t l i h n t i l  Ü r  best?nd,gs werkh den reitern were.) 
vnd vilen erbiettenf das mih der cardina? niUas.en^ T ® ’ * 1 ?  f™ *** °ptima Verba 
die herrn gesanten ire werbun" auch nifc also verra t ” 111 re ®!'langt’ wiewol

Ä  S t Ddr sie d7 prHp ’ S
haben. Di, Ä b e t

damals zue Brissel gewest vnd auch seit solhVK ge,wesen 1 das der Billeus eben
Cölln zum besten solle khomen, ^ e s  ihm d t S k i Z  / T n  ^  d a s «s dem 
geben worden, gleichwol das qtiffl- r)Pt.oniv/ , ser gestalt vnd condition ist ge- 
etwan nit hab^g ^  W S  ^  ^  ^  VÜ pr°fits gehabt’ auch
besten khomen, haben sies also dabev a j  ver“ am t< es solle dem stifffc zum 
sie haben auss irer vnd auch des Billei wprwn 611 Vn .1meinen Sesanten anzaigen lassen, 
vnd ein werwung were vnd haben sie alheraül? S vernomen, das es gar ein begern 
Billeum dermassen erklert das sie verhofffpn ?n ber churfirsten vnd den
sein, zweifln auch gar rS  S l Ä } 1 heJ  churfirst f 1Ie damit «nfiiden 
niciern, was sie s ih ^ g e n  i L n  vnd T *  7°} ve,rtreulih commn-
scheche, wolten sies selbst thuen vnd -mih dessen auch  ̂ J  V ^ ¡ r ^  v® j68 nit ge" 
meine gesanten mit lären , der her Billeus mit vollem ^  ^ gen- Vnd also sein 
merum ignoro, wieuils daiisent gewest SeCkeI daUOn gezogen’ sed nu’

geb.nW l l L l “  S t l :  £ 7 *  “ 1

mrt z’ueth^e^^lles^T on^fe ttern tchs^n^andere^^H tan â' ^ ung Seoeben™ a l T h a t t h  
lob SO

1) S. N. 110 und oben S. 478 fg.
2) defensioni.
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alles war was der Westernacher schreibt, wie ih dan verhoff das ers wol vnd euet 
maine vnd gewiss wol etwas verdient hatU ) Nun bin ih pe^lex, das ih nit w £ s 
wie ihm zuantworten auff sein letztes schreiben, dan es iezund soweit kho.nmen, das 
man oder ja  muess sagen oder nein; m utroque est difficultas. Ja, so ist zubesorgen, 
der her churfirst were offeriert, dan ers nie gern gesechen, dieweil es ihm enzogen 
wirt vnd dem stifft zum besten alsdan angewendt wurde, wie ers dan nach miglikhait 
begert zuuerhmdern wan ers nur wirte, (bit E. Dt. vnderthenigst vmb Verzeihung, 
das ih so frey schreibe; ich glaub, es sey die Wahrheit;) wan dan das gewinschte 
end erfolgete, vnd man mit dem gelt, Aas kriegsvolck rihten liesse durch dieselben, 
so sie darauff verstechen et quorum professionis est, so wurdt der herr churfirst vnd 
der Billeus strags sin immaginiern, es khumme nit auss meinem aignem noh auss 
der lantschant g e lt, sonder von dem Cardinal hero vnd alssdan hetten m ir, also Zu­
sagen, einen neuen vnwillen vnd krieg mit dem her churfirsten, alss das ih solche 
wichtige sachen nit mit derselben communiciere; communicierte mans dan, so ists 
gewiss zubesorgen propter causas iam dictas, weres der her churfirst widerrahten vnd 
verhindern. Non, so bleibt das ganze hailsame werkh stechhen bey dem herrn Car­
dinal, quod2) propter uarias et graues causas multis videtur saluberrimum consilium, 
dan es bey der lantschafft mir einen trefflihen gueten namen vnd lieb wurde machen, 
wan sie sechen, das ih ex proprio meo (dan die stend nit wissen miessen, woher es 
genomen werde) das lant wolte helfen schizen vnd defendiern. Bin also wie vorge- 
melt, perplex vnd wais mich allain nit zuresoluiern. Bit E. Dt. wollen die mühe 
über sich nemmen, die copyrte schreiben lesen vnd mir Ir gnedigs vatterlihs guet- 
dunckhen communiciern, ehest als es sein khan, damit die zeit gewonnen vnd der 
her Cardinal- vnd Westernacher beantwort mögen werden. Die post gehet am khinff- 
tigen m itwoh3) über 8 tag von Augspurg weckh, wie ih beriht; da E. Dt. auff dieselbe 
zeit die schreiben gehn Augspurg schickten, khunte ih ihnerhalb 14 tagen, hoc est 
am Palmsontag, ein antwort haben. Ynd hiemit thue baiden, E. E. Dt. Dt. mih 
gehorsamist beuelchen. Datum Poppelstorf den 15 martij anno 97.

E. fl. Dt. vnderthenigster gehorsamster sohn vnd caplan
Ma. 9/15, 87 eigh. Or. F e rd in a n d u s  m. pr.

114. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm von Baiern.
1597 Märe 20.

Schickt Fische. Ueber Wein. Reliquien.

Durcbleuchleuchtigster [ ! ] ............... E. Dt. schickhe ih hiemit vnderthenigst
8 lebendige lampreden, etlih vnd 30 lebendige prickhen vnd ein fessl gesalzten, doh 
zimblih frischen bollichs,4) ein felss5) eingemachter prickhen, welche, da sie E. Dt. 
frisch, wie sie von hinnen verraisset, zukhomen, verhoffe ich, sie werden zue Dero 
gnedigstem contento sein.6) Ih hab gleihwol grosse sorg fir die lampreden vnd

. 1) Vgl. oben S. 500. .
2) Bezieht sieh auf „werk“ und nicht auf den ganzen Satz.
3) 19. März.
4) Mir unbekannte Fischart.
5) Fässel
6) Gleichzeitig zeigte Ferdinand auch seiner Mutter an, dass er ihr „9 lampreden, ettlih 

vnd 30 lebendicke prickhen, ein khleins fasl eingemachter lampreden vnd ein gerauhten salm 
schicke. Ma. 9/15, 91 eigh. Or. •

65*
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lebe“ 6 Hab g Ü Ä  d e m M X r i k  E lc h e n  & T S  f d  Wê en'

ÄÄVrfe ¿‘»r Ä ™“& 'Ä  t
frisch. Die wein anlanget” ist Sihts?T„n sfei™  “  W'r ¿ 7 ? “  z6it selbs‘ '"^1* 
wein, Canarienwein vnd vin tinto di Spaenia iT  bekboiuen aIs spanischer
wein sein wie ein Maluasier; appeteckeln srar’ zuuil • o-J ^ ' P j  st^ khe Tnd siesse 
sein wurden. De cetero ist nihts als RehefnweS zu b Ä  ’ D t' annemI^
derselben begerten, miest mans mit fleiss b e s t e l l e n Da  E ‘ Dfc- 
schickhen, von dannen darnah weiter. Quod npm n * j -S° , blss Se^n Speier 
E. Dt. ih ein khisten mit reliquien; förchte gleihwof1̂1?}? 8 debebam> schickhe 
tarnen certe non est mea culpa, dan ich ahn £  orten a n l T l f “ * ^  bestehen’ 
khomen, yil guete hoffenung vnd wort abw J  !? angehalten aber nit vil be- 
mhxl fere cum testimoniis, quae tarnen '«npm parum et nihil fere nominatim
wol E. Dt willen »ah aptäen. V ™ 1' ^  bT “

D ; “ °bten Snedli?st vermainen. Zuedem°so fanden diP 1°• ? eSch^ lnd nit z«e, wie 
zue difficultieren, als wol vor disem geschechen dan cÄ die relliuias mehr
liquiis auch die benedictio verfirt.1) Es möhfp mif rl yorchten, es werde cum re- 
e.l uta misslich; bekhum nit vil vid n ^ L  i f j f  g f be”' aker * *
(wolte aber mt, das ders wüste, das es von mir b e e r te  , f o1 einen verratten
hat. Der graf Herman von Manderscheid* Inter caete^6 w,elcher ^ h e n e  reliquias 
damit vnser herr genaglt ans heilig kreitz ist worden 6r’ er clauum,
Ess wird gleihwol schwerlih etwas dort zu b ä h o m e n ^  pra/ erea . caPut S. Georgii. 
ist, so helts ers doh in magna veneratione. Was S r  E n t ’ dan’f wiewo1 er latterisch 
dem solle ich vnderthenigst nahsezen. Ynd hiemit th n f  / ° m  T lter beuelch™, 
beuelchen. Bit gehorsamlih, Sie wollen die essel nit 1“ 1 ü m, vnderthenigst 
auch wol beladen lassen, wie Sie se lb st <yn0ir  + lassen herabkhomen, sonder
storf den 20 martii 97. gnedlgst vermainen werden. Datum Popel-

iT i j . '* F e r d i n a n d u s  m, pr.

noh IVi1 de" nit
verzieehen, bis» da, man Soci, meh e b „ n ,„ d « Im ™ m a n  thnnte 
einem vnkhosten schikhen. Ynd ich beuelh E  r£  T  miteinander vnd mit 
m literis a lcn beuelh Dt. roih vnderthenigist. Datum vt

Ma. 9/15 89 und 102 eigh. Or. F e r d in a n d u s  m. pr.

115. Markgraf Karl von Burgau an Herzog Wilhelm.
• 1597 M.ärz 27.

TT , Artigkeiten.

maine ^  TC‘j f  ™i E. L. seind 
gestern dirch h^n

2) Unbekannt’ Welchen die Reliquien bringen, übertragen.
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Dieselb zue^L d /enen^nd  Dero zue danckhen^wirft ^ i f 6 soli?k?s wirckhlich ™ b 
aber jetziger zeidt nichts anderst allein TWn rV . 1 gewisheben thuen, khan

Ä t t i Ä  s c “ E
druckhen landt fiere. Woldte Godt ich kbnnrlt ^  , 1urP . ’T, r “ ll? au®' das
wurden Si wunder hören, wie ichs eewis ®em  m!c amstelIen,• , 1W1S gewis, wan ich nit vnrecht thue vnd ich nur ain
wp? 1öP oS1 dp i nit, vndterlasseri wier- Patientia ist mein schildt, die justitia main 
wer, Godt der almechtig main radt vnd beistandt, die ragon main ¡nckher, die res“
luzionm ain segl, die mues ich richten nach den windten ynd in nit auffshpanen darff
noch disser zeidt in so grösser wuraschga,1) bis das der windt nach mainer wusula*)
bedienen11 v^r ’ ’h also. des dimons,3) maines geringen verstandtsbedienen. E. L. verzeihen rmer main nansch schraiben, geschiecht aus gehorsamen
sohndlichen vertrauen, weil E L wol bewist, das ich Dero vnd der Irigen°bin. Dem
von bprinzenstain ) hab ich beuolhen, Dero in mainem namen die hendt zu kissen,
auff den ich mich in dem vbrigen referierdt vnd mich Dero ganz g. beuolhen haben
will. Datum Prag den 27. martij a. 97. .

TT T .
" * , ganz gehorsam er sohn

Ma. 30/11, 148 eigh. Or. C a r l  m . pr.

116. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 Märe 29.

Nuntius. Chf. Ernst in Kaiserswerth. In Aussicht genommene Zusammenkunft mit demselben. 
Klage, dass Ferdinand dem Chf. die Pension zahlen muss, obgleich dieser Westfalen nicht heraus­
gibt, sich mannigfache Eingriffe erlaubt, namentlich bei Ernennungen und in Begünstigung der 
Juden. Metternich wird sich nicht einmischen wollen. Domkapitel und Landstände sind unzu­
frieden. Uer Chf. ist aus Westfalen zu bringen. Der bevorstehende Landtag wird darauf dringen.

K  will die hl. Woche in Zurückgezogenheit zubringen, Charfreitag aber nach Köln gehen.
Reliquien.

Durchleuchtigster............. E. fl. Dt. gnedigstes schreiben den herm nuntium 6)
anlangent, hab ich vnderthenigst wol empfangen, Deren gnedigste mainung darauss 
verstanden, wie ih dan auf vernere E. Dt. gnedigste erklerung des gemelten nuntij 
halben, inmassen E. Dt. mir Vertröstung thuen, mit verlangen erwarte. W as1 sich 
aber interim mit ihme hab zuegetragen, sol ich Derselben nit verhalten, das er nem- 
lich die vergangne post gar scharpfe schreiben von dem Cardinal S. Georgij bekhomen, 
in deme ihme vil vnderschidlihe puncta, darin er gesindiget sol haben, vorgehalten 
sein sollen, wie E. Dt. auss der copei6) mit mehrerem zuersechen. Nun wils mir 
gleihwol nit gebiren, in ander leit sachen vnd händl zumischen, dannoh meinem ein-

1) Borasca, spanisch: Sturm.
2) Busola, spanisch: Kompass.
3) Timon, spanisch: Steuer.
4) Hans Albrecht Freiherr von Sprinzenstein; 8. über ihn H i r n  Erzherzog Ferdinand II. 

von Tiro] I  und II Register, Br i e f e  und Acten IV und V Register und B e z o l d  Briefe des Pfalz­
grafen Johann Kasimir II.

5) Vom 26. Februar s. oben S. 461.
6) S. oben S. 455 Anm. 5.
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feltigen ermessen nach ist es eben diss, das E. Dt. in Irern schreiben mir angedeut, 
nemlich das etwas schon in der veder sein solle, damit man ihnen schupfen möhte! 
Verum, da die puncta wol ponderiert sollen werden, so derfften wenig darauss vileiht 
war bleiben. Wo es auch herkhomme vnd were ihm das batt procuriert, khan leiht- 
lih abgenomen werden. Ob es auch dem stifft nutz sein wirt vnd ob auch der prin­
cipal, der diss werkh getriben, welcher etwan der Billeus sein mag. es auffreht main 
vnt etwan nit ex maera inuidia et priuato odio sub praetextu, das er, der nuntius, 
dem stifft schedlih sey, die sach so weit gebracht habe, das waiss der almehtig Gott! 
Es hat aber gemelte her nuntius schon albereidt dem cardinalen geantwort,1) vnd 
wie er vermaint, sein vnschuldt wol ohn tag gethan; hatt doh begert, ih solle es 
E. Dt. auch zuwissen machen, dieweil er ein sonders vertrauen zue E. Dt. gesetzt. 
Wie nun disen sachen weiters zue thuen sein wirt, da wil ih E. Dt. gnedigste mai- 
nung gern darüber vernemen, insonderheit wessen ih mih in disem Landl zuuerhalten. 
Verners was E. Dt. meins hern vettern des her churiirsten sachen angeh nt, hab ih 
gleichfals Derselben mainung vnderthenigst vernomen.2) Es hat sich aber der her 
churfirst nit über ein nacht zue Kayserswert aufgehalten, sonder strags widerumb 
nach Arnsperg gezogen; haben mir gleihwol hernah etlih mahl lassen anzeigen, wie 
das sie bald nach ostern mir zeit vnd plats ernennen wolten, da ih zue ir khomen 
solle, dem ih dan zugehorsamen vnd nachzukhomen, mih gegen sie erbotten. Wil 
mih auch verhoffentlih, da es darzue khomen solte, mit derselben also erzaigen vnd 
verhalten, das sie ein freint vetterlihs gefallen daran solten haben. Möchte gleihwol 
gern gnedigst bericht von E. Dt. werden, was fir negotia in specie mit dem her chur- 
farsten zue tractiren, damit man desto weniger anstosse. Man darf gleihwol das prin­
cipal ) vnd daran zum maisten gelegen, nit rieren et interim tarnen bleiben die sachen 
stekhen, als exempel weiss: Es stehet in der obligation,4) so zwischen dem her chur- 
nrsten vnd mir aufgericht, von E. Dt. von dem her churfirsten, von meinem her 
brueder Maximilian, auch mir vnderschriben, das nachdem mir die völlige administration 
so wol m gaistlihen alss weltlihen, nihts dauon ausgenomen ausser der regalien vnd 
was dem churfirsten desselben dignitet vnd tragenden churfirstlihen wirden vnd ambts- 

V1 reichssachen obliget, alle vnd iede gefel, iezige vnd khönftige, wie dieselbe 
namen haben möhten, mit den licenten etc. ibergeben vnd ih zum coadiutorn publi­
ciert vnd die administration wirkhlich wir angefcreten haben, das als dan die pension 
gelolgt werden solle. Nun ist die administration nit völlig ibergeben, Westfalen 
bleibt auss, ih bin alda nit praesentiert oder publiciert, habe alda die administration 
clurchauss nit angenomen vnd wiewol es nie von dem r&inischen ertzstifft ist abge­
sondert gewesen, so muess ich doh die pension geben, ja  man greift nit allain in 
Westfalen ein, sonder auch in disem stifft, da ih publiciert vnd die administration 
angetreten; der bey mir hie kheinen annemlihen beschaid khan erhalten,' wan er ein 
vngerehte sah hatt, so laufft er strags in Westfalen, bringt promotoriales auss, so 
geschaffen, das mans schir nit wais abzuschlagen, welches dan mir hoh verklainerlih 
ist, dan die leidt bald mhts auf mih geben solten. Man vergibt auch embter auss, 
so nit inter regelia sein, auch nit in der besondern zetel der personen, so der herr 
churfirst zu promouiern noh h a t;5) man fauorisiert den losen juden, so den armen

1) S. oben S. 455 fg.
2) S. oben S. 462.
3) Die völlige Uebergabe der Verwaltung ist wol gemeint.
4) S. A r e t i n  Maximilian I, 512 fg.
5) S. oben S. 444 Anm. 2. .
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man ganz vnd gar aussaugen vnd verderben; denen gibt man gelaidt, da es doh auch 
khein regale nit ist, dan es inter 16 regalstucken nit begrifen, sonst miesten die zöll 
meliore iure darunder begrifen sein vnd auch mir enzogen werden, quod tarnen non 
fit. Ynd interim hats der her churfirst kbeinen nutz, allein die jenigen, so die hendl 
treiben, die fillen iren peitl derweil. . Nichtsdestoweniger muess man die pension geben 
vnd der völligen administration entrahten; ob mans gleihwol vor Gott schuldig ist, 
das waiss ich n i t ; ih glaub, nein. Hoc est essentiale punctum vnd so lang das nit 
richtig, so wirts nit wol gehen. Der solche sachen aber in der zusamenkhunfft vieren 
solte, der wurd nit wol khomen, sonder da heists, noli me tangere. Ynd da es nur 
mit mir vnd dem her churfirsten zuethuen, were halt noh geduldt zuhaben. So siecht 
gleihwol das thombcapitl saur darzue, wie auch die landstend vnd gehen allerley reden 
vnder den leiten. Damit dan dem stifffc khain nachtail darauss entstehe, wirdt man 
miessen auif media gedenckheD, wie der her churfirst mit guetem willen auss West­
falen zubringen, darzue man noh nit fast lust hat, sonder last sih ansechen, als solle 
man noh den khinfftigen sommer darin bleiben. Zue dem so werden die stend ohn 
allen zweifei auif dem khinfftigen lantag, der dan nit lang khan anstehen, starkh 
darauf dringen, wie sie das leste mahl gethon,1) damit mir die administration in West­
falen auch übergeben; sonst wollen sie nit contribuiern.

Wie ich mih nun disfahls hab zuuerhalten, wil ih E. f. Dt. resolution in sohn- 
lichem vertrauen underthenigist erwarten. So wir ih mih nit nach dem besten in 
den schreiben etwan expliciert haben; ist schwerlih, so weitleiffige sachen breviter 
scxipto zue comprehendiern. Ih hab mih interim resoluiert, dise heilige wochen von 
den negotijs abzusundern vnd Gott den almehtigen desto fleissiger zue dienen, auch 
sein gottlihe almaht vmb vernere gnad anzuruefen vnd mih zu colligiern biss auf 
khinfftigen cahrfreitag; hernah mih gehn Cölln verfiegen vnd das heilig hobzeitlih 
fest alda zue celebriern. Bit, baide E. f. Dt. Dt. eines armen sinders in irem an- 
dechtigen gebet zuegedenckhen. ' _

Die reliquias anlangent wotte ih so lang auffhalten, biss das der her khombt, 
den E. Dt. her senden wellen, dem khunten Sie auch fernem mintlichen beuelchen 
der reliquien halber (weil man hie nit souil als E. Dt. begert, bekhomen) mitgeben. 
Ynd hiemit thue E. fl. Dt. Dt. mih vnderthenigst beuelchen. Datum Popelstorf 
den 29 martij 1597.

E. fl. Dt. vnderthenigster gehorsamister sohn vnd caplan
Ma. 9/15, 99 eigh. Or. F e r d i n a n d u s m. p r.

117. Cardinal Philipp an Herzog Wilhelm.
1597 April 1.

Bolino, Probstei und Coadjutorie zu Lüttich.

Durchleuchtigster fürst, gst. vnd hertzliebster her vatter. E. f l .Dt .  se1^  ™  
gehorsam eantzwillig vnd vnderthenigste dienst lederzeit zuuor. E. D t.  werden 
zweffis ok verstanden haben, was des curfirsten L hoffiunker bey ™  
lih compimenti vnd dan von wegen der probstey Lutih vnd viieicht mit der zeit 
kunfftig wegen der coadiutorei daselbst.*) Darauff ich mih an E. Dt. vorwissen nit

1) S. Abteilung II.
2) Vgl. oben S. 463.
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gewust zu resoluiern, sonder die sach gantz vnd gar auff E. Dt. geschoben. Was si 
Dieselben werden mit dem her churfirsten vergleihen, das soll meindthalben auch 
richtig sein, wie ih dan dem her churfirsten auch durch aus nichts andres schreib in 
diser sach, vnd wiert mems erachtens dennoh woll zu bedenken sein vnd darvon zu 
disscorriern in utramque partem. W ist mih ffer mein perschon noh jetz nit zu re- 
solviern, sonder setze es E. Dt. durchaus haim. Welches ih Derselben (Deren ich 

f eann ti  aprilis 9 7 ! beaelchen) vnangefiegt nit hab sollen lassen. Regens-

E ‘ fl- DL vnderthenigster vnd gehorsambster sohn vnd caplan
Ma. 39/13, 56 eigh. Or. P h i l i p p u s  m. pr.

118. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 A pril 6.

mitbedPm°rhVf0np Erf iei'ZOg AIbrec^  zu erbittende Pferde. Pompeo Bolino. Reliquien I r r u n g
Chf' C oiJollo?, I n K  GeSandtSft, haf* naoh Holland und des Schultheißen zu Lind und Controllern zu Kaiserswerth. Sorge vor gänzlichem Zerwürfnisse. .

2 lPt7S Ur°l!leUkhtl? tf  ■iÜrS1t’ ? ° edigster vnd geliebster herr vatter. E. Dt. gnedigste 
w i i i  schreiben hab ih, da ich ex quiete mea aliquod dierum ante festum mschatis
dan E ^ f  r̂aT  ^ bm’ ^  mifc ™derthenigster reuerentz empfangen. Was
l t L /  ^  /S o lu tio n  der 2 0 0  pferden, so bey dem her cardinalen zue sol-
licitiern, ) anlanget, da muess ihs wol mit E. Dt. einig sein dan ih n it  dh  , • 1

Bericht etwJ® da™  zuethuen (wie nutzlih es immer sein solle, da es bald ins weikh
S c h  mitUdem t *  e«;schI°ss™, ob vnd welcher gestalt man das negotium

it dem her churfirsten welle communiciern. Allzeit ists wol zu bedenckhen
vnd n irnffee m T a S u r A r Chten S°UeS g6melter her churfirst bedenckhens haben _ t • g . °  darzue rahten ̂  ex causis uarijs partim alias scriptis, es sev dan das sie
ih vnderSpm - f Milieus, zuuor wol disponiert wären, vnd derwegen wol
Pompeio3) niPoomm "  ? ’ E ' Dt' wöllen dises particularnegotij halber mit dem 
« K T  ■ communiciern oder vnsser mamung eröffnen, es sey dan sach das er
F  Dt o ün l61’ g,ar gesc,hwez]g ist) mit der sprach herauss wolt oder d’as ihnen
L  c ;rS eSSen Vni - V°n vernemet^  was er dauon haltet, oder ob es bev
(doh ohn“ 5 ZUG PraC 1Cie? ’ t  aub es der her churfirst nit solle bedenckhen haben etc (doh ohn alles massgeben). Interim solle von mir behuetsam procediert v n d n h r S

vrsach sein0 m ö h t r nEWDdten’ “  ^  f f ahL\ grössers ^w illens oder diffidenz ein 
zuuernemen £ '  V ,  V£rneren Resolution bin ih vnderthenigst gantz gebirig*) 
zuuernemen._ Was sonst der Pompeo fir ein man oder potius manl sey 6) wiste ih

2) vfrorenhaS.te478 f?erCitien gehalten; Vgl n' 116‘
3) S. oben S. 463. °
4) D. h. begierig. .
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vnd mit dem her cardinal herauss khnmon 0« , , .
ausgeriht, dan etliche leit auss Niederland ’hint; T  T  . p west vnd nihts
officia fir den her churfirsten gemacht das ^  .fescl?rlben vnd 80 §uete
bey dem her cardinal daran ?  £  erlangen Ob er wol
affectioniert, me latet: hoc scio' das er wissen- } .̂ie er auc*:1 dem stifft sey 
Bauiera ausgibt vnd vil sehen wort marhpn ^  S a1n s1lmI2 seruitor della casa di 
sey ihm ern°t. E. D tV e r d e n T a ld lc h t  ^  V CT S"8*”8 ^Uet vnd 
khin nit lang hinder dem berg halten. Vnd souil "vonYem ’ ^  "

T V"! !'[,''IJS vehoffe ih E. Dt. werden mirs in vngnaden nit vermerckhen das 
khinden a f

Ssie deien capita werden E. Dt. dortoben so schene vnd scheuer wissen zuemachen 
als mans hie hat, derwegen muess ih auff andere Örter gedenekhen. E. Dt. glauben 
nit, wie das die relhquie so schwerlih ieziger zeit zubekhomen, dan die leid gentzlih 
“ a'nen’ ?U0<?1.Cl!m ablatione rehquiarum amittant etiam benedictionem. So ists auffm 
land in die kloster so geferlih zuraisen,1) das einer ohn grosse gefar sich nit darf 
ms feit begeben. Wil doh meinen fleiss nit sparen. E. Dt. wollen mir gnedigst zu­
wissen machen, ob die haltumb, so ih schon habe, solle hinauf schickhen vnd wie, 
oder ob E. Dt. dem, den sie hieher ordnen wollen, beuelchen wollen, wie mans damit 
halten solle, damit mih yerners vnderthenigst zue rihten. So hab ih die testimonia 
noh n it, wirs auch in eil nit alle haben khinden, dieweil ir etlihe auss Westfalen 
khomen; wil doh khein fleiss sparn, das es alles aufs ehest gescheche.

Auss meinem vorigen schreiben werden E. Dt. gnedigst vernomen haben, was 
wegen des her churfirsten geschriben. Vnd last sich allerley Ursachen halber an­

sechen, es werde mitler zeit nit vil guets auss den hendlen werden. Nun waiss Gott, 
dass ih nit gern vrsach dem her churfirsten zue einigem vnwillen wolte geben, dan 
ih dem selben so hoh verobligiert bin viler vrsachen halber, interim aber, so wir ih 
so perplex, toties impingendo mit dem her churfirsten, das ih bald nit waiss, was ich 
thuen solte. Ih vernim halt souil vnd wirt Pompeo auch wol daruon wissen, das 
den her churfirsten auch hoch verschmocht hat, das, da man letztlih den marschalckh 
nach Holland geschickt,2) vngever vor einem monat (wies dan die not ist gewesen 
vnd das thomcapitl auch der mainung gewest) das man nit in die instruction sie alss 
principalen gesetzt, dieweil sie noh churfirst, herr etc. weren. Nun muess ihs wol 
bekhennen, das es besser were gewessen, man hette gemelten her churfirsten auch 
darein gesetzt, doh ist es auss nachlessikhäit der räht vnderwegen gelassen, aber 
meinss erachtens durchauss auss kheinem bessen willen geschechen oder das dardurch 
der her churfirst solle aussgeschlossen sein. Es hat kheiner daran gedacht vnd wolt 
ih wol vor meine berschon gewinscht haben, das ih gantz vnd gar nit in der instruc­
tion were gewesen, sonder oder im namen des her churfirsten oder der stend die 
instruction verfertigt were worden, dan E. Dt. gnedigst erachten khinnen, das ainer 
am selbigen ort, nempe in Holland, wenig dancks mit solchen legationibus erhaltet. 
Das hat ihnen hoh widerumb oifendiert. Zue dem da ih iezt hieher khomen bin, 
hab ih ein schreiben von dem her churfirsten3) empfangen, darin mir widerumb ein

1) Wegen der streifenden Freibeuter.
2) S. oben S. 462 und 480.
3) S. oben S. 462.

A.bh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. 66
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guets yilzl1) wirt geben, das man vor disem einen, der vmb den her churfirsten o-ar 
wol so! verdient sein vnd ir vil ja r  treue dienst erzaiget haben, vnd schultes in einem 
stetl im stillt hie, so Lind haist, auch contralor auf den licenten zue Kayserswert ist 
seines contralor dienst hab entsetzen wellen, (wie E. Dt. ex copia gnedigst zuersechen ) 
Nun sol ih E Dt. zue warem bericht nit bergen, das der diener seins dienst nit ent­
setzt, sonder das in pleno meo consilio dise sachen vorkhomen vnd das die vota alle 
dahin gangen, dieweil die 2 officia durch ihnen bishero nit zue des ertzstiffts nutz 
haben khinden versechen werden, cum requirant praesentiam, als soll er seine sachen 
darnach rihten, damit an beiden thailen nihts versaumbt, sonst muste man notwendig 

andere mitl gedencken, welches meines erachtens vngeuer der beschaid damals 
gewesen. Dises hab ih der vrsachen halber wellen anregen, damit E. Dt. auch 
wüsten, ex quo fundamento in disem werkh procediert vnd auch dauon abnemen 
khmden, das durch solche actus die leid gewent werden, wan sie hie kheinen ihnen 
annemlihen beschaid zuzeiten erlangen, das sie alsbald heinein nach Arnsperg lauffen 
vnd dort ein vnrue machen, welches nit allein mir sonder auch dem her churfirsten 
mitler weil verklamerlih sein wil. Vnd solche sachen werden dem her churfirsten 
von ettlihen eingebildet, als wans in den despectum derselben' gescheche vnd werden 
also desto mehr von mir aheniert. Ich glaub, wan E. Dt. sich nit des ganzen handls 
annemen vnd die sachen vergleihen, so wirt lestlih nihts guets darauss. Vt autem 
hoc fien posset, werden E Dt. ja  noh besser beriht sein,g quae causa totius S  
dissensionis oder malae affectioms, auch alle particulares casus, derer vil sein, in specie 
wissen miessen, damit der sachen ex fundamento geholfen. Den beriht aber also in

E s l h L ZUhaeiteder1Sb T f-  ? t mU?  f'-i -ter ai? Cti0neS’ *luas Patior’ certe haec maxima. J L j  j  halt der bess femdt nit stil sein vnd gedunckt mih, er suech alle weo- vnd
iitel, das er einen stein in dise neue mutation mit dem regiment werfe. Omnipotens 

Deus misereatur nostn et benedicat nobis. unipoiens
Ih bit E. Dt. vmb Verzeihung, das ih so heslih geschriben; hab ie die weil nit 

Ä  dem hab ihs in der eil also durcheinander geschriben, das
S i n ™  ?  m  We/  aUSS khomen- Bit derwegen vnderthenigst vmb Ver­
zeihung. I  Dt. meiner frau muetter hab ih ein zeitlang nit geschriben wils die 
negste post thuen vnd derselben etwas von vnserer khalten andacht diese heilige ver­
gangene wochen schreiben Vnd thue EE. Dt. Dt. mih vnderthenigst beuelchen. 
Datum Colin den 7 m arty%) am heiligen ostertag.

Ma. 9/15, 77 eigh. Or. t? j
___________  x1 e r d i n a n d u s  m. pr.

119. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 M ai 4. ■

Isenburg kennen gelernt und denselben m it sich genommen fo b  desselben?

das a n d e i i h T b ^ m - ;  ‘ ' k "  F '  D t  ^ nedigstes schreiben, den 18. eins, den 15.
langet sollen E m  «ebure.nJ “  re™rentz empfangen. Die begerte reliquias an- 
anget, sollen E, Dt. solhes versichert sein, das ih allen möglihen fleiss anwenden wil,

1) Filz, Verweis.

6. April! Ferdinand Scheint in seinen Exercitien die Zeit vergessen zu haben. Ostern fiel auf den
3) N ur das „andere“ Schreiben vom 15 April liegt vor.
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dieselbe aufs ehest zue bekhomen. Vnd diewpil if n t  • i 1• i „ j i ,  • i 1 , i , iiiu uiewen Hi. Dt. in einem schreiben vermeldenih soldt sie alsbald schikhen (aber nit mif woo fl». * i i, , 1i r, u , , i \  , was ür einer gelegenheit) im ändern aberdas der Sper allen beuelch mit bringen soll* ¡>1= ^  -u n u. • ’, j  i i -n T-v, , , soue, als wil ih ihm namen Gottes seiner 
erwarten vnd hernach E. Dt. beuelch gehorsamist nahkhomen.

1 ^ E 'Lhat ider ? ’ d?  .G,ado1) seine reliquias mehrenthails vor meinem in des stiffts 
ankhomen erlangt vnd .^derzeit grosse elemosynas mitgethailt, dardurch er die leidt 
wilhg gemäht. Wan sih E. Dt. etlih 1000 gülden wolten getresten, solle man noh 
wo stathhe reliquias finden vnd vileiht etwas dauon bekhomen, sonst ists mislih, vil 
nominata zuhaben; es muess gleihwol tentiert sein. Das sih E. Dt. hergegen so 
vatterlih vnd gnedig gegen mih erbotten, dessen thue ih mih vnderthenigst bedanckhen. 
Suracit mihi, Domine, gratia Tua! Da ih gleihwol ein feins saubers, kupferes vnd 
übergoltes monstranzl pro festo corporis Christi haben khunte (weil E. Dt. begern, 
das ih schreiben solte, wass ■ ih gern hette) nem ihs zue sondern danckh ahn vnd 
hielts auch vor ein sondere gnad.

Verner solle E. Dt. ih nit verhalten, wie das ih die vergangne wochen 2 tage 
bey den her churfirsten gewesen zue Schönestein; a) haben sie mir gar grosse ehr vnd 
lieb erzaigt vnd dunckt mih, man habe alles vnwillens vergessen. Gott gebe, das es 
lang also verbleibe. Das ragionamento ist vnderschidlih gewest vnd also geschaffen, 
das mir etlih bögen nit klekheten; wils im namen Gottes so lang verschieben, weil 
ih iez nit derweil, biss das der Sper khombt. Souil hab ih allezeit wol gemerckht, 
das man schlechten lust hat, auss Westfalen zueziehen, sonder man wil erst vil de 
nouo bauen etc. .
- Es hat sih eben wol geschickt, das der von Eisenburg3) auch hin khomen ist, 

mit dem hab ih khundtschafft gemäht vnd die sacheu auch so weit gebraht, das er 
hinfiran mein rechter vnd wahrer freindt sein wil vnd bleiben (dan E. Dt. wol wissen, 
das wir auch ein stoss mit einander vor disem gehabt)4) hat sich gar uil erbotten 
vnd in vil sachen vil guetes gerähten; er wils auch hinfüran thuin. Ih hab ihnen 
erbetten, das er von Schönestain mit mir hieher ist gezogen vnd schir 2 tag da blieben; 
hab ihm pro modulo meo alle ehr erzaigt; ist gar content von mir wekzogen; ist in 
der warheit ein gueter, frommer, alter, redlicher theitscher.

Was E. Dt. Cholinus von grav Manderschid,6) Köll6) und einem vom adel 
Spies7) schreibt, bit ih vnderthenigst, Sie wellen sich auch gnedigst darauf resoluirn 
vnd mein gnedigster her vatter sein vnd bleiben. I. Dt. meiner gnedigsten fraue 
muetter schreib ih auffs nehst. Datum Popelstorf 4 may 97.

Raptim. F e r d i n a n d u s  m. pr.
Ma. 9/15, 111 eigh. Or.

1) Vgl. N. 139.
2) Cholinus schrieb am 20. April an Hz. Wilhelm: Gestern ist Bolino vom Churfürsten ge­

kommen m it der Einladung, dass Ferdinand nach Schönstein kommen möge, wo Em st am nächsten 
Donnerstag [dem 24.] eintreffen werde. Ma. 9/15, 109 eigh. Or.

3) Der frühere Churfürst, Salentin von Isenburg; vgl. über ihn: L o s s e n  Kölner Krieg I, 17 fg.
4) Darüber fehlen andere Nachrichten.
5) Vielleicht bezieht sich das auf den Reliquienbesitzer Hermann; vgl. N. 114.
6) Köln? •
7) Vgl. unten Nr. 124. .

66*
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120. Herzog Albrecht an Herzog Wilhelm.
• 1597 M ai 5. .

Dank fßr einen Mantel. Besuch des Cardinais Philipp.
Durchleichtigister fürst; gnedigster, hertzliebster herr vatter. E. Dt schreiben 

habe ich sampt dem schönen mantel wol empfangen, thue mich dessen gegen Ihr 
zum vn derthemgisten bedancken. Wil ihn khuniftiglich mit meinem fleis im studieren 
widerumb Tmb Sie verdienen. Ich sollte E. Dt. mer vnd lateinisch geschriben haben 
so hab ich aber mit dem herren bruedern Cardinal, dieweil er morgen widerumb von 

innen verreisen will, allerlai zu conuersieren gehabt; thue es also mit ehistem hin-

Ingoia?d?„ f m a f  .?15?7 W b e n  2"m leMIhendt. Datum
Tp rvi

' vnderthenigist: vnd gehorsamister son
Ma. 30/11, 176 eigh. Or. A l b r e c h t  m. p r .1)

121. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 M ai 17.

Dank für Geschenke. Landtag. Pest. Post.

Durchlauchtigster fürst, gnedigster vnd geliebster herr vatter. E. fl Dt innerstes
S Ä  f  d«° ft,len mi‘ Wei" ™d de" abriS »  «*>■«■ hab ih u f f i tnigst wol emfangen; thue gegen E. Dt. mihs zum vnderthenigsten bedanckhen ist
¡ l i f .  ? rI,el,‘ ■i“r, T u'1 gewes.‘ ! “ is ™  >I1S ™ib EE? DDt verdient miest haben, was gleihwol bishero nit beschechen, sol noh gescheehen Vnser lantao-1! 
noh vtcunque fng.de ab, ih versehe mih aber vor plngsten were Z  ihm U i ?  ™

T  n n gUeteS’ nutzlihes ™d fruchtbarlihs mittel mit der von

uerieren, aas wir auch nit gar ohn gefahr sein. So wissen E Dt o-st wnl rin« nfff 

f i S t P£ n  werden 6 D611 S°Ihe auskhommen leihtüh etwas dardurch in-

dasselbig zwischen Francfefort vi»d Polin \ ,1 ■! postfeleisen emmahen vnd

thuen’ sonder man g ä b e ^ n ^ d is  ’ f  f  feleiSen ZU® B°n ™  felt nit auf* 
W w a ^ n i t  i h l  kleinem feiere! Ä e Ä

2) S.e o K . Z4re fgine “ erkWÜrdig aus&escb"ebene Handschrift.
3) Vgl. Abteilung II.
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¿lvupoXrftri7bt b;n97Tnd geMen ™d be”iki e- Dt-
Ma. 39/13, 81 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m . pr.

122. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 Mai 18. ■

Landtag. Bedburg. .

Durchleuchtigster Vnsers alberaidt angefangnen lantags1) wie auch
desselben biss dato verfolg*) haben E. Dt. hiebey gst zuempfangen; darauss Sie leicht- 
hh abzunemen, wass biss dato von der restitution der von Neunar gehandlet worden. 
Nun wil ich erstlih diss pro iundamento sezen, darauf hernach die frag meines ein- 
feltigen bedenckhens zurihten: l s i  das wan die restitutio geschechen solle, mieste das 
in alle weg cauiert mit der von Neunar sein, erstlih das sie die religion zue Bedbur 
kheins wegs verendern solle, sonder dieselbe sarta tecta bleiben, wie sie von dem 
jezigen possessore grau Werner von Rifferscheid gehalten worden; zum anderen solle 
diss in der capitulation auch expresse aussgedragen sein, das die besazung auffm schloss 
kheinem ändern als dem her churfirsten als landtsfirsten vnd lechenhern sollen veraidet 
sein vnd sie, die von Neunar, mit den khnebten nihts solle zue thuen haben. 21? setze 
ih , das das thombcapitl in dise restitution mit nihten, in die recuperation3) aber 
schwerlih (vnd cum protestatione, das es ihnen vnvergreiflih vnd vnpraeiudicierlich 
sein solle) consentiern wellen; die ändern stend aber, als grauen, ritterschafft vnd stett 
gehn zugleih auff die recuperation vnd restitution. Der herr churfirst ist eben diser 
mainung vnd vermaint, die restitution miesse in alle weg geschechen, wil man anderst 
frid im land haben. Der herr Cardinal ist dises bendenckhens, wie hiebey zuersechen,4) 
nemlih das ihs kheins wegs thuen solle. 3= wan man sich nun die restitution oder 
recuperation zuthuen verglihe, quibus mediis, dieselbe zue thuen vnd mit was be­
schwerden dieselbe inss werkh geriht khan werden, cogitandum est; wer es auch pri­
mario thuen solle, der herr churfirst oder ih, vnd wer den vndanckh haben solle. So 
vermaint man auch, da diss geschechen solle, mieste in alle weg mit beliebung, auffs 
wenigst mit zusechung, id est dissimulando I. ksl. Mt. geschechen, auch zuuor der 
her Cardinal dahin zuberichten sein, das er die hand von dem von Rifferscheid abthie, 
zue dem end der herr churfirst den Billeum nach Brüssel zuschickhen, umb die in­
formation zuthuen, Vorhabens ist. His praesuppositis queritur: an restitutio arcis et 
oppidi Bedbur comitissae Neunariae fieri debeat et possit? Si non, quomodo tum 
patria haec ab impendentibus malis, quae status Hollandiae minitantur, liberari possit ? 
Vnd diss hab E. Dt. ich in grösser eil vnderthenigst nit verhalten sollen, Derselben 
vatterlihes wolmeinendts guetachten darüber vnderthenigst ehest zuuernemen, gantz 
begierih;5) vnd beuelch E. Dt. mih zue vatterlihen gnaden vnderthenigst. Datum 
Popelstorf den 18 maij 97.

Ma. 39/13, 85 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m. pr.

1) Ergänze: proposition. Ueber diese s. oben S. 478 Anm. 1.
2) S. oben S. 482 Anm. 2.
3) Vgl. oben S. 482;
4) S. oben S. 481.
5) Wilhelm antwortete am 8. Juni: Die Sache ist sehr misslich und gefährlich und muss 

man dabei besonders die katholische Religion inachtnehmen. Verweigert E. L. die Restitution, 
so hat Sie die Staaten zu Feinden; vollzieht Sie dieselbe, so werden der König von Spanien und
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123. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 Juni 20.

Irrungen m it dem Kapitel. Abordnung Speers.

Durchleuchtigster fürst, gnedigster geliebster her vatter. Mea humillima filialia 
seruitia et obsequia zuuor. E. Dt. khan ich vnderthenigst zuberihten nit vmghen, 
wie das die vom thombcapitl ohngeuer vor aht dagen hieher khomen, vnder ändern 
in irer Werbung das gehabt, wie mit numero A. zusehen, darauff ih ihnen widerumb 
geantw ort1) vnd sie auch darauff weiters repliciert, gleihwol (meines erachtens) fast 
vngereimbt vnd selzam, also das ih nit wais, [was] ih schier daruon halten solle vnd 
dieweil ih iezund ie nit zeit hab,  E. Dt. weiters mein vnderthenigstes bedenckhen 
zuschreiben, als wil ihs die khinfftige post thuen. Interim schickhe E. Dt. ih die 
sachen zue, die Sie gnedigst zu bedenckhen werden wissen, vnd vmb souil desto mehr 
die schickhung zue dem her churfirsten vnd in das stifft zue maturiern werden wissen, 
darzue meines erachtens khain taugliher perschon als eben der Sper sein mag, als 
der die sachen izund selbst erfaren vnd eingenomen vnd dem her churfirsten auh an- 
genem ist (alles zu E. Dt. gnedigster weiterer erklerung) vnd beuelch E. Dt. mih 
vnderthenigst in grösser eil. Popelstorf 20. juni 97.

E. fl. Dt. vnderthenigster sohn
Ma. 9/15, 129 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m.  pr.

124. Coadjutor Ferdinand an Ulrich Speer.
1597 Ju li 27.

Sendung Speers. Pest. A btretung W estfalens. Einkünfte. Pension Cardinal Philipps.
Verschiedenes.

Mein gnedigen gruess vnd alles guets zuuor. Lieber Sper. Auff Euer 2 schreiben 
wil ib mit einem antworten. Vnd erstlih wass die raissa) anlangt, da wert Ir vor 
8 tagen mein meinung vernomen [haben], darbey noh nihts zuuerenderen waiss, vnd 
wirt mein mainung noh deglih gesterkht, in deme deglih neue difficultates herfir- 
khomen so wol mit dem thombcapitl als ändern, so sich gewiss nit also schreiben 
lassen, alss wie mintlih geschechen khunte. Hab gleichwol ein schreiben in illa 
materia an I. Dt. meinen her vattern gemacht, welches mit sambt der copei hiebey 
ist, vnd da Irs vor ratsam ansehet, khindt Irs I. Dt. vberliffern, wo nit, mir alsdan 
widerumb zuschikhen. Zue dem so nimbt die pest überal im stifft so fast zue, das 
wir schir nit wissen, wo auss oder an, dan es zue Bon, zue Popelstorf vnd auff den 
dorffern schir überal ist; halten es auch schir meniklih darfür, das es ein general 
sterben wirt werden vnd das vndere stifft, so noh Gottlob zimlih guet (vnd alda mein 
einzigs refugium ieziger zeit schir ist) were auch nit lang gefreiet sein; wo sol ih 
dan hin? Vnd wiewol ohn meiner perschon etwan so gar nit vil gelegen, wan ih

Erzherzog Albrecht beleidigt, die katholische Religion wird imstichgelassen und es ist zu besorgen, 
dass, wenn auch die Besatzung zu Bedburg dem Churfürsten allein vereidigt bleibt, die Gräfin 
sich doch allmählich m it Hülfe der Generalstaaten der S tadt gänzlich bemächtigen wird. W ir 
wissen daher schier nicht, was wir E. L. raten  sollen. Das Beste scheint zu sein, dass E. L. dem 
Erzherzog Albrecht Ihre Bedenken entdeckt und bestimmte Erklärung fordert, welche Hülfe Sie 
gegen einen Einfall der Staaten zu erwarten haben. Ma. 39/13, 106 Cpt. v. Gewold und Herwart.

1) S. oben S. 475 fg.
2) Vgl. oben S. 487 fg.
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gleih sturbe, so ist dannoh das leben lieb vnd wolts halt nuer vmb ein gross nit ver­
lassen; zue dem vnd damit man aigentlih wisse, wies damit beschaffen, hab ih I. Dt. 
der frau muetter dauon geschriben, wie Ir hiebey zu ersehen vnd da Ir vermeint, 
das es mein raiss1) nit verhindert, souder mehr promouieret, so machts im namen 
Gottes zue vnd überlifferts der frau muetter. Es ist halt iezund hie gar lankweilih2) 
vnd ists mir halt nit reh t, dan ' es gar selzam springt die pest, vnd mih so bald ja 
eher dreffen khan alss ein ändern. Non dubito tarnen, quin huius rei habituri sitis 
rationem. Das Ir Dt. der her vatter responsum electoris de Westfalia so gering iezund 
ir viernemen,3) nimbt mich wunder vnd muess etwan geschechen, das I. Dt. halt 
mehr sechen als ich vnd meins gleihen, dan ih mirs vil anderst eingebildet, khans 
auch noh nit bey mir ratsam finden, das weder dem her churfirsten noh dem Billeo 
also simpliciter solte zu folgen sein, dan (in aurem) wan man die leid an die wankel- 
miedikait wil gewonen, so werden alle pacta vnd obligationes, so noh gemäht khinden 
weren, iederzeit, wanss ihnen gefellig, disputirt khinden werden, quod videtur esse valde 
turpe et ineptum tam inconstanter agere. Zum ändern (praeter alias multas rationes, quas 
taceo) werden die capitulares vnd praesertim comités gewaltig darüber fulminiern, Werdens 
auch ohn zweifl ahn I. Ht. schreiben vnd was es alsda fir ein ansechen wirt haben, das 
man so beständig handle, das lass ih Euch bedenkhen. Interim zweifl ih nit, I. Dt. 
werden der sachen reht thuen, gleihwol weils mih auch angehet, sum merito sollicitus 
vnd schreib was mih gedünkt. Das Ir guete hoffnung wegen der 10 000 fl. habt pro 
deputato4) extra reliqua, here ih gar gern, fart nohr wakher fort vnd impetriert Ir vil, 
so sollet 1rs auch geniessen. Zue der pension6) winsch ih dem her cardinal vil glikhs 
vnd bin ihm gar nit feindt darumb; ich wolt, das es 10 000 weren vnd das ih den halben 
theil dauon hette. A no [!] ein iedliher sueche sein hail ohn des ändern schaden.

De Metternichio fiet quod scribitis.
Habt Ir  des Baruitii6) schreiben hinderhalten? Wegen des gelts oder des ab­

gangs wil ih mit dem Kesseler reden lassen.7) _
. Der Spies ist angenomen pro cammerer ; wie mähte manss mit dem Lorci ? 8)

Da Ir khein gueten trommeter nit khindt finden vnd der auch, da es müglih, 
ein musicus sey, so lasts nuer bleiben, so wil ih mir selbst vmb ein sechen. ) Das 
schreiben von Neuwurger10) ist auch hiebey; mein, seit fleissig mit Berhtesgaden. 
Von der vngarischen reuterey wil ih etwan über 8 tagen bericht thuen.

Litteras adiunctas Romanas wellet mit ehesten bestellen.

1) Nach Baiern. Vgl. oben S. 493.
2) Im Sinne von -unbehaglich gemeint.  ̂ ¿»..-nu a ¿i«* 14 Vr*i
3) „sich so wenig daraus macht“ oder „die Forderung nicht so unerfüllbar findet. Vgl.

dem Coadjutor 12000 Gl. bestimmt. S. Abt. II, 154 Anm. 2 man aich von bairischerSäte * k A—‘ -  »"
gemacht wurde, ist sonst nicht überliefert.

6) Des Kaisers Geheimsecretär; s. Abt. 1, 4öö.

3  Ueber ^Spies" vgl." oben S. 515; Lorci wird wol auch ein für Ferdinands Dienst Be­
stimmter s e i n ^  ^  ^  ^  ^  Anwegenheit Speer3 Ferdinands ganzer Hofstaat vervoll­

ständigt ™ d“ :r .sche Hofkamraerpräsident Christof Neuburger. ■
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Der von der Lay1) ist guet catholisch, de quo omnes dubitaueramus; in signum 
illius bat er festo s. Jacobi mit meinem ganzen gesind communiciert; ich verhoff, er 
werde interim biss das ein resolution khumbt, der sachen mit dem gesind reht thuen. 
Quaeso, quid certi de nuptiis illis? Leztlih werd Ir mih I. f. D.Dt. sambt allen ' 
briedern vnd schwestern in optima forma zue commendiern wissen. Ynd ih bleib 
euch iederzeit mit g. willen. Datum Briel den 27 julij 97.

Ma. 39/14, 1 eigh. Or. F e r d i n  an  d u s  m . p.

125. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 August 11.

■ Ist der Pest wegen nach Lind gegangen, der Nuntius nach Mainz.

D urchleuchtigster.............  E. Dt. sol ich vnderthenigst nit verhalten, wie das
die pest vmb Bon herum so starkh zugenomen, das ich ohn leibsgefar mich nit lenger 
dorten hab derfen auffhalten, hab mich derowegen im namen Gottes vorgestern von 
Popelstorf auffgemaclit vnd mich hieher,2) alda es Gott lob der bösen lufft halber 
noh guet ist, begeben. Gott welle vnss hie auch vor weiterem vnglickh vnd übel 
bewaren vnd wiewol ich hie zimlih übel accomodiert, so muess ich doh gedult haben 
vnd erwarten, wies vnser her noh weiter mit vnss wil machen. Wiess sich hinfüran 
auch der bösen lufft halber hierumb wirt erzaigen, sol E. Dt. unverhalten bleiben. 
Es ist halt khein bessers remedium fir die khrankheit quam tritum illud et vulgare: 
cito, longe, tarde. Je weiter dauon, je besser es ist. Der nuntius hat sich auch 
dauon gemacht vnd ist auff Maintz verraist vnd souil ih vermerkht hab von ihm, so 
ist er auss andeutung des cardinalis S. Georgij hingezogen, sed tarnen animo (vt mihi 
videbatur) redeundi.3) Sonst ist er gar sodisfatto von E. Dt. letztem schreiben. Ynd 
waiss E. Dt. sonst auff diessmahl nihts schrifftwirdigs-zuschreiben, allein thue Der­
selben vnd meiner gnedigsten geliebsten frau mutter mich vnderthenigst beuelchent. 
Datum Lind 11 augusti 97.

Ma. 9/15, 120 eigh. Or. F e r d i n a n d us m. pr.

126. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 August 14.

Pest. Belagerung von Berg, Gesandtschaft an Graf Moritz und Anfall auf den Ausleger
bei Kaiserswerth.

D urchleuchtigster............. Das E. fl. Dt. mit mir ein so vatterlihs gnedigstes
mitleiden tragen, bedanckh gegen E. Dt. vnderthenigst mich, dieweil ich solcher vnd 
souil anderer mir erzaigten gnaden nit werdt bin. Ih bin iezund 8 tag hie, empfinde 
mih noch Gott lob wol vnd waiss man noh hie von kheinem sterben. Das E. Dt. 
gnedigs Vorhabens, den Metternich vnd Spern herab zuschikhen, here ih gar gern 
vnd halts auch vor ein hoche noturfft zu seihen, wil irer mit verlangen erwarten. 
Wass sih sonst diese wohen thails mit der belegerung Berkh,4) thails mit vnss zuge­
tragen, khan E. Dt. vnuermeldet nit lassen, das sie zue Berkh gar wolgemuet sein

1) S. oben S. 466 fg.
2) Vielmehr nach Kaiserswert, s. oben S. 483 Anm. 4.
3) S. oben S. 462.
4) Vgl. oben S. 483 fg.
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ynd mit dem her cardinal herauss khomen, ist 30 monat darin gewest vnd nihts 
ausgeriht, dan etliche leit auss Niederland hinein continue geschriben vnd so guete 
officia fir den her churfirsten gemacht, das sr sein intento nit erlangen. Ob er wol 
bey dem her cardinal daran sey, khan ih nit wissen. Wie er auch dem stifft sey 
affectioniert, me la te t: hoc. scio, das er sich per grandissimo seruitor della casa di 
Bauiera ausgibt vnd vil sehen wort machen khan. Wil verhoffen, er mains guet vnd 
sey ihm ernst. E. Dt. werden bald sechen, was er hinder sih hat; dunckt mih, er 
khin nit lang hinder dem berg halten. Vnd souil von dem.

De reliquijs vehoffe ih E. Dt. werden mirs in vngnaden nit vermerckhen, das 
ih Ir noh bisher nit geschickt; mit aller der mie, so ih gehabt, hab ih nit mehr 
khinden bekhomen als wie die adiunctae schedae mit bringen, wol kleine stikel, wol 
vil capita, so exterius formam capitum haben, inwenig aber nor etlihe bainl auss dem 
haubt oder ex corpore. Nun wais ib wol, das E. Dt. solhe capita nit begern, dan 
sie deren capita werden E. Dt. dortoben so schene vnd schener wissen zuemachen, 
als mans hie hat, derwegen muess ih auff andere Örter gedenckhen. E. Dt. glauben 
nit, wie das die relliquie so schwerlih ieziger zeit zubekhomen, dan die leid gentzlih 
mainen, quod cum ablatione reliquiarum amittant etiam benedictionem. So ists auffrn 
land in die klöster so geferlih zuraisen,1) das einer ohn grosse gefar sich nit darf 
ins feit begeben. Wil doh meinen fleiss nit sparen. E. Dt. wollen mir gnedigst zu­
wissen machen, ob die haltumb, so ih schon habe, solle hinauf schickhen vnd wie, 
oder ob E. Dt. dem, den sie hieher ordnen wollen, beuelchen wollen, wie mans damit 
halten solle, damit mih verners vnderthenigst zue rihten. So hab ih die testimonia 
noh n it, wirs auch in eil nit alle haben khinden, dieweil ir etlihe auss Westfalen 
khom en; wil doh khein fleiss sparn, das es alles aufs ehest gescheche.

Auss meinem vorigen schreiben werden E. Dt. gnedigst vernomen haben, was 
ih wegen des her churfirsten geschriben. Vnd last sich allerley Ursachen halber an­
sechen” es werde mitler zeit nit vil guets auss den hendlen werden. Nun waiss Gott, 
dass ih nit gern vrsach dem her churfirsten zue einigem vnwillen wolte geben, _ dan 
ih dem selben so hoh verobligiert bin viler vrsachen halber, interim aber, so wir ih 
so perplex, toties impingendo mit dem her churfirsten, das ih bald nit waiss, was ich 
thuen solte. Ih vernim halt souil vnd wirt Pompeo auch wol daruon wissen, das 
den her churfirsten auch hoch verschmoclit hat, das, da man letztlih den marschalckn 
nach Holland geschickt,2) vngever vor einem monat (wies dan die not ist gewesen 
vnd das thomcapitl auch der mainung gewest) das man mt m die instruction sie alss 
principalen gesetzt, dieweil sie noh churfirst, herr etc. weren. Nun muess ihs wol 
bekhennen, das es besser were gewessen, man hette gemelten her churfirsten a c 
darein gesetzt, doh ist es auss nachlessikhait der räht vnderwegen gelassen, aber 
meinss erachtens durchauss auss kheinem bessen willen geschahen oder das dardurc 
der her churfirst solle ausgeschlossen sein. Es hat khemer daran gedacht vnd wolt 
ih wol vor meine berschon gewinscht haben, das ih gantz vnd gar mt in der^instruc­
tion were gewesen sonder oder im namen des her churfirsten oder der stend die 
instruction 'verfertigt were worden, dan E. Dt. gnedigst erachten khinnen, das a m e r  
am se^bigen^rt, nempe in Holland, wenig dancks mit solchen legatiombus erhaltet. 
Das hat ihnen hoh widerumb offendiert. Zue dem da ih lezt hieher khomen bin, 
hab ih ein  schreiben von dem her churfirsten3) empfangen, dann mir widerumb em

1) W egen der streifenden Freibeuter.
2) S. oben S. 462 und 480.
3) S. oben S. 462.

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wisa. XVIII. Bd. II. Abth.
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guets vilzl1) wirt geben, das man vor disem einen, der vmb den her churfirsten gar 
wol sol verdient sein vnd ir vil jar treue dienst erzaiget haben, vnd schultes in einem 
stetl im stifft hie, so Lind haist, auch contralor auf den licenten zue Kayserswert ist, 
seines contralor dienst hab entsetzen wellen, (wie E Dt. ex copia gnedigst zuersechen.) 
Nun sol ih E. Dt. zue warem bericht nit bergen, das der diener seins dienst nit ent­
setzt, sonder das in pleno meo consilio dise sachen vorkhomen vnd das die vota alle 
dahin gangen, dieweil die 2 officia durch ihnen bishero nit zue des ertzstiffts nutz 
haben khinden versechen werden, cum requirant praesentiam, als soll er seine sachen 
darnach rihten, damit an beiden thailen nihts versaumbt, sonst muste man notwendig 
auff andere mitl gedencken, welches meines erachtens vngeuer der beschaid damals 
gewesen. Dises hab ih der vrsachen halber wellen anregen, damit E. Dt. auch 
wüsten, ex quo fundamento in disem werkh procediert vnd auch dauon abnemen 
khinden, das durch solche actus die leid gewent werden, wan sie hie kheinen ihnen 
annemlihen beschaid zuzeiten erlangen, das sie alsbald heinein nach Arnsperg lauffen 
vnd dort ein vnrue machen, welches nit allein m ii sonder auch dem her churfirsten 
mitler weil verklainerlih sein wil. Vnd solche sachen werden dem her churfirsten 
von ettlihen eingebildet, als wans in den despectum derselben gescheche vnd werden 
also desto mehr von mir alieniert. Ich glaub, wan E. Dt. sich nit des ganzen handls 
annemen vnd die sachen vergleihen, so wirt lestlih nihts guets darauss. Vt autem 
hoc fieri posset, werden E. Dt. ja  noh besser beriht sein, quae causa totius istius 
dissensionis oder malae affectionis, auch alle particulares casus, derer vil sein, in specie 
wissen miessen, damit der sachen ex fundamento geholfen. Den beriht aber also in 
scriptis zugeben, ist schir vnmüglih. Inter afflictiones, quas patior, certe haec maxima. 
Es khan halt der bess feindt nit stil sein vnd gedunckt mih, er suech alle weg vnd 
mitel, das er einen stein in dise neue mutation mit dem regiment werfe. Omnipotens 
Deus misereatur nostri et benedicat nobis.

Ih bit E. Dt. vmb Verzeihung, das ih so heslih geschriben; hab ie die weil nit 
gehabt abzuschreiben; zue dem hab ihs in der eil also durcheinander geschriben, das 
etwan E. Dt. nit wol werden darauss khomen. Bit derwegen vnderthenigst vmb Ver­
zeihung. I. Dt. meiner frau muetter hab ih ein zeitlang nit geschriben, wils die 
negste post thuen vnd derselben etwas von vnserer khalten andacht diese heilige ver­
gangene wochen schreiben. Vnd thue EE. Dt. Dt. mih vnderthenigst beuelchen. 
Datum Cölln den 7 martij 2J am heiligen ostertag.

Ma. 9/15, 77 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m. pr.

119. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
• 1597 M ai 4.

Reliquien. Sendung Speers. B ittet um eine Monstranz. Zusammenkunft m it dem Chf. Ernst 
zu Schönstein. Dieser will nicht aus Westfalen. F. ha t zu Schönstein den Grafen Salentin von 

Isenburg kennen gelernt und denselben m it sich genommen. Lob desselben.

D urchleuchtigster.............  E. Dt. gnedigstes schreiben, den 18. eins, den 15.
das ander3) hab ih mit geburender reuerentz empfangen. Die begerte reliquias an­
langet, sollen E. Dt. solhes versichert sein, das ih allen möglihen fleiss anwenden wil,

1) Filz, Verweis.
2) Ferdinand scheint in seinen Exercitien die Zeit vergessen zu haben. Ostern fiel auf den

6. April.
3) Nur das „andere“ Schreiben vom 15 April liegt vor.
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dieselbe aufs ehest zue bekhomen. Vnd dieweil E. Dt. in einem schreiben vermelden, 
ih soldt sie alsbald schikhen (aber nit mit was fir einer gelegenheit) im ändern aber, 
das der Sper allen beuelch mit bringen solle, als wil ih ihm namen Gottes seiner 
erwarten vnd hernach E. Dt. beuelch gehorsamist nahkhomen.

Es hat der p. del Gado1) seine reliquias mehrenthails vor meinem in des stiffts 
ankhomen erlangt vnd iederzeit grosse elemosynas mitgethailt, dardurch er die leidt 
willig gemäht. Wan sih E. Dt. etlih 1000 gülden wolten getresten, solle man noh 
wol statlihe reliquias finden vnd vileiht etwas dauon bekhomen, sonst ists mislih, vil 
nominata zuhaben; es muess gleihwol tentiert sein. Das sih E. Dt. hergegen so 
vatterlih vnd gnedig gegen mih erbotten, dessen thue ih mih vnderthenigst bedanckhen. 
Sufficit mihi, Domine, gratia Tua! Da ih gleihwol ein feins saubers, kupferes vnd 
übergoltes monstranzl pro festo corporis Christi haben khunte (weil E. Dt. begern, 
das ih schreiben solte, wass ih gern hette) nem ilis zue sonderm danckh ahn vnd 
hielts auch vor ein sondere gnad.

Yerner solle E. Dt. ih nit verhalten, wie das ih die vergangne wochen 2 tage 
bey den her churfirsten gewesen zue Schönestein; 4) haben sie mir gar grosse ehr vnd 
lieb erzaigt vnd dunckt mih, man habe alles vnwillens vergessen. Gott gebe, das es 
lang also verbleibe. Das ragionamento ist vnderschidlih gewest vnd also geschaffen, 
das mir etlih bögen nit klekheten; wils im namen Gottes so l a n g  verschieben, weil 
ih iez nit derweil, biss das der Sper khombt. Souil hab ih allezeit wol gemerckht, 
das man schlechten lust hat, auss Westfalen zueziehen, sonder man wil erst vil de 
nouo bauen etc. _ _

Es hat sih eben wol geschickt, das der von Eisenburg3) auch hin khomen ist, 
mit dem hab ih khundtschafft gemäht vnd die sacheu auch so weit gebraht, das er 
hinfiran mein rechter vnd wahrer freindt sein wil vnd bleiben (dan E. Dt. wol ^ « 1 ,  
das wir auch ein stoss mit einander vor disem gehabt)4) hat sich gar uil erbotten 
vnd in vil sachen vil guetes gerähten; er wils auch hmfüran thuin. Ih h a jy n e n  
erbetten, das er von Schönestain mit mir hieher ist gezogen vnd schir 2 tag da blieben, 
hab ihm pro modulo meo alle ehr erzaigt; ist gar content von mir wekzogen; ist in 
der warheit ein gueter, frommer, alter, redlicher theitscher.

W as E .  Dt. Cholinus von grav Manderschid,6) Köll6) u n d  einem vom adel 
Süies7) schreibt, bit ih vnderthenigst, Sie wellen sich auch gnedigst darauf resoluirn 
vnd m e i n  gnedigster her vatter sein vnd bleiben I .  Dt. meiner gnedigsten fraue 
muetter schreib ih auffs nehst. Datum Popelstorf 4 may 97.

Raptim.
• Ma. 9/15, 111 eigh. Or.

F e r d i n  a ndus  m. pr.

1) Vgl. N. 139. wilViolm • O stern  ist Bolino vom Churfiiraten ge-

kommen̂ Ä Ä Ä - i  ̂  T“ m5g" ”° Er”‘ “
. ei SSe'trrS «->■ - >“■

6) Köln?
7) Vgl. unten Nr. 124.

66*



516

120. Herzog Albrecht au Herzog Wilhelm.
1597 Mai 5.

Dank für einen Mantel. Besuch des Cardinais Philipp.

Durchleichtigister fiirst; gnedigster, hertzliebster herr yatter. E. Dt. schreiben 
habe ich sampt dem schönen mantel wol empfangen, thue mich dessen gegen Ihr 
zum vnderthenigisten bedancken. Wil ihn khuniftiglich mit meinem fleis im studieren 
widerumb vmb Sie verdienen. Ich sollte E. Dt. mer vnd lateinisch geschriben haben, 
so hab ich aber mit dem herren bruedern Cardinal, dieweil er morgen widerumb von 
hinnen verreisen will, allerlai zu conuersieren gehabt; thue es also mit ehistem hin- 
nach, vnderdessen E. Dt. mich hieneben zum vnderthenigisten befellhendt. Datum 
Ingolstat den 5. may a° 1597.

E- vnderthenigist: vnd gehorsamister son
Ma. 30/11, 176 eigh. Or. A l b r e c h t  m. p r . *)

121. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 M ai 17.

Dank für Geschenke. Landtag. Pest. Post. '

Durchleuchtigster fürst, gnedigster vnd geliebster herr vatter. E. fl. Dt. jnngstes 
schreiben mit sambt den fäslen mit wein vnd den übrigen sachen hab ih underthe- 
nigst wol emfangen; thue gegen E. Dt. mihs zum vnderthenigsten bedanckhen; ist 
m der warheit nur zuuil gewest; wais n it, wie ihs vmb EE. DDfc. verdient miest 
haben; was gleihwol bishero nit beschechen, sol noh geschechen. Ynser lantao-2) gehet 
noh vtcunque frigide ab, ih versehe mih aber vor pfingsten were man ihm schir gar 
abhelfen. Wan man nur ein guetes, nutzlihes vnd fruchtbarlihs mittel mit der von 
Neunar khonten finden! Gott der allmehtig wel vnss helfen. So verhoffe ih , es 
werden mir mein 8000 gülden, so [ih vor-] geschossen vnd noh 6000, so noh nit 
i * ?  . n } geschossen, auch wider werden. Es gehet langsam zue vnd haben die 
leidt khein directorium vnder sich. Da man sih was mehrs resoluiert, wil ihs E. Dt. 
vnderthenigst zuschreiben. So sol E. Dt. ih vnderthenigst nit verhalten, wie das die 
pest gar fast hie herumb anfengt, sonderlih zu Cölln, auch auff den alhie vmbligenden 
derferen, das wir auch mt gar ohn gefahr sein. So wissen E. Dt. gst wol, das offt 
durh papir oder schreiben solhe sachen auskhommen vnd leihtlih etwas dardurch in- 

ciert khan werden. Dem vorzukhommen, were ratsam, das E. Dt. mit der neuen 
post schnben, dan dieselbe gehet neben Bon für; khonte ih alsdan alzeit meine brief 
bekhomen vnd wan sie von Cölln wider fir Bon passiert, meine schreiben mit geben; 
allein ist das zubestellen, dieweil sie E. Dt. brief in das postfeleisen einmahen vnd 
dasselbig zwischen Franckfort vnd Colin vnderwegen nit ausleren, das sie ein kleins 
besonders feleisel zue Augspurg wolten bestellen lassen, darin ieder zeit alle die schreiben 
weren, so an mih sein; derfft man also das gantze feleisen zue Bon im feit nit auf- 
thuen, sonder man gäbe nur das klein feleissel vom ross herein gehn Popelstorf, 
bonst wan sie nit ihm kleinem feleissel weren, wurden sie bald verloren werden.

1) o er ,®r*el  eine merkwürdig ausgeschriebene Handschrift2) b. oben S. 478 fg.
3) Ygl. Abteilung II.
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Alles zue E. Dt. gstem belieben vnd gefallen vnd beuilch E. Dt. mih vnderthenigst. 
Datum Popelstorf den 17 may 97.

Ma. 39/13, 81 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m. pr.

122. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 Mai 18.

Landtag. Bedburg.

D urchleuchtigster.............  Vnsers alberaidt angefangnen lantags1) wie auch
desselben biss dato verfolg4) haben E. Dt. hiebey gst zuempfangen; darauss Sie leicht- 
lih abzunemen, wass biss dato von der restitution der von Neunar gehandlet worden. 
Nun wil ich erstlih diss pro fundamento sezen, darauf hernach die frag meines ein- 
feltigen bedenckhens zurihten: 151 das wan die restitutio geschechen solle, mieste das 
in alle weg cauiert mit der von Neunar sein, erstlih das sie die religion zue Bedbur 
kheins wegs verendern solle, sonder dieselbe sarta tecta bleiben, wie sie von dem 
jezigen possessore grau Werner von Rifferscheid gehalten worden; zum anderen solle 
diss in der capitulation auch expresse aussgedragen sein, das die besazung auffm schloss 
kheinem ändern als dem her churfirsten als landtsfirsten vnd lechenhern sollen veraidet 
sein vnd sie, die von Neunar, mit den khnehten nihts solle zue thuen haben. 2~ setze 
ih , das das thombcapitl in dise restitution mit nihten, in die recuperation3) aber 
schwerlih (vnd cum protestatione, das es ihnen vnvergreiflih vnd vnpraeiudicierlich 
sein solle) consentiern wellen; die ändern stend aber, als grauen, ritterschafft vnd stett 
gehn zugleih auff die recuperation vnd restitution. Der herr churfirst ist eben diser 
mainung vnd vermaint, die restitution miesse in alle weg geschechen, wil man anderst 
frid im land haben. Der herr Cardinal ist dises bendenckhens, wie hiebey zuersechen,4) 
nemlih -das ihs kheins wegs thuen solle. 3= wan man sich nun die restitution oder 
recuperation zuthuen verglihe, quibus mediis, dieselbe zue thuen vnd mit was be­
schwerden dieselbe inss werkh geriht khan werden, cogitandum est; wer es auch pri­
mario thuen solle, der herr churfirst oder ih, vnd wer den vndanckh haben solle. So 
vermaint man auch, da diss geschechen solle, mieste in alle weg mit beliebung, auffs 
wenigst mit zusechung, id est dissimulando I. ksl. Mt. geschechen, auch zuuor der 
her Cardinal dahin zuberichten sein, das er die hand von dem von Rifferscheid abthie, 
zue dem end der herr churfirst deh Billeum nach Brüssel zuschickhen, unib die In­
formation zuthuen, Vorhabens ist. His praesuppositis queritur: an restitutio arcis et 
oppidi Bedbur comitissae Neunariae fieri debeat et possit? Si non, quomodo tum 
patria haec ab impendentibus malis, quae status Hollandiae minitantur, liberari possit ? 
Vnd diss hab E. Dt. ich in grösser eil vnderthenigst nit verhalten sollen, Derselben 
vatterlihes wolmeinendts guetaehten darüber vnderthenigst ehest zuuernem en , gantz 
begierih;5) vnd beuelch E. Dt. mih zue vatterlihen gnaden vnderthenigst. Datum
Popelstorf den 18 maij 97.

M.. 89/13, 85 eigh. 0,. F e r d . n a n d n s  m. pr.

1) Ergänze: proposition, üeber diese s. oben S. 478 Anm. 1.
2) S. oben S. 482 Anm. 2.
3) Vgl. oben 8. 482-
t l  nV-?,bein S' t 81' 8 Tnni • Die Sache ist sehr misslich und gefährlich und muss
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123. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 Juni 20.

Irrungen m it dem Kapitel. Abordnung Speers.

Durchleuchtigster fürst, gnedigster geliebster her vatter. Mea humillima filialia 
seruitia et obsequia zuuor. E. Dt. khan ich vnderthenigst zuberihten nit vmghen, 
wie das die vom thombcapitl ohngeuer vor aht dagen hieher khomen, vnder ändern 
in irer Werbung das gehabt, wie mit numero A. zusehen, darauff ih ihnen widerumb 
geantw ort1) vnd sie auch darauff weiters repliciert, gleihwol (meines erachtens) fast 
vngereimbt vnd selzam, also das ih nit wais, [was] ih schier daruon halten solle vnd 
dieweil ih iezund ie nit zeit hab, E. Dt. weiters mein vnderthenigstes bedenckhen 
zuschreiben, als wil ihs die khinfftige post thuen. Interim schickhe E. Dt. ih die 
sachen zue, die Sie gnedigst zu bedenckhen werden wissen, vnd vmb souil desto mehr 
die schickhung zue dem her churfirsten vnd in das stifft zue maturiern werden wissen, 
darzue meines erachtens khain taugliher perschon als eben der Sper sein mag, als 
der die sachen izund selbst erfaren vnd eingenomen vnd dem her churfirsten auh an- 
genem ist (alles zu E. Dt. gnedigster weiterer erklerung) vnd beuelch E. Dt. mih 
vnderthenigst in grösser eil. Popelstorf 20. juni 97.

E. fl. Dt. vnderthenigster sohn
Ma. 9/15, 129 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m.  pr.

124. Coadjutor Ferdinand an Ulrich Speer.
1597 Ju li 27.

Sendung Speers. Pest. A btretung W estfalens. Einkünfte. Pension Cardinal Philipps.
V erschiedenes.

Mein gnedigen gruess vnd alles guets zuuor. Lieber Sper. Auff Euer 2 schreiben 
wil ib mit einem antworten. Ynd erstlih wass die raiss2) anlangt, da wert Ir  vor 
8 tagen mein meinung vernomen [haben], darbey noh nihts zuuerenderen waiss, vnd 
wirt mein mainung noh deglih gesterkht, in deme deglih neue difficultates herfir- 
khomen so wol mit dem thombcapitl als ändern, so sich gewiss nit also schreiben 
lassen, alss wie mintlih geschechen khunte. Hab gleichwol ein schreiben in illa 
materia an I. Dt. meinen her vattern gemacht, Welches mit sambt der copei hiebey 
ist, vnd da Irs vor ratsam ansehet, khindt Irs I. Dt. vberliffern, wo nit, mir alsdan 
widerumb zuschikhen. Zue dem so nimbt die pest überal im stifft so fast zue, das 
wir schir nit wissen, wo auss oder an, dan es zue Bon, zue Popelstorf vnd auff den 
dorffern schir überal ist; halten es auch schir meniklih darfür, das es ein general 
sterben wirt werden vnd das vndere stifft, so noh Gottlob zimlih guet (vnd alda mein 
einzigs refugium ieziger zeit schir ist) were auch nit lang gefreiet sein; wo sol ih 
dan hin? Ynd wiewol ohn meiner perschon etwan so gar nit vil gelegen, wan ih

Erzherzog Albrecht beleidigt, die katholische Religion wird imstichgelassen und es ist zu besorgen, 
dass, wenn auch die Besatzung zu Bedburg dem Churfürsten allein vereidigt bleibt, die Gräfin 
sich doch allmählich m it Hülfe der Generalstaaten der S tadt gänzlich bemächtigen wird. W ir 
wissen daher schier nicht, was wir E. L. raten sollen. Das Beste scheint zu sein, dass E. L. dem 
Erzherzog Albrecht Ihre Bedenken entdeckt und bestimmte Erklärung fordert, welche Hülfe Sie 
gegen einen Einfall der Staaten zu erwarten haben. Ma. 39/13, 106 Cpt. v. Gewold und Herwart.

1) S. oben S. 475 fg. .
2) Vgl. oben S. 487 fg.
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gleit sturbe, so ist dannoh das leben lieb vnd wolts halt nuer vmb ein gross nit ver­
lassen; zue dem vnd damit man aigentlih wisse, wies damit beschaffen, hab ih I. Dt. 
der frau muetter dauon geschriben, wie Ir hiebey zu ersehen vnd da Ir vermeint, 
das es mein raiss1) nit verhindert, sonder mehr promouieret, so machts im namen 
Gottes zue vnd überlifferts der frau muetter. Es ist halt iezund hie gar lankweilih2) 
vnd ists mir halt nit reht, dan es gar selzam springt die pest, vnd mih so bald ja 
eher dreffen khan alss ein ändern. Non dubito tarnen, quin huius rei habituri sitis 
rationem. Das Ir Dt. der her vatter responsum electoris de Westfalia so gering iezund 
ir viernemen,3) nimbt mich wunder vnd muess etwan geschechen, das I. Dt. halt 
mehr sechen als ich vnd meins gleihen, dan ih mirs vil anderst eingebildet, khans 
auch noh nit bey mir ratsam finden, das weder dem her churfirsten noh dem Billeo 
also simpliciter solte zu folgen sein, dan (in aurem) wan man die leid an die wankel- 
miedikait wil gewonen, so werden alle pacta vnd obligationes, so noh gemäht khinden 
weren, iederzeit, wanss ihnen gefellig, disputirt khinden werden, quod videtur esse valde 
turpe et ineptum tarn inconstanter agere. Zum ändern (praeter alias multas rationes, quas 
taceo) werden die capitulares vnd praesertim comités gewaltig darüber fulminiern, Werdens 
auch ohn zweifl ahn I. Ht. schreiben vnd was es alsda fir ein ansechen wirt haben, das 
man so beständig handle, das lass ih Euch bedenkhen. Interim zweifl ih nit, I. Dt. 
werden der sachen reht thuen, gleihwol weils mih auch angehet, sum merito sollicitus 
vnd schreib was mih gedünkt. Das Ir guete hoffnung wegen der 10 000 fl. habt pro 
deputato4) extra reliqua, here ih gar gern, fart nohr wakher fort vnd impetriert Ir vil, 
so sollet 1rs auch geniessen. Zue der pension5) winsch ih dem her cardinal vil glikhs 
vnd bin ihm gar nit feindt darumb; ich wolt, das es 10 000 weren vnd das ih den halben 
theil dauon hette. A no [!] ein iedliher sueche sein hail ohn des ändern schaden.

De Metternichio fiet quod scribitis.
Habt Ir  des Baruitii6) schreiben hinderhalten? Wegen des gelts oder des ab­

gangs wil ih mit dem Kesseler reden lassen.7)
Der Spies ist angenomen pro cammerer ; wie mähte manss mit dem Lorci ? 8)
Da Ir khein guetén trommeter nit khindt finden vnd der auch, da es müglih, 

ein musious sey, so lasts nuer bleiben, so wil ih mir selbst vmb ein sechen.9) Das 
schreiben von Neuwurger10) ist auch hiebey; mein, seit fleissig mit Berhtesgaden! 
Von der vngarischen reuterey wil ih etwan über 8 tagen bericht thuen.

Litteras adiunctas Romanas wellet mit ehesten bestellen.

1) Nach Baiern. Vgl. oben S. 493.
2) Im Sinne von „unbehaglich“ gemeint. « v„ i
3) „sich so wenig daraus macht“ oder „die Forderung nicht so unerfüllbar findet. Vgl.

0b6n V es wurde damals aus Anlass der Abdankung Wilhelms V. in München über_die Fest­
stellung der Deputate oder Jahresgehalte für die jüngeren Sohne verhandelt; schliesslich wurde 
dem Coadiutor 12 000 Gl. bestimmt. S. Abt. II, 154 Anm. . bairischer

gem acht wurde, ist sonst nicht überliefert.
6) Des Kaisers Geheimsecretär; s. Abt. 1, 48Ö.

8) Ueber ^Spies" S  oben S. 515; Lorci wird wol auch ein für Ferdinands Dienst Be­
stimmter s e m ^  ^  ^  ^  ^  Anwesenheit Speer3 Ferdinands ganzer Hofstaat vervoll­

ständigt we^ ®a .rigche fj0fkammerpräsident Christof Neuburger.
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Der von der Lay1) ist guet catholisch, de quo ornnes dubitaueramus; in signurn 
illius hat er festo s. Jacobi mit meinem ganzen gesind communiciert; ich yerhoff, er 
werde interim biss das ein resolution khumbt, der sachen mit dem gesind reht thuen. 
Quaeso, quid certi de nuptiis illis? Leztlih werd Ir mih I. f. D.Dt. sambt allen 
briedern ynd schwestern in optima forma zue commendiern wissen. Vnd ih bleib 
euch iederzeit mit g. willen. Datum Briel den 27 julij 97. -

Ma. 39/14, 1 eigh. Or. F e r d i n a u d u s m .  p.

125. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 August 11.

Ist der Pest wegen nach Lind gegangen, der Nuntius nach Mainz.

Durchleuchtigster.............  E. Dt. sol ich vnderthenigst nit verhalten, wie das
die pest vmb Bon herum so starkh zugenomen, das ich ohn leibsgefar mich nit lenger 
dorten hab derfen auffhalten, hab mich derowegen im namen Gottes vorgestern von 
Popelstorf auffgemacht vnd mich hieher,2) alda es Gott lob der bösen lufft halber 
noh guet ist, begeben. Gott welle vnss hie auch vor weiterem vnglickh vnd übel 
bewaren vnd wiewol ich hie zimlih übel accomodiert, so muess ich doh gedult haben 
vnd erwarten, wies vnser her noh weiter mit vnss wil machen. Wiess sich hinfüran 
auch der bösen lufft halber hierumb wirt erzaigen, sol E. Dt. unverhalten bleiben. 
Es ist halt khein bessers remedium fir die khrankheit quam tritum illud et vulgare: 
cito, longe, tarde. Je weiter dauon, je besser es ist. Der nuntius hat sich auch 
dauon gemacht vnd ist auff Maintz verraist vnd souil ih vermerkht hab von ihm, so 
ist er auss andeutung des cardinalis S. Georgij hingezogen, sed tarnen animo (vt mihi 
videbatur) redeundi.3) Sonst ist er gar sodisfatto von E. Dt. letztem schreiben. Ynd 
waiss E. Dt. sonst auff diessmahl nihts schrifftwirdigs zuschreiben, allein thue Der­
selben vnd meiner gnedigsten geliebsten frau mutter mich vnderthenigst beuelchent. 
Datum Lind 11 augusti 97.

Ma. 9/15, 120 eigh. Or. F e r d i n a n d us m.  pr .

126. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 August 14.

Pest. Belagerung von Berg, Gesandtschaft an Graf Moritz und Anfall auf den Ausleger
bei Kaiserswerth. '

Durchleuchtigster............. Das E. fl. Dt. mit mir ein so vatterlihs gnedigstes
mitleiden tragen, bedanckh gegen E. Dt. vnderthenigst mich, dieweil ich solcher vnd 
souil anderer mir erzaigten gnaden nit werdt bin. Ih bin iezund 8 tag hie, empfinde 
mih noch Gott lob wol vnd waiss man noh hie von kheinem sterben. Das E. Dt. 
gnedigs Vorhabens, den Metternich vnd Spern herab zuschikhen, here ih gar gern 
vnd halts auch vor ein hoche noturfft zu seihen, wil irer mit verlangen erwarten. 
Wass sih sonst diese wohen thails mit der belegerung Berkh,4) thails mit vnss zuge­
tragen, khan E. Dt. vnuermeldet nit lassen, das sie zue Berkh gar wolgemuet sein

1) S. oben S. 466 fg.
2) Vielmehr nach Kaiserswert, s. oben S. 483 Anm. 4.
3) S. oben S. 462.
4) Vgl. oben S. 483 fg.
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ynd wenig nach dem feindt fragen, (wiewol er sehr starkh is t;) beschiessen es bishero 
nur mit 8 stuckhen, wiewol sie bei die 80 mit genomen vnd sol der entsatz gewiss 
innerhalb wenig tagen khomen, darbei der her Cardinal probabiliter selbst sein solle, 
also das zuuerhoffen, das sie bald mit schand werden abziechen miessen, quod faxit 
Deus. Dieweils gleihwol noh vngewiss ist, was noh aus3 dem handl werden wil, so 
hat man yor ratsam angesechen, zue ihnen zuschikhen ynd zuwerben, wie beyligende 
instruction *) weiters mit sich bringt; wil verhoffen, es solle nihts schaden khinden, 
vmb so uil desto mehr, weil sie die Staten es selbst zuuerstehn geben, das sie sich 
verwundern, das man nit schikhe. Darneben hat sih den vergangnen mitwoch2) zu­
getragen , das ungeuer 34 Statische bey hellem liehten dag vmb 3 [uhrj nachmittag 
zue der s ta t3) herzae khomen, darunder dan der haubtman vnd noh 3 begert, die 
obrikheit zusprechen; darauff alsbald der hiesig capiten4) zue ihnen gangen vnd ir 
werwung vernomen, dahin lautent, das sie vom grau Moritz geschickt wären, den 
ausleger, so hie am Rein were vnd iezund etlih monat in des königs auss Spagnia 
dienst nit mehr wäre, von der obrikheit zugesinnen; (haben gleihwol nihts schrifflihs 
auffzulegen gehabt) vnd da sie ihn nit khunten bekhomen. solten sie doh sechen, wie 
sie ihnen mit hinab breehten, da sie ihnen schon vor Cölln hollen sollen etc. Darüber 
dan der capiten strags zuruckh ist gangen, im willens, solches dem marschalckh6) an­
zuzeigen. Weil er im gehn ist, fangen die übrigen Statischen (ohn ires haubtmans, 
wie er vermeldt, erlaubnus, vnd weil er noh auff bescheidt wart) ahn,  sprengen die 
schlesser der ketten, daran der ausleger gewesen, auff, hauen die sail ab vnd faren 
damit vort; mainen, sie wellen inen selbst erlaubnus geben. Ist solchs eben vor 
meinem venster geschechen vor der stat. Es ist ihnen aber nit wol darüber gangen, 
dan man sie vom hauss erstlih zimlih mit roren vnd hackhen begriest vnd wie sie 
nit haben halten wellen, hat man alsbald etlih schitzen auss dem schloss sambt etlihen 
carbinern hinauss geschickt, so sie biss zue end der stat convoiert, dermassen, das sie 
nit weiter fort khindt vnd hat sie der wind auch an land getriben;' haben ihnen der- 
wegen den ausleger widerumb abgenomen vnd die Staten alle gefangen genomen 
ausser 4. so mit einem zillel6) entkörnen, vnd 3, so tot blieben, auch noh etlih auffn 
thott verwundt, auffs hauss gebracht. Der haubtman mit den 3 ist auch arrest worden. 
Wrie nun der larmen verriht worden, hab ihs alsbald grau Moritz zuerkhennen geben 
die grosse vnzimlikheit, so sie an disem neutralischen ort vnd da das hoffleger ge­
wesen, darzue mir vor der nasen mit einem neutralischen gnet, so einem burger der 
stat Neuss zugehörig gewest, gebraucht vnd geübt vnd begert zuwissen, obs auss 
seinem vorwissen geschechen oder nit, khintes nit wol glauben etc. vnd in summa 
begert, zuuerstendigt zu werden, was'doh vir ein mainung sol haben etc. 
er mir geantwort, wie hiebey zusehen,7) sed parum ad propositum; gleihwol hab ih

2) D e° Mittwoch fief auf den 13., das Datum des Briefes ist also wol nicht richtig.
3; Kaiserswert.
4) Briel.
5) Arnold von Frenz.

mann befolen, das Schiä zu nehmen. W » «  w  . und Klei(w  auszufolgen. Datum im

ltläger vor Reinberg den 14. augusti a? 97. Ma. 9/15, 125 Cop e. ■ 
Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. .
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die puben widerum loss lassen, damit sie nit vrsach nemen, etwas feintlihs hergegen 
firzunemen vnd verhoffe, es werde also dabey bleiben, dan sie selbst das absurdum 
wol sechen, das siebegangen vnd haben sie nit vil ehr damit einglegt; verhoffe auch, 
es solle auff vnser seiten nit zuuil sein geschechen vnd hat die furia der Soldaten die 
andere vmbs leben gebracht; hette wol mögen leiden, das es nit geschehen were, dan 
es sonst allezeit vnder den Soldaten Verbitterung gibt auff solchen schertz; gleihwol 
gehets nit anderst zue. Vnd hab solches E. Dt. auch nit verhalten sollen, Deroselben 
mih zu vatterlihen gnaden vnderthenigst beuelchen. Datum Kayserswert 14 augusti 97.

Raptim. F e r d i n a n d u s m .  pr.
Ma. 9/15, 121 eigh. Or.

127. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 August 29.

Besuch beim Chf. von Köln. Beratung, was gegenüber den Holländern und dem Cardinal Albrechfc
zu thun sei.

D urchleuchtigster............. E. Dt. vnderthenigst zuberihten, khan ih nit vnder-
lassen, wie das ih mit räht meiner leidt wegen der vor äugen schwewenden geferli- 
kheiten zue dem herrn churfirsten auff 2 tag gezogen vnd souil ich hab abnemen 
khinden, angenem gewesen, wie sie mir dan grosse ehr bewisen, vnd den ändern tag 
auff den abent widerumb von mir gezogen, dieweil sie notwendig wegen einer vor­
habender damals, gleihwol hernach wider wendig gemachter, raiss nach Praunschweig 
erstlih auff Hirsperg1) reiten miessen, ich aber zue Endorff,2) da ein parkhwerkh ist, 
bey dem her churfirsten gewesen. Praecipua, so ih mit denselben geredt, ist gewesen 
von der itzigen gefar, da die Staten prosperierten vnd Berkh auch andere des kinigs 
orter eroberten, also ihnen der muet kheme vnd etwas auch an des stiffts orter wolten 
anfangen, insonderheit hie, was alsdan zu thuen were, wo ih hin solte vnd ob auch 
ainige hilf möhte sein, auff den fahl innen ir intent zuuerhindern, woh die hilf zu- 
suechen were etc. Ynd dieweil man vor gewiss vermaint, der her Cardinal solte mit 
dem entsatz khomen, auch hernaher, wie Berg eingenomen gewesen, der her churfirst 
vermaint, das der Cardinal gewiss selbst darfir rukhen werde, alss hab ih auff disen 
fahl begert zu wissen, wie ich mich verhalten solle, dieweils so nach et hiebey sey, ob ich 
nit zue ihm muste ziechen vnd da mih erzaigen, oder ob es mir auch meht übel ausge­
legt werden, da ihs thete, dieweil die Spanischen fast kitzlih, damit man noh zu wenig 
noh zuuil thete vnd dieweil ihs khainswegs ohn.des her churfirsten bewilligung khunte 
thuen, als hab ih ihnen darunder ersucht vnd begert sein rahtlihs guetachten. Ynd was 
das erst anlangt, hat der her churfirst guete hoffnung, sie die Hollender werden irem 
erbietten nach gewiss mit dem stifft nihts anfangen, gleihwol auff den widerigen fahl, 
da war schlechte hoffnung oder raht bey dem her churfirsten. Das ander mit dem 
Cardinal liesse er im wol gefallen, vermaint doh, man muest sich erstlih per tertias 
personas erkhundigen, ob es auch dem Cardinal wurde gelegen sein, alsdan were man 
desto sicherer. Haben darneben andere nebensachen vnd schreiben, so an mih waren 
von dem her churfirsten gethon, expediert, von allerley sachen conferiert vnd sein 
also widerumb, wie vor vermeldet, von einander gezogen. Wie ih gleihwol widerumb 
hieher khomen, hab ich den beschwerlichen stand gefunden, gleih wie E. Dt. auss

1) Hirschberg bei Arnsberg.
2) Endorf ebendort.
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den beyliegenden schreiben gnedigst zuersehen, ohn zweiü propter peccata nostra, 
quibus non cessamus, Deum iratum magis adhuc offendere. Bit vnderthenigst E. Dt. 
gnedigstes vatterlihs guetachten vnd beuilh Denselben mih vnderthenigst. Datum 
Kayserswerdt den 29 augusti 97. .

Ma. 9/15, 131 eigh. Or. P e r d i n a n d u s  m.  pr.

128. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597. September 6.

D ringt auf die Sendung von Speer und Metternich wegen seiner Irrungen mit dem Churfürsten
und anderer Bedrängnisse.

Durchleuchtigster first, gnedigster herr vatter. E. Dt. meine vnderthenigste 
sohnliche dienst in perpetuum zuuor. Brevissime et humillime oro, E. Dt. wellen 
doh bald den Spern vnd Metternich hieber schikhen. Extrema enim necessitas est, 
dan deglih sowol mit dem her churfirsten als ändern neue hendl herfir sih dbuen 
vnd wir ich bald nit wissen, wo auss oder ohn, so gehet man mit mir vmb. Ytinam 
SerÜ V. soli explicare possem, wies wol die not erfordert. Mit der nehsten post 
schreib ih E. Dt. ausfirliher; iam hoc vnum tantum, das wir vnss gewiss wol vorzu­
sehen haben wegen des her churfirsten leidt, die sih meines erachtens mit gewald, 
souil ih ex omnibus actionibus ipsorum spire, ihm stifft eintringen wellen, sed omne 
regnum in se diuisum desolabitur; ergo etc. Ynd E. Dt. beuilh ih mih vnderthenigst. 
Gnedigster herr vatter. Concurrunt iam difficultates tot tamque magnae, das ih mih, 
waiss Gott, nit darauss seche. Ist derwegen Gott der almehtig in hoc iubileo1) nostro 
die nativitatis beatae Mariae desto emsiger umb gnad zubitten. Bitt vnderthenigst 
E. Dt. wollen mih Ir in Dero andechtigem gebett vnd zue gnaden laissen beuolchen 
sein. Raptim Kayserswerdae 6 septembris 97.

Ma. 9/15, 135 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m.  pr .

~ 129. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 September 13.

Irrungen m it dem Chf. Em st über die Frage, in wessen Namen die Gesandtschaften an die Staaten 
und den Erzherzog Albrecht zu schicken seien und woher d a s  G e l d  f ü r  die Besatzungen ̂  nehmen 
sei- Bewilligung von 100000 Thalern seitens der Westfalen an die Holländer ohne Wissen dei 
rheinischen Stände; neuenahrsche Sache; Kammer- und Kanzleiordnung; Anspruch des Churfurste

auf an Köln verpfändete Gefalle.
Durchleuchtigister............  Ob wol ich E. Dt. viellieber allezeit etwas guettes

als nit gutes schreiben woltte, so kans doch, inmassen ichs E. Dt. vor “ ht Ugen 
aneedeuttet auf dissmal nit sein, sonder muess E. Dt. der sachen beschaffenhe t nach 
also underthenigst berichten, das Sies etwan schlechte freud dabey werden kunnen 
haben Ich habe wol gem ent, wir wolten in festo beatissimae w gim s Mariae, da 
“ ' L i 1 S L  geM ten, e U  « ta g t  ,o» Gott dem
es sich doch noch -nit erzaigen und wil ohne zweifei seine göttliche a lm a c h t  haben, 
das wir magis instanter weder bishero beschehen, rueffen und nit aufhorn, biss das 
er uns erhört, quod libenter faciemus.

1) Vgl. oben S. 492 Anm. 2. 67*
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Und damit E. Dt. wissen mögen, wies beschaffen, so haben sich erstlich novae 
et quidem meo iudicio graves difficultates mit dem herrn churfürsten erhöbt in under- 
schiedlichen sachen, gehen gleichwol schier alle dise gegenwerttige stattische unruhe 
an. Und wird erstlich widerumb etwas neues ratione legationum gesucht, das nemb- 
lich der herr churfürst will, das hinfüran alle legationes sowol an den Cardinal als 
etwan an die Statten und andere in seinem namen allein sollen geschehen und das 
zwar darumb, das er vermeine, es werde iederzeit vielmehr würcken, wan es in seinem 
namen allein geschehe, als in baider und dörfte sonst vielmer gespots darmit getriben 
werden, gleichsamb zwei heubter und der herr churfürst nit mehr churfürst were, 
wie er mir dann solches erstlich durch den Hans Ditrich Mohr schir precise vel, ut 
ita dicam, imperiose hat lassen anzaigen, eben zuvor ehe das ich bin zu ihme in 
Westfalen gezogen und da ich alda wäre, gabs auch die gelegenheit davon zu reden. 
Da sagte mir der herr churfirst viel anderst davon (wirt aber desthalber geschehen 
sein, weil ich selbst dabei stunt) nemblich das ers gar nit als bevolhen gemeint, sonder 
nur zum nachdenken gestelt, was ratsamer were, hernach gleichwol, da ich den mar- 
schalck1) hinein geschickt, vorfallender sachen halber, ist man widerumb auf das 
vorig gefallen, nemblich das der herr churfürst die legation sowol an den Cardinal 
als die Statten in seinem namen gethan haben will. Wie es dann alberait mit den 
Statten in das werk ist gericht von dem herrn churfürsten ist gewesen, dan er den 
jüngern graf Johann von Nassaw zue graf Moriz und den anwesenden Statten ins 
leger geschickt, die restitution mit Reinbergk zu befördern ohn einiges mein wissens, 
bis das er schon dort halt gewesen, wie ich dan die instruction viel weniger gesehen, 
da es doch, wans mit Bergk zethuen gewest, meines erachtens mich auch angangen 
ist. Zue dem so sicht man noch nicht, was er der graf ausgericht, Gott geb, das 
er nit mehr verderbe, als guet mache. Mit dem Cardinal sol es eben also auch ge­
habten werden, dan der herr churfürst wegen der rifferscheidischen sach auch in 
seinem namen wil geschikt haben zu dem Cardinal me excluso. Ob aber diss ex 
reputatione tarn Ser!“  electoris quam mea sein wirt, mag Gott wissen. Ich hab dest- 
und anderer sachen halber dem Billeo zugeschrieben, umb zu vernemen, ob er auch 
davon wüste und was ine gedunckte, so hat er gleichwol nit heraus gewölt mit der 
sprach, sonder remitierts zu des Speren ankunft. Es ist recht gespizt sein schreiben, 
wan mans recht list; schiks E. Dt. sowol, was ich geschrieben, als er geantwort, hie- 
mit underthenigst zue.2) Meinen leutten und raten kombts gar selzam vor, des herrn 
churfürsten meinung, und erachten, es werde bei dem thumbcapitl und den stenden 
gar ein selzames ansehen haben, das ich solte die administration haben und dannoch 
mich müste dergleichen sachen enthalten; wirt gewiss nit vil gueten willen geberen 
und khombt mir und den meinigen solches umb sovil desto fremder für, dieweil ich 
vernimb, das, da die regirung noch wäre3) und die rät das directorium hätten , das 
sie auch zu zeitten in der not, wie iezund gewesen, an die Statten geschikt in absentia 
electoris in irem namen. Warumben sol mir als administratori nit eben dis ge- 
büeren? Vor ains.

1) Arnold von Frenz. Vgl. N. 131.
2) S. S. 483 Anm. 1 und 2. Bille bemerkte, er habe die Verzögerung der Gesandtschaft an 

Erzhz. Albrecht selbst ungern gesehen; wenn Speer komme, werde man etwas über die Art, wie 
Gesandtschaften anzustellen, festsetzen müssen; der Coadjutor möge überzeugt sein, dass die Ehre, 
welche er dem Churfürsten zugestehe, ihm nichts benehme.

3) Als Ernst selbst noch regierte.
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Zum ändern, als iezo die gefar was gross ist gewesen und billich des erzstifts 
Örter wol versorgt haben sollen werden, hat mir der herr churfürst vor wenig tagen 
ein solches schreiben (wie hiebei zu sehen)1) zugeschickt, welches fast scharf und 
etwas in recessu hat, wie ich dan hernach von dem marschalch vernommen, das der 
paragrafus, so mit einem strich umbzogen*) bedeutte, das man in die zoll müst greiffen, 
da man kein anders mittel habe.3) Was wirt aber auf dem fall dem stifft bleiben? 
Was den creditoribus und pensionariis? Warumb greift man darfür nit in die licenten, 
wans je sein muess? Die hat man für disern auch darzue gebraucht. Da wurde es 
aber straks heissen, noli me tangere, dan sie der Billeo in henden hat. Und ist da­
bei zu merken, das das schreiben zimblich imperiose gestelt ist, auch ohne zweifei 
aus anstiftung des hiesigen haubtmans, welcher ein selzamer unruiger mensch, so 
auch calvinisch, mit namen Briel und des Billei schwager ist, wirt geschehen sein. 
So habe ich auch wol von weitem vernommen, als solte der herr churfürst sich wol 
überreden lassen, hiher zukommen4) und den sachen in der person abzuwarten und 
sehen, das dem stift kein unheil von der Statten leger widerfüre, da er von den 
stenden darzue ersuecht wuerde; weil aber die gefar zum thail vorüber,5) wirts vieleicht 
also dabei bleiben. Obs gleichwol ratsam were gewesen, si res pervenisset ad effectum, 
das weiss ich nit. Und das zum ändern.

Zum dritten, so ist permitiente Ser™ electore dem hiesigen rheinischen ertzstift 
ein solches merckliches praeiudicium zugefügt worden durch die westphalische stent, 
das es unwiderbringlich ist, nemblich dieweil die Statischen wegen der neuenarischen 
sachen sie die Westphalinger fast molestirt und grossen schaden zue underschiedlichen 
mahlen zuegefüegt, auch mit Schatzungen, so ihnen gar beschwerlich gefallen und 
sie eben so wenig schuldig zugeben sein als die hiesigen stent, wie wol sie mit dem 
neuenarischen handl nichts zethuen haben, beschwert worden, damit sie einmal aus 
den beschwernussen kemen, sich mit den Stattischen verglichen und damit sie hin-

1) Arnsber» 2. September: W ir hören, dass die Besatzung von K a i s e r s w e r t  schlecht unter­
halten w ird, so dass die Knechte leicht zum Meutern kommen könnten. Der Ort is t^ b e r  als 
Kern und vornehmste Festung des Erzstiftes vor allen in acht zu nehmen, „we ches wir nit allem 
h £ m it av i s™t sonder n  anch volzogen haben wollen“. E. L. lasse also sogleich den Knechten 
Geld geben und sie in dieser Not „bestärken. Sollte aber solches von E. L. nit beschehen können 
S  l a S e n d e  auch nihts dazuth^en wollen wurden wir ^ b e  “e’i e ^

i*- **»««—
durch5die Holländer sichern. S. die oben S. 483 angefuhrten Bnefe _  wolleil«.

2) Die in der vorstehenden Anmerkung angeführten habe ich m it dem
3) Am Rande bemerkte Ferdinand: „NB. nnderhalt mitl und rä t begert; hat mir 

herm  churfürsten weitleuffig geret wegen der o ^  geben un(] ¡n disern. fal nit zu 
der herr churfürst rund -geantwort, er wiss tember.. e . Dt. verstärke die Besatzungen von 
helfen.“ — Bille schrieb dem Coadjutor am 4. p ßezal de8 rückständigen Soldes, wenn 
Bonn und Kaiserswert, vor allem aber so 8 . • i selbst werden die Landstände das 
auch durch Aufnehmen bei Lombarden und J die Execution, wenn die Steuern

B at, (  & J X S H S  “ L ’Ä » «
qua intentione kan man leichtlichn gedenke^ churf(irst als dessen Schützer auftrete, 
des Stiftes ganz zurückdrangen wolle, indem derj,nur

5) W eil Moriz von Oranien gegen Mors gezo0e
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füran sicher weren, inen hundert tausent reichsdaler zubezalen zu underschiedlichen 
teririnen erbotten haben, welches (wie ich berichtet bin) wider alt herkommcn ohne 
einig diser reinischen lantschaft vorwissen geschehen und leichtlich zu einer fast ge- 
fehrlichen und dem stift verderblichen Separation ursach geben möchte, zudem das 
dadurch dis reinisch erzstift in apertum exitium und ruinam gestelt wirt, dieweil diese 
hiesige landschaft nit allein dadurch zu bezalung der gravin von Neuenar restanten, 
so sich ad 52000 reichsdaler ertragen, mit gewalt und der betroeten execution zu 
entlichem verderben des stifts (da Gott der almechtig nit sondere mittel und rat 
schafft) wird gezwungen werden, sonder darüber noch über hunderttausend reichsdaler 
exemplo Westphalorum (die iederzeit weniger pflegen zu geben als die hiesigen) noch 
darzue werden abgefordert, da man sich entlieh wirt vergleichen wellen. Und ist 
unser meinung, das mit den hundert tausentten, so die Westphalinger bewilligt, dieses 
ganze beschwerliche neuenariseh wösen nit allein ihnen sonder auch diesem stift vom 
hals hett mögen geschafft werden, da man es coniunctim den Statten oder der gravin 
hett angebotten, welches alles der herr churfürst sua dexteritate leichtlich het künnen 
bei den Westphalingern erhalten und ins werck richten, da gleichwol mer das con- 
trarium beschehen, wie mir der herr churfürst selbst vermeldet, das er den West­
phalingern nit habe können unrecht geben, sonder habs inen guet geheissen und seie 
bedacht, sie dabei zu manuteniern; fere in hanc formam verba sonabant. So wirts 
auch bei den hiesigen stenden ein grosse Verbitterung geben und wenig guettes ver­
trauen zwischen einander geberen, welches man vielleicht apud electorem gern sehen 
möcht, doch weiss ichs nicht et forte fallor. Ich wolte, das iebs E. Dt. ein wenig 
besser künd expliciern, damit Sie die hendl recht verstunden. Coram facillime fieret.1) 
Also das man iezunder schier kein mittel nit sicht, dem stift aus diser neuenarischen 
beschwernuss zuhelfen, wan man nit die restitution thut, und dieselbe zethuen, ist 
auch wegen der religion, quae forte periclitaretur so beschwerlich, das es schir un­
möglich (nisi Deus adiavet) darauss zu kommen. Und das pro tertio.

Zum 4. so hat der herr churfürst die cammer- und canzlei-ordnung2) auch corri- 
giren lassen, gefeit mir aber gleichwol (die warheit zubekennen) nit wol; schiks 
E. Dt. auch zue, sowol die Ordnung als des herrn churfürsten bedencken. Man wil 
halt mit gewalt et per fas et nefas aus den pactis schreiten.

Zum 5. hat sich zugetragen, das dem herrn churfürsten ein fürschlag ist ge­
geben worden, etlich tausend gülden von den colnischen und achischen kaufleutten 
zuerzwingen, so sie von altershero in des stifts rothwage3) [!] (welche für vielen jaren 
neben ändern stugken dem rat zu Colin verpfendt worden) schuldig sein gewesen, 
zugeben, aber nit bezalt und weils der rat zu Cölln ein zeitlang pfanzweise vom stift 
innen gehabt und der terminus schon langst verflossen, also das si, die stadt, etlich 
tausend mehr eingenommen, als die capitalsumma gewesen und derowegen dem stift 
ein statliches wol müst herausser geben etc., hat mir darüber der herr churfürst ge­
schrieben, mein und der räther rat begert, wie dises werk gegen die stadt Cölln und 
die kaufleut alda und zu Achen anzugreiffen, damit mans mit bestendigkeit kund zum 
end bringen und darneben sich auch erbotten, auf den fal mit mir zutheilen und des 
gelts halber zuvergleichen, wie E. Dt. aus der abschriften hiebei zuersehen. Was 
ist aber das für ein handl, das man auch dem stift die gefell entzihen, aber die uber-

1) Wol eine Anspielung auf seinen W unsch nach München zu reisen.
2) Ygl. oben S. 475.
3) Tn einem Auszuge, den die münchener Kanzlei von dem Schreiben auf dessen Rückseite 

machte, stebt: „wegen der gefell zu Rhetwegen“. Ich vermag einen solchen Ort nicht zu finden.
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messige schulden mir und dem stift i ,
eben sovil fugs darzue, als wan man sagt dif "ll T  i 6n- wilj ? ünd hat man 
und iezund widerumb möchten ledig sein ’ wnll " * ei gefellen’ so verpfendt 
wan man einmal ein eingang macht und W  a1UC1 mit eina'1<ier theilen und
SMh, »  Wirt man ein tag i n ? , „1 " I t * ”  be8'b‘ u“  ^ / » ' “ ^ .» t t e n  
stift eingreiifen. also das ih mir nit kan imm • -eBger Je me r f°rtfaren und dem 
haben will. Res H . s„pra * * * * * * *

Ma. 9/15, 83. Copie e. eighd. Schreibens.

130. Coadjutor Ferdinand an Ulrich Speer.
15.97 September 13. '

„nd R o m e » .. A u.bleibe, d »  t t r  M k S " ^ ^ “ . f n d t T f f l r “ “
alten Diener.

1 ^ T r | gn‘/ rUeSSt ZUTr°r - lleber Sper- 0  w()1 - fleissig mit der feder vnd nach- 
lessi? mit den fiessen. Vem, veni et noh tardare; die vrsachen seht Ir ex adiunctis 
Iltens ad pai entern item aliis copns, quae serviant loco longarum mearum litterarum 
vnd damit Ir meinen her vatter desto besser rahten khindet. 0  Deus meus, wie ver­
laufen die sachen vnd wass beschwerlihe hendl sein es! Wan Ir erst gehn Prag1) 
iez khomen seit, wan werd Ir hieher khomen? et tarnen absque dubio nostra negotia 
multo grauiora quam ilia, so zue Prag zu handlen; posset certe ex mora oriri graue 
lncommodum itaque quaeso, fidert Euch mit der raise. Ynser nuntius ist gar übel 
zufriden, das man ihn den sackh so sauber geben vnd bedanckt sich dess abscheits 
nit vil; quaeso, cogitate de remuneratione. Es hat sein secretarius, dem ih die gratiam 
gethon, so schimpflih von den herrn vattern vnd mir an einen geschriben, das er 
werdt were, pro gratia vna bastonada [verdient; forte nimium dico.]®) Particolaria 
non expedit scribere.

Sehet, das Ir mih bei dem Barvitio rehtgschaffen entschuldigt wegen der Ver­
ehrung etc., vt bene scitis. De itinere 161,3) quare tarn soliciti estis et abijcitis 
omnem animum? 0  mir sein noh nit gefressen vnd khert etwass mer darzue; hoc 
vnicum serio et sedulo incnlco, cures, ne quidquam Monachij statuatur, quod posset 
illi negotio impedimentum adferre, donec fueritis Kayserswerdae.

Wass sol ih den von der Laien zum hoffmaister anstellen, wan er khein in­
struction, khein besoldung, khein gnedigs briefl von dem hern vattern noh hat? In­
terim dreib ih alss an ihm, souil ih khan; es gehet ihm aber noh nit von herzen, 
dan er in seinem sin nit verhofft zu bleiben vnd machen ihn des 1224) hendl auch 
vnlustig vnd verdrossen; alias vir prudens est, hoc indies magis experior; stehet halt 
auff Eurer ankhonfft.

1) Vgl. B r i e f e  und Acten IV, 437 Anm. 1.
2) Die W orte in Klammern setzte Ferdinand nachträglich zu.
3) Diese Ziffer vermag ich nicht zu deuten und ebenso wenig eine haltbare Vermutung über 

das Geschäft, wovon Ferdinand im Folgenden spricht, aufzustellen.
4) Churfürst Ernst.
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Propter indultum1) scribam, elector iam scripsit. Doleo yicem Serenissimi car- 
dinalis propter pensionem; *) quaeso, scribite, ob er diss ja r  nob gehn Rom zeucht, 
certo, vnd ob ih so vnglickselig sein solt, das ih ihnen zuuor nit sehen solt?3)

Ih khan auch mich nit genug verwundern, wo doh ewiklih die bullae confir- 
matioins4) miessen bleiben; suspicor Leodij; quod si esset, esset vna magna nequitia. 
Des gelts5) halber sag ih Euch nit danckh darum; maint I r ,  ih se j mit ein hantl 
vol zufriden? Ja  wol, n it; ganze seckh vol her! Doh ohne scherz, wan wir den 
Linden sollen contentiern wegen der 3000 rthaler vnd den kauffman in Colin wegen 
der 2000 rthaler vnd auch darzue ieziger zeit fein einen vorraht mit prouision fiers 
jar hinumb machen vnd also etwass ersparn, khind Ir selbst gedenkhen, wo ih mit 
2590 fl., ja wanss gleih 5000 wer, hin langen khan. Itaque besser daran! Ih  hab 
auff ein mittl gedacht, welches noh besser zu bedenkhen. Dieweil ih iezund so stark 
anstosse mit gelt vnd der landtschaift souil vorgestreckt, auch auff meinen sekhel 
lebe, obs nit ein mainung were, wie offt geschieht, das einer in der not von seinem 
nehsten freint hilf vnd beistandt begert. das cum consensu Ser™ parentis et quasi 
conniuentia ipsius Ir am herab ziehen Euch mit credenz oder bey den von W irzburg 
oder Mainz als meinen hern vattern hettet begeben, ihnen disen beschwerlichen stand 
vnd in quibus miserijs, das ih mih guetwillig vnd allein dem stifft zum besten vnd 
nuzen habe begeben, anzaigetet vnd das die Zeiten sih von dag zue tag geferliher 
lassen ansechen, also das hohnottig, das sich einer ieder zeit mit einer summa gelts 
auff alle vierfallende unglikh gefast halte, dardurch er oder sich selbst oder den seinigen 
vnd ihm anbeuolchen khinde helfen, vnd ih dan nit schir zuuerhoffen, das ih mein 
vorgestreckts gelt von den stenden so bald khin widerumb haben, auch gleihsam 
scheichens driege, meinen hern vatter, so auch mit ausgaben vnd beschwernuss be­
laden, vber mein ordinarideputat, welches mir alles darauff gehet, zu beladen oder 
zmolestiern, das ih wolt wol von ihrem einen gebeten haben, in diser vorstehender 
gefar, da einem leihtlih was zuestehen möhte, ein freintlihe firstlihe hilf mitzuthailen 
vnd etwan ein 10 oder 20000 thaler zu leihnen auff nimerwidergeben oder doh auff 
das ehest, als sein khonte, pro meo proprio vnd nit das das intentum were, ür die 
beschwernuss des stiffts etc. Dan solte man wegen des stiffts begern vnd das es auf- 
kheme, hette man den 1226) am halss; sonst wanss main privatum angehet, wüste 
ih nit, wass sich der 122 damit zu khimmern. Verstehet Irs? Allein mangelts daran, 
obs der herr vatter auch gern wolt geschehen lassen et an non putabit, das ihme 
spötlih seye, bey ändern chur- und firstenstand hilf zu suechen vnd das er nit selbst 
sol khinden mitl verschaffen, wie wol diss argument nit gar starkh bey mir bindt, 
dan mans vor wol waiss, wies in Bayrn stehet, zuedem waiss man wol, das der her 
vatter wol elfter als einmal gelt auffgenomen, item der 122 wol effter als einmal 
bey firsten 1507) sollicitiern lassen, welches ihme khein schand gewesen. Es last sich 
bedenckhen, wollets dem herrn vatter communiciern.

1) Da Speer gerade in Prag w ar, wird m an an ein Indult vom Kaiser zur Ausübung der 
Regierung denken müssen, welches Ferdinand bedurfte, da ihm die päpstliche Bestätigung, wie 
er gleich darauf bem erk t, noch nicht zugegangen war und er also die kaiserliche Bestätigung 
noch nicht erhalten konnte.

2) Vgl. oben S. 519 Anm. 5.
3) Ohne Zweifel bezieht sich dies auf seinen Wunsch nach München zu reisen.
4) Vgl. oben S. 491.
5) Bezieht sich auf die Anweisung des Geldes, welches er im October erhielt; s. S. 489.
6) Ursprünglich stand hier und an den folgenden Stellen s ta tt der Ziffer; .der churfürst“.
7) Wol „Geld“.
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Adhuc vnum; wass hat der guet Fileno verdint das 
rn oder abschaffpn to 1 n  cs; ° ____ ’ aas

13 septembris 97.
Ma. 39/4, 3 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m. pr.

181. Coadjntor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 September 19.

Neue Irrung m it dem Chf. von Köln. Klagen. Bitte, endlich Speer zu schicken.

E. Dt. werden verhoffentlich mein vor 8 tagen gethanes schreiben gnedigst em­
pfangen und darauss verstanden haben, was jezund und ein zeit lang her hie zwischen 

f m und niir fürgeloffen ist. Nun habe ich wol yerhofft, es solle
also dabei gebliben sein, so ist doch nit ohn, das eben den ändern tag hernach, da 
E. Dt. ich aller sachen verlauf berichtet, mir widerumb ein fast selzames schreiben4) 
von dem herrn churfürsten zuekommen, das mich in warheit fast bekümmert, dieweil 
ich gesehen, das ich erstlich beim herrn churfürsten so falsch were angetragen und 
auch das der herr churfürst denselbigen leuten so bald glauben zugestelt und sich so 
leichtlich gegen mich hatt verhezen lassen, und können E. Dt. selbst gnedigst erachten, 
was einer für lust sol haben, da der herr churfürst, der mich billich solt animiren 
und ein herz machen ad tarn varias magnas et quasi invincibiles difficultates supe- 
randas, das derselbe mein müehe, arbait und beschwernuss (so ich für dieselbe trage

1) Bei den Beratungen, welche der Abdankung Wilhelms V vorausgingen, wurde auch auf 
eine Verminderung des Hofstaates Bedacht genommen. W o l f  Geschichte Maximilians I, 189 fg. 
B r i e f e  und Acten IV, 436; V, 19. Ueber den „Fileno“ ist mir nichts bekannt.

2) In  bairischer Mundart Ös gleich: Ihr.
3) W as bekümmerst Du Dich darum? S. S c h me l l e r  Wörterbuch I, 1025 fg.
4) Vom 11. August, d. h. September. Der Chf. beschwerte sich darin sehr scharf, das9 

Ferdinand, obgleich derselbe den Marschall Frenz um Weisung wegen des von ilim zu beobach­
tenden Verhaltens nach Arnsberg geschickt habe, dennoch ohne seinen Bescheid zu erwarten, 
ausser dem Grafen Johann d. J. noch Gesandte zu Moriz von Oranien geschickt habe. Die doppelte 
W erbung werde Verwirrung verursachen. Gesandtschaften müssten überhaupt von ihm ausgehen. 
Ferdinand möge künftig „dergleichen sachen in besser discretion halten lassen“ und ihm mitteilen, 
wie er dessen einseitiges Vorgehen zu verstehen habe. Ma. 9/15, 188 Copie. Ferdinand beklagte 
sich in  seiner Antwort vom 19. September, dass man alle seine Handlungen misdeute; er habe 
nur gemäss einem Schreiben des Chf. vom 22. August [das. 191 Copie] gehandelt, welches ihn 
angewiesen habe, durch die vorher zum Prinzen Moriz geschickten Gesandten dem Grafen Johann 
Bericht über ihre Verrichtung zu erstatten, wie es laut dem beiliegenden Memorial [f. 193 Copie] 
der Drost von Kempen und Wilhelm Quad gethan hätten, während Frenz nach Arnsberg gereist 
sei. Das. 189 Copie.

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. 68
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und sie etw an w oll ru w ig  schlaffen , m ich sorgen und die Verantwortung [tragen ]  
lassen) dermassen bezalen solle. U nd w iew ol ich  oft und viel ged u lt m it solcher  
sachen gehabt, so schm erzts doch eim  also und vexiren ein dergleichen  d ing derm assen, 
das einer so verzagt hernach in  ändern sachen w ird, das v ie l gu ete sachen verhindert 
bleiben, so ex m oetu 1) n it dörfen effectuirt werden.

Ich habe den herrn churfürsten widerumben aufs leisest, als hat sein können, 
geantwort; wil der antwort mit verlangen erwarten. Es ist mir sonst eingefallen, ob 
etwan der herr churfürst oder seine leut der mainung sein, das sie E. Dt. und mich 
mit dergleichen sachen gern wolten des handls müed machen, das wir das stift wider 
verliessen. Möcht vieleicht wol etwas dran sein.

Dises alles habe E. Dt. ich underthenigst nit verhalten wellen, Dieselb zum 
höchsten und underthenigsten bittend, Si wellen sich doch meiner (wie bishero be­
schehen) vatterlich annehmen und mir doch aus disen handeln helfen, dann es je  be­
schwerlich ist, also zu sein wie oben gemelt. Ich forcht sonst die sachen werden 
von tag zu tag weiter kommen und mehr verlaufen. Und welln mir mein freiheit 
im schreiben nit in Ungnaden vermerken, dann ichs woll lieber wolt underwegen lassen, 
kans aber sohnlicher pflicht halber Derselben nit verhalten, quia est ipsa veritas. Es 
lest sich das ding nit alles schreiben propter periculum interceptionis litterarum. 
Sperius, Sperius, das er doch nit lang ausbleibe; es ist hoch zeit. Und hiemit thue 
beiden E. E. Dt. Dt. mich underthenigst bevelhend. Datum Kaiserswert den 19 sep- 
tembris a° 97.

Genedigster herr vatter. Dises schreiben wie auch das ich vor 8 tagen mit 
aigner hand an E. Dt. geschrieben, habe ich dem Speeren auch communiciert, damit 
er zu seiner schiristkommender ankunft desto besser bericht sei.

Ma. 9/15, 186 Copie e. eigh. Sehr.

132. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 October 3.

Zeitung von Amiens und dem spanischen Heere. Er reist nach Dorsten.
Durchleuchtigster . . . . . .  E. Dt. werden auss beigelegter copei gst. vernemen,

wie das Amiens der kinig auss Franckhreich wider erobert, vnd das man vermaint, 
ein thail des her cardinals leger sol hieherwartz raissen, vmb die Örter, so von den 
Staten eingenomen, wider zu recuperiern. Doh khan man noh nihts gewiss vernemen. 
So hab ih auh vorfallender geschelften halber mich nach dem Vest2) etlih dag zu 
begeben, im willen vnd wir (wils Gott) morgen auffsein und zue Dürsten3) mich ver­
halten. Verhoffe, ich welle alda mit der hilf Gottes innerhalb 14 dagen oder 3 wohen 
vil vnrihtige hendl zue wass rihtikheit bringen vnd mih alsdan widerumb alher, da 
ih wol zum sichersten bin, begeben. Vnd waiss sonst nihts, allein thuen E. Dt. mih 
vnderthenigst beuelchen. Datum Kayserswert den 3 octobris 97.

Ma. 9/15, 137 eigh. Or. F  e r d i n a n d u s m. pr.

1) metu.
2) Recklinghausen.
3) Dorsten.
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133. Coadjutor Ferdinand an Speer.
1597 October 10.

Versichert und erwartet Geheimhaltung des Briefwechsels. Speers Herüberkunft. Gewinnung des 
Auditors des kölner Nuntius fur den Dienst eines Bruders des Cardinais. Bille muss bei Speers 
Besuch beim Chf. Ernst sein, sonst ist nichts auszurichten. Zusammenkunft mit der Familie.

Eeise Cardinal Philipps. Geldsachen. Verhältnis zur Ritterschaft im Vest Recklinghausen, 
borge, dass er beim Vater in Ungnade. *

Mein g. gruess zuuor, lieber Sper. Eur leztes schreiben von Prag hab ih wol 
empfangen vnd gleichwie ih Eur auisi vnd auertimenti also von Euch aufnemen vnd 
in solcher gehaim vnd stille halte, wie Ir selbst begern mohte, als wil ih eben das- 
selbig von den meinigen schreiben verhoffen, quod nempe inter nos maneant nec ad 
3 as manus perueniant. Sonst mohte ih wol den jenigen khennen, der nit schweigen 
khan. Eur raiss betreffendt, wiste ih khain besseren räht nit, alss das Ir zue wasser 
herab khembt von Mainz auss; ih glaub genzlih, das es vor den ausslegern khein 
not nit habe (ut latius exstans Reinfart.1) Wirt der Metternich noh mit ziehen 
oder n it?

Des nuntij auditor ist ein feine, gelerte, sizame, adlihe perschon, so mein her 
brueder 2) gewiss nit übel soi dienen khinden, allein waiss ih nit, ob er sih darzue 
wirt brauchen lassen; man mehts mit ihme versuechen vnd solches ihme von weiten 
zuuerstehen geben; tentabit illius animum p. Ludouicus3) qui hominem optime nouit.

Es ist mir eingefallen, das Ir bey dem her churfirsten nit vil werdt ausrihten, 
wan nit Billeus auch bev der hand ist, da dan I. Dt. der herr vatter mainet, es were 
also ratsam, mieste man ihme per aliquos suos amicos schreiben, das er doh vmb die 
zeit da sey, sonst wirt man vil zeit mit hin vnd wider schreiben (da Billeus zue 
Lüttih soi bleiben) verzern vnd vileiht darneben nit vil ausrihten. De colloquio et 
congressu cum Ser^i! et etiam 114 4) quaeso nihil certi statuatur, saltem in contrarium, 
donec Yos hic fueritis, dan die warheit zu sagen, Ess6) wist nit reht, wie die sach 
hie beschaffen; accipite ocularem inspectionem.

De itinere cardinalis6) nihil certi? Es wellen etlih sagen gar fom frieling; 
I r  werdts aber besser wissen. _

Ih sih wol, Ihr habt mih nit verstanden mit demjenigen, so das gelt, das man 
ihme het mögen schuldig werden, soi zue Minchen empfangen. Also ists geschaffen: 
weil ih die 2000 vnd etlih f. notwendig alsbald bediirift, damit ih mein credit freiet, 
hab ih wellen 2000 rthaler auffnemen, weil ih das ander gelt noh nit bekhomen ge­
habt, vnd dieweil derjenig so mirs hat leihen wellen, in Bayrn hat wellen ziehen, 
sein gelt dort anlegen, als het man ihm von den 2590 f. welches mir het sollen ohne 
das herabgemaht werden,7) seine 2000 rthaler widerumb geben et quid mde absur- 
ditatis fuisset secutum, non video, dieweil man doh eben ein solhen partito mit dem 
Kessler8) hat gemäht, allein das das mit demAur9) noh besser fir mih wäre gewest,

1) Das soll wol heissen : da die Rheinfahrt noch weiter als bis nach Kaiserswert [oder Bonn]

im Betriebe ist. ^V çl. gemeint> der nach N 130 nach Rom reisen sollte.
3) Der Jesuit Ludwig Bonardus, s. oben S. 492 Anm. 2. , b o k9q
4) Die Serenissimi sind wol Ferdinands Eltern und 114 Cardinal Philipp, vgl. oben b. 5-b

Anm. 3.
5) Ih r; vgl. oben S. 529 Anm. 2.
6) Reise Cardinal Philipps nach Rom; s. JN. IdO.
7) Vgl. oben S. 489.
8) S. S. 490 Anm. 3.
9) Offenbar derjenige, der die 2000 Taler zalen wollte.

68*
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dieweil er es bar het erlegt, ehes ihme zu Augspurg guet wer gemäht worden. Es 
ist aber der partito ohne das nit vortgangen, itaque res iam est composita.

Mein anderer diseurs mit den 123 vnd 108x) gedunckt m ih, wolle Euch nit 
reht eingehn, dan diss des Spern brauh ist, wan ihm ein ding nit gefeit, dan gehet 
er darumb wie die katz umb den haissen prein, laudat quidem discursum, si hoc non 
uel illud non esset etc. et in fine nihil concludit. Verstehet Irs? Interim tarnen si 
non uidetur consultum, in nomine Domini lasse manss bleiben, sed si est, fiat. Omnia 
relinquo dispositioni Ser™- Der guetten erzherzogin 2) sei der almehtig ebig Gott 
gnedig, es ist mir laid von herzen. Si loco Gregoriae Maximilianae possit practicari 
vna Magdalena?

Audite ih wist wol gelt an einen ort. Vbi? Bey dem Guidabon,3) wan der 
von den 80 000 cronen, die er zue Mayland, vielleicht in namen des hern vatters, 
empfangen den zechendt wolt geben, das war wol des rehten.

Vnum adhuc, sed adiuro Te, vt (quia iurasti) rem teneas secretam et nemini 
praeterquam SerE? communices, vnd sehet doh, das es mir an demjenigen, so ih auss 
Bayrn zu empfangen, nit abgehe; quaeso.

Es hat sih die vestische ritterschafft, wie ih bin vergangne sambstag auff Dursten 
zuegezogen, zimlih starkh sechen lassen vnd sein mier wol auff 3 grosse meil wex 
lang entgegen gezogen mit 40 pferden ungeuer vnd ein bar hundert schizen, die ih 
den ändern morgen als den sontag bey mir zue gast gehabt vnd tractiert, vnd wie 
ih nit anderst hab khinden spiren, sein sie gar wol zufriden vnd contenti gewesen, 
haben auch zu erzaigung irer vnderthenigsten affection mir zue der kuchl 1200 rthaler 
verehrt vnd also hernach widerumb von einander gezogen, welche ih irem begeren 
nah auf den 20. huius widerumb hieher beschriben, iren grauaminibus abzuhelfen, 
vnd bald solches geschechen, wil ih mih (wils Gott) widerumb auff Kayserswert be­
geben. Ih schreib I. Dt. dem her vatter auff diesmal nihts, quia nescio, an sim 
adhuc in gratia uel non,4) cum a quinque septimanis ad nüllas meas literas responsum 
habui vnd waiss nit, wie ichs hab mit I. Dt. Si offendi, peto humillime veniam et 
promitto emendationem. Es ist mir warlih nit reht iezund, quamuis, Deo laus, con- 
scientiam tutam habeo, dannoh hoc tempore pleno afflictionibus khind Ir  leihtlih 
erahten, wie einer sol gemuet sein, wan es ihme liberal sol fahlen vnd sonderlih an 
dem ort. Gerte, nisi Deus consolator meus esset, so wist ih nit, wass ich anfinge. 
Patientia! Post nubila Phoebus! Interim wellet Ir  das best thuen et dextre causam 
tanti silentij inquiriern, damit ih mih. darnah zu rihten. His vale, mi Speri, 
et quae Tibi tanquam cordi meo concredo, Tecum serua et effectum da. Dursten 
10 octobris 97.

Ma. 39/4, 7 eigh. Or. F e r d i n a n d u s m. pr.

1) Ohne Zweifel sind m it den Ziffern der Churfürst von Mainz und der Bischof von W ürz­
burg gemeint; s. N. 130

2)̂  Die gleich darauf genannte Erzherzogin Gregoria Maximiliana starb am 20. September 
1597. Sie war verlobt m it dem spanischen Infanten Philipp III. Ygl. H u r t e r  Ferdinand II, IY, 
58 fg. Ferdinand spricht nun den Wunsch aus, dass seine Schwester Magdalena die Nachfolgerin 
der Erzherzogin werde.

_ 3) Der Obersthofmarschall Hz. Wilhelms Johann B. Guidebon-Cavalchino, Freiherr von 
Lichtenberg; s. B r i e f e  und Acten V, 11.

4) Ygl. oben S. 493.
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134. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 October 17.

n e W n  W Ä ä i Ä ' t  ^  ^  besaeres PaPier "  8ei»en Brief“
S  er nfcht 3 ; i £  Mgennut 7 e r ch i eSS nSBUnd- f
Aeusserung des Admirals yon Aragon über P., wovon d «  Vertraute des A d m ir £  S u i t  s S S

berichtet hat.
Durch leuch t ig s te r ............  E. Dt. gnedigste zwey schreiben hab ih mit gebi-

render leuerenz empfangen vnd hat mih insonderheit das ein, so mit aigner hand ge­
schoben, gar sehr erfreiet, dieweil ih souil darauss abnemen vnd spiren miessen, das 
dasjemg, so E. Dt. ih vor etlih wohen zue aignen handen de successu rerum mearum 
in W estiaha cum Ser11“  electore geschribenl) etc. wol zukhomen vnd E. Dt. dem 
selben2) auff mein vnderthenigste vorbitt verhoffentlih verziehen vnd widerumb zue 
gnaden propter ipsius penitentiam haben auffgenomen, deswegen E. Dt. ich höchsten, 
vnderthenigsten dankh sag. Es ist nit zu glauben, wie gemelter so gern vnd frölih 
dise zeitung von mir vernomen, dieweil er ohne das bishero vil afflictiones, wie E. Dt. 
auch gnedigst bewust, gehabt; er wirt sih verhoffentlih dermassen hinfüran verhalten, 
das E. Dt. ein gnediges gefallen daran sollen haben.

Bit E. Dt. vnderthenigst mir in vngnaden nit zuuerstehen, das ih ein zeithero 
nit fleissiger gewest im schreiben; propter causas iam scriptas partim vnd auch zum 
thail, das ih nihts sonders sch rifft wir digs gehabt, ists vnderwegen gebliben. Ih wil 
hinfiran ein bessers papier3) nemen; waiss nit, ob E. Dt. diss auch gefellig sein wirt; 
es ist sonst meinss erachtenss vil sterkher als daa ander.

Vnd thue mich darneben gegen E. Dt. des gnedigsten vatterlihen treuhertzigen 
mitleiden vnd rahten in disen vilen mich anstossenden beschwernussen zum höchsten 
bedankhen. Vnd nach dem auss E. Dt. schreiben ih souil abnemen khinden, das der 
Sper nit lang wirt ausbleiben, alss hab ih auss schuldigem sohnlihen gehorsam vnd 
sorgfeltikheit nit vnderlassen khinden, E. Dt. vnderthenigst noh eben dasjenig, so vor 
disem geschechen, zue gemüet zufiren, doh ohn alle massgebung, vnd damit ich das 
maiuig thue. Vnd gedünkt mih erstlih, das es halt mit dem herrn churfirsten darzue 
khomen, das man auss den pactis vnd capitulationibus (wie E. Dt. ebenmessig an- 
deiten) schreitten wil vnd das praeter alia in hoc maxime, das si Westfalen wellen 
behalten sambt den licenten etc. Nun khan E. Dt. hiebey vnderthenigst nit verhalten, 
mit ebenmessiger bitt gleihwol, das es bei E. Dt. bleibe, wie ih dan gar nit zweifl:

Gnedigster herr vatter! Ih hab auss dess Spern reden vnd auch hernacher 
schreiben de hoc puncto souil abgenomen (ist mir anderst reht) das er vermaint 
(propter aliquas rationes, quarum hae aliquae forte sunt: l m0 alss das die pension der 
30 000 goltgulden ieziger zeit schwerlih, ja gar nit etwan wurden auss den licenten 
zuerzwingen sein; 2^° vnd dan, das es weder E. Dt. noh mir ratsam, den hern chur­
firsten zue offendiern vnd ihme zuwider zu sein, hoc praesertim tempore; 3° vnd dan 
das eben dise retentio Westfaliae ein vrsach sein werde, das sich der herr churfirst 
vmb Reinberkh 100 mal starkher werde annemen vnd de salute totius ditionis desto

1) Vgl. oben S. 493. . _
2) Ferdinand spricht ohne Zweifel wegen der Gefahr, dass der Brief aufgefangen wur e, 

von sich in der dritten Person. .
3) Das bis dahin gebrauchte Papier war sehr dünn und liess die Tinte bisweilen durch­

schlagen.
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sorgfeltiger sein, als er sonst etwan gewesen were,1) et alias rationes, ess sey etwan 
eben so guet, der herr churfirst behalt Westfalen vnd das man ihme seinen willen 
thie vnd condescendiere.

Wass nun der Metternich vir ainer mainung sein mag, khan ih nit wissen, 
forte eiusdem. Nun wil ich gar nit zweifln, E. Dt. werden vernunfftig incommoda 
ex hac uel simili resolutione promanantia vnd dan rationes graues in contrarium pon- 
deriern, auch nit gleih etwan gemeltem consilio. nisi re bene discussa, volgen. Dan- 
noh hab ih verhofft nit vnreht zuethuen, wan E. Dt. ich breuiter illas rationes, quae 
me in contrarium mouent, hette gehorsamist enteckt, forte tarnen iam ante Y. SerÜ 
perspectas. Ynd bringt mih sonderlih das vnderthenigst vertrauen darzue, das ich 
verhoffe, E. Dt. werden mein temeritatem vnd libertatem nit in vngnaden vermerkhen. 
Vnd gedünkt mih erstlih, da die administration dem hern churfirsten sol gelassen 
werden, miest man notwendig die pacta vnd capitulationes annulliern. Ob nun ein 
solchs E. Dt., dem hern churfirsten, meinem herrn brueder vnd mir auch rumlih sein 
wurde, das dasjenig, so maturo et praemeditato consilio also vnder einander gehandlet, 
vnderschriben vnd versiglt, so leihtlih et nulla quasi ex rationabili causa solle ver- 
nihtiget werden, allein das es der herr churfirst also haben wil, lass E. Dt. ih gne- 
digst erahten. .

Zum ändern, da gleih E. Dt. vnd mein herr brueder Maximilian darzue wolten 
verstehn vnd dem herrn churfirsten condescendiern, sih ich doh nit, wie Sie vnd prae- 
sertim ich absque consensu capituli solches khinne thuen, dan E. Dt. sich gnedigst 
erinnern wellen der capitulation oder assicüration, wies das thombcapitl nennet, so 
Sie sambt meinem herrn brueder vnderschriben, versiglt vnd ante electionem meam 
dem thombcapitl zuegestelt haben, vt ex adiuncta copia patet.

Sollen nun E. Dt. oder ih bey dem thombcapitl vnss diss verlauten lassen, das 
wir dem herrn churfirsten nit wüsten zue widersprechen, werden wir nit allein alle 
miteinander [in] ein grosse diffidenz (quae omnium rerum ruina est et fuit etiam cum 
SerüüL electore) bey dem thombcapitl vnd den sammetlihen landtstenden khomen, sonder 
wirt auch ein greulihs nachreden vnd hohe Verkleinerung vnss vnd vnserm ganzen 
hauss geberen, alss wan wir gleihsam vnsern aignen vnd nit des erzstiffts nutz in 
disem gantzen coadiutorei werkh hetten gesuecht vnd das sich das iezund scheinbarlih 
an dag thue, indem wir vnss vnder einander also vergleihen, einer das reinische stifft, 
der ander Westfalen fir sih nemen, schedlihe separationes machen vnd der kirchen 
vndergang dardurch causiern et his similia, welches mir khinfftig in anderen stifftern 
vil schaden möhte, zuedem es fast schimpfflih sein wurde. Ja  es wird dabey nit 
bleiben, sonder wirt das tliombcapitl coelum et terram mouiern mit iren vnruigen 
köpfen (als grau A rnolta) sein mag,) Ir  pabstlihe Hayl. vnd andere leid molestiern 
vnd gegen vnss vileiht (auffs wenigst gegen den churfirsten) verhetzen wellen, dar­
durch hernach der herr churfirst gegen sie vnd die landtschafft noh mehr verbittert 
wirt werden vnd etwan auff andere extrema media gedenckhen, dardurch das stiift in 
noh ein grössere vnruhe vnd verderben gesetzt werde. E t in hoc casu, wie wur ih 
mih zuuerhalten haben? Wass miest ich anfangen? Hielt ich mich mit dem chur­
firsten, miest ih das capitl vnd die stend (wie vor vermelt) notwendig disgustiern; 
hielt ih mit dem thumbcapitl vnd der lantschafft, müste ih mir den churfirsten auff

1) Am Rande bemerkte Ferdinand: „N. haec sunt quasi ad verbum ex quibusdam Sperii 
literis Monachii 30 augusti datis a. 97 descripta.“

2) Manderscheid s. Abteilung II, 129 und B r i e f e  und Acten IV, 343, 344 Anm. 2, sowie 
oben S. 457. '
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laden vnd zuwider machen ; m medio_ consistere, wurd mir in hoc casu auli nit fast 
ratsam sein, ja wol vnmüglih sein, quia non uideo media inter haec duo.

Zum dritten (weil mir dan alle gleihwol vnd auch der herr churfirst sterblih) da 
es dai zue khomen sollte, wass wurd es hernach fir difficultates abgeben, dan weil sie die 
Westfalinger von kheiner presentation meiner person gehört, auh etlihe selzame vom 
adel alda sein, so ebenmessig dem landgrauen von Hessen mit lechenschafft verwant, 
auch vil darunder, ja  (ist mir reht) der maiste thail mit dem Truksessen vsque ad 
vltimum fere gehalten, auch vil vnserer religion nit sein vnd dan der Truckses noh 
lebt vnd wie ih beriht-, allerley schlimme händl widerumb in der nasen sol haben, 
khinden E. Dt. selbsten gnedigst erachten, wie geferlih das werkh ist vnd wie leiht 
ein schlimmer handl darauss entstehen mehte, da man sih nit zeitlih vnd in tempore 
vorsilit vnd disen inconuenientien räht schafft. Dan ob wol (ohn allen zweifl) dem 
hern churfirsten nihts solches1) zuzutrauen ist, dannoh auff einen vnuersehnen sterb- 
fal wurd es meinss erachtenss nit ohn gefar sein wegen der separation vnd derfft der 
theiffel leitlih etwass anstifften durch die benachbarte, so hernach schwerlih wiederumb 
sol zustillen sein.

Zum 4. bleibt alle administration vnd guete anstellung tarn in spiritualibus, quam 
teniporalibus oeconomicis et politicis verhindert vnd wirt von dag zue dag schlimmer, 
also das man sichs sol gewissenss machen, da man nit solte anfangen, etwass darzue 
zuthuen.

Zum 5. concesso, quod pacta frangantur in vno, necessario sequetur illa frangi 
in omnibus, vnd wirt per iilud der herr churfirst ab omni vinculo liberiert vnd mit 
mir thuen vnd anfangen khinden, wass er selbs wille, non tantum seruando sibi li- 
centias, sed etiam alios prouentus et reliqua omnia administrationi meae annexa, quia 
sublato uno tollentur omnia.

' Zum 6. muess ich glauben, das Westfalen nit so gar schlechte mitkhomen muess 
sein (sonderlih wan man reht darzue seche) als man es wol macht, dan es dem hern 
churfirsten nit übel bekhombt, welches, wiewol ihs derselben von hertzen gunne, dan- 
noli weil es ir von rehtswegen nit gebürt, khundt wol souil dauon erzwungen werden, 
das die pension fällig were vnd da gleih noh dauon manglen solle, wurden guete 
leidt nit manglen, so sih gern solten angreifen, wie mir wol gesagt worden, damit 
dem hern churfirsten khundt die pension gegeben werden vnd ih nur zur possession 
vnd administration der licenten vnd Westfalen khundte khomen.

Possent inueniri bene plures rationes, sed sufficiant hae, vnd khinden E. Dt. 
ohn mein masgeben gnedigst bedenkhen, quid consultius. Souil kban ich wol sagen, 
das meine vertrauten räht etlihe, alss der von der Lay (vir optimus certe) vnd d. Kemp 
warlih grosse sorg tragen, da sich der herr churfirst sich nit anderst bedenckt vn 
weisen last, were gewiss nihts guets, sondern grosse diffidenz vnd desperation darauss 
eruolgen bey den lantsassen vnd capitulo vnd (die warheit zubekhenen) wil mir auch 
schir der muet entfallen vnd förchte (nisi Deus singulariter luuet) es werden die Sachen 
im stifft per istud Ser“  electoris propositum zue khainen wolstand mmer meiir ge-
rahten; Gott gebe, das ih ein falscher proffet sey. ,, ,

Es pflegt der herr churfirst wol Zusagen, das es sih nit wol schickhen solle, das
er Westfalen soll mir übergeben, dan, wan er m Westfalen khem, khundt J™® 
schlechten baurn, so zu ihm kheme vnd suppliciert, mt helfen; er muesten zu m 
weisen vnd das sih das gar nit reimen wurde, dan er ein churfirst were ohn e 
ministration vnd churfirstenthumb. Sed haec ratio (si bona venia dicere licet) non

1) W ie Gebhard Truchsess gethan, der heiratete und das Stift behalten wollte?
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so - v  ■*« ¡-.<1
er den namen des churfirsten hat, vnd nit von Westfalpn ^  ^  ®sen’ von dem 
neque enim Westfalia sed Colonia fecit i T / 01 V bir f r a 8en hat’
churfirstenthumbs beraubt, weil er die administr-itin i “ darum b ni^  das er des 
übergibt, vti V. S e r^  facile r o l i ” S°Wo1 am ßein als **'Westfalen
vnd muess ich halt bekhenen, wan der herr S u rf iS ™  ^  dl/ fiClllS UaIde iste nodus auss dieser sah nit aussich. churfirst m t mentem mutiert, das ih mih

dem ™ ch“ t e gw el‘;‘ “  t V “ ”" ^  ich ^  »«“ >
mt, „b man .  mea parte .Te s lh e r  re d „ t L T S ^ T l?  g8b“ ' *“ '■
W ar ist wol, das etlihe der mainunc- « e i n d ! °  w Westfalen sej vrsach gewesen.
zur hand were gangen, solles zue d eV  nit T i  7, °hui:firsten mehr
mamung, nemhh, wan man dem hern churfirsten noh m 1 \  t°  • * 6iner anderer 
schechen ist, ih wurde mih vil meher auch h a h l  l ^ • eingeraumbt, als ge­
besser wur worden sein. Vnd wolte ih iezund in t r  “ iesäen die sach nit 
guets willens gern E Dt räht m rh  mit fu dlser statischer vnruhe zue erhaltuno-
gehandlet habe"», »  “ r t  Ä l f c r . V ' T - “  hera 
et malo fiindamento, das die legation^ i“  sir«m  d e f f  W°rde“-’ eX il10
geschehen, sonder man hat wol zue den St!tln  1 nomine tantum sollen
schidlilie perschonen geschickt, me plane inscio bisT^ 1ltz‘?n etlihmal vnder-
etiam postmodum res mihi communicata f u i t v n d S  es geschechen ware,») neque 
Stellung derjenigen, so der herr churfirst vmb s l h l  ^ eS' eg° conijcio durch an­
sein. Patientia! Darneben wellen solche leid crar nit d We \  wo1 bekhandt 
solches anstiffteten, sonder quasi ipsi niaxime f haben’ aIs sie
vnd wan man dan reht zasiht, quaerunt üotim ? ! Pr°mouere commodum meum, 
Bucholts, als er letzlih zue Minden gebesen^ h a t i T “  T 'f ™ -  ExemPJi causa ’ 
perschon, so vermaint gewest nit rihf™ a , coadmtore;werkh 3) auff die
khinden coadiutorem praepositurae Hildesiensk m a c h e n d  1 ̂  ^  er Sih selbst wo1 
erzelt, zue gueten jaren 10 000 thaler da« w- ^en, weIche, wie mir a fide dignis 
solle, et inde probatur luculenter, quod S e r i  V ^ s l r i L ^  oberlei.ldisch &■ thuen 
eidt sein vnd eben dasjenig gern noh leno-pr biÄ i M as sie a'o ennützige

zeihen mss. Haec SerEi? occurrerunt rlp L, ™ * treiben wolten. Gott ver- 
w°Hen mir mein freihet zue gueten halten11™0 ° ’ ^  ^  vnder^enigst,

Vnum adhuc est, quod Seri£5 V scire cnnin P  -i •
Intimus admiralio Arragoniae, *) inter' S e r a  s r l i t  i ^  ^  S0Cletatis’ T<™as Sallius, 
nardum: Cardinal*«) scripsit regi nostro 6 vt ' w  ad P ^ e m  Ludouicum Bo- 
prandio coram toto mundo de qU° hesterao “
actum ad propositam ab ipso cardinali questionem v honorifice. ab admirante nostro 
(wiewol ih wol erkhenne, das es in mir nTt S t / L ° mnel “ lrJaM Uerint etc- Welches 
praedietus admirante, q„i p,urimum ^  C e  ^  H  t l # '

2) S.“ “  52T erkte er: -Mettenuchü sententia.“

4) Dct " dnrrh ^  i ° ten IV’ 378 An™- 1­

-  - - —
6) König Philipp i i  von gpanien_
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lestior, Eidem me cum Serma i,
17 00p b fl n7; commendo. Datum Dursten denü. ut. , t

Ma. 9/15, 144 eigh. Or. ^  6 enigS* f  geh°rsamister sohn vnd caplan
F e r d i n a n d u s  m. pr.

185. Coadjutor Ferdinand an Herzog Will,„In,
1597 October 18.

Neue Irrung wegen eines Klosters das Chf v  * ■ • ,
. Durchleuchtigster . Wip •, ' nst emziehen Wl11- »eise Speers.

fertigt khombt mir ein schoben vom c w S J r  5 ° ^  P°st hab abge‘
zuempfangen. cüurürsten, dessen abschrifft E. Dt. hiebey
. Wass das 2 ^  membrum anlangt, da sechen P n t  vi u • 

eingreiffen wil, vnd da ihs in hoc casu ffPSL f !  ,£  D i Wlde™mb, wie man mir 
ziehen vnd dardurch mir di fli^el dennaLr. 2 /  Wlrt,man,ss ß emss in consequentiam 
so abteien oder stiffter angehn“ nihts wir z h p  d’6“’ v. ?  aIIen geisfclihen sahen, 
jura confirmations werden ab<restreckt V d  w, T ' ™  ’ dardurch “ ir alle 
wegen, das man vermaint, da. d 5 S )  J ” geSChihts des'  
es, wie ih beriht, des jars wol 2000 thaW A  « d* Slbzue mcorponern, dan 
velit fecere, dan ’es nit g^Twi f“ w t T  ^  V-' q',aeS°; 
abziehen, biss das ih gar nihts Ä S  ^  " "  “° k n g  Mch dem andem

machen,*) thue .lassen ri^ %
meine freiheit nit veribel haben dan ih „• t ’ «■’ sollen mir deshalben
in „ölen mein refupum h S  k h a n « L T  E \ T v T ! ^  ’’“'¡i Z" Wehem ih 
themgst beuelhen. Datum in eil Dursten den ¡8 »ctob* 97. mh

F e r d i n a n d u s  m. pr.

, P f r  ®Per Zlehe nur khekhhh fort, es wirt verhoffentlih khain not nit haben 
sonderhh da er zu wasser herab khombt; da er sich der ausleger gleihwol befürhtet’ 
(qui forte est uanus metus) so khundt [er] zu Bon austehn vnd auff der Berkhischen 
seiten hinab bis gen Kayserwerth reiten, sed prius tutius.

Ma. 9/15, 150 eigh. Or.

136. Coadjutor Ferdinand an Ulrich Speer.
. 1597 October 20.

Passauer Sache.

•+ i gruess vnd alI®s guets zuuor, lieber Sper. Ih hab Euch vor 8 ta^en
n it khmden schreiben; thues iezund, gleich wol breuiter et confuse. Vnd erstlih, die­

1) Vgl. N. 139.
2) Vgl. oben S. 490. '

Abh. d. m . CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. H. Abth. 69
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weil ih vernomen, das ein post, so von Cölln ausgangen, ist mir reht am sontag, 
solle von den Statischen spoliert sein vnd die brief zerrissen worden, ih auch deshalber 
strags nah Cölln geschikt, gleihwol noh khein antwort bekhomen, alss schikhe ih 
hiemit copias der schreiben, so ih an I. Dt. den herrn vattern gethan, im fahl meine 
schreiben auch zerrissen wern worden, vnd eins an den churf. vnd schikhe hiemit die 
instrumenta, tam acceptatae electionis,*) quam dúo alia cum diuersis clausulis in Ser“ i 
parentis literis expressis, constitutionis procuratorum nimirum; mitto etiam copiam 
literarum ad capitulum, darauss Ir Euch zue reguliern wirt haben, vnd im fahl for 
8 tagen nihts hinauf khomen, solches oder einss dergleihen auff die mitgeschickte 
carte bianche2) zue ingrossiern. Mitto etiam literas ad pontificem ad cardinalem S. 
Georgij; waiss nit, obs recht sein; weil Ir  cartas bianchas empfangt, khindt Ir bald 
andere aptiora hinein schiken. Ih hab vor 8 tagen wol 15 carte bianche hinauf ge­
schikt, wan ih wiste, das sie hinauf sein khomen, wolt ih iezund kheine schikhen. 
Scribo etiam ad canonicos nostrates,3) wie die originalia vnd copiae auch hiebey ist; 
die schreiben an andere Romanos sollen die nehste gelegenheit geschriben werden. 
Des Seibelstorfers casum4) hab ih gehn Cölln iuristis zugeschikht; wart antwort. 
Interim wollet Ir  khain fleiss sparen, Euch brauchen, wie ih nit zweifl. Das Ihr 
aber oder ein anderer mainen, ih wollet die election respuiern, da seit Ir  in einem 
falschen beriht vnd last Euch das nur nit draumen, quia non fiet; verum est, ego 
non ambio, imo potius fugio dignitates onorosas, hie aber, vbi interuenit authoritas 
Ser™ parentis, hats schon ein andere mainung, wie Ir selbst leihtlih khind erachten. 
Ih trau Gott vnd meinem gnedigsten hern vatter; seht Ir  nur wol zue,  das manss 
allenthalben reht mache; wass mir I. Dt. beuelchen werden, das thue ih. Itaque 
quidquid in hoc negotio vlterius a me requiritis, id signifícate; curabitur. Vnum est 
scrupulum, sag.ich , scrupulus, das ih nit gern schwer5) etwass, das ih nit gesehen 
oder waiss, ob ihs halten khin oder n it; etiamsi nempe per procuratorem et sic per 
alium fiat juramentum, fit tarnen in animam meam ; tarnen me remitto. Quod scribitis 
de Degernbach6) et salario vnd bestallung, da stellt Irs sie baide ein, vermög vnserer 
nehster abredt zu Popelstorf, so wil ihs darnach ferner verfertigen. E t his bene vale.

Ih erwarte Euch bald hie; es stirbt, Gott lob, nimmer.7) Iterum vale. Kaysers- 
wert den 20 octobris 97.

F e r d i n a n d u s  m. p.
Ih schickhe 5 carta biancha auff ein neus, im fal die vor 8 tag vnder die frei- 

beitter weren khommen.
Ma. 39/4, 10 eigh. Or.

1) Die W al zum Coadjutor des Bischofs von Passau, welche im November 1597 sta ttfand . 
Vgl. B r i e f e  und Acter) IV, 304 fg. Nach den obigen Mitteilungen kam es also für Baiern doch 
nicht unerw artet, dass s ta tt des früher für die W ürde empfolenen Cardinais P h ilipp , der damals 
schon hoffnungslos krank war, [s. N. 137] Ferdinand erwält wurde, vielmehr hatte  dieser offenbar 
schon acht Tage vor Absendung unseres Briefes auf Verlangen seines Vaters Vorkehrungen für 
den Fall, dass er erwält werde, getroffen.

2) Leere Bogen m it seiner Unterschrift.
3) Ein Teil der passauer Domherren hielt zu Baiern, der andere zu Oesterreich, welches 

den Erzherzog Leopold gewählt wissen wollte.
4) Vgl. B r i e f e  und Acten IV, 305 Anm. 1.
5) schwöre.. Er meint ohne Zweifel den Eid auf die W ahlcapitulation.
6) Es g ibt in Baiern einen Ort Degernbach; ein adliches Geschlecht dieses Namens verm ag 

ich nicht nachzuweisen, doch ist hier offenbar von Jemandem für Ferdinands Hofhaltung die Rede.
7) Die Pest ha t aufgehört. •
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. 137. Coadjutor Ferdinand an Ulrich Speer.
1597 October 31.

Krankheit des Cardinals Philipp. Freibeuter. Reise Speers. Metternich. Geldnot.
Aufträge für Speer. — Nschr. Post.

Charissime Speri! Binas vestras accepi 13 et 21 octobris. Quam me vero pri­
ores terruerunt et meturn mihi incusserunt de fratre Ser52 cardinale! Deus meus 
bone, qualis esset haec miseria, si res non fierent meliores. Ih wil doh zue dem 
lieben Gott verhoffen, er werde meinen geliebsten herrn bruedern precibns bonorum 
hominum et praesertim Ser5ii2. et sanctae matris nostrae (die ohn zweifl treulih vnsser 
liebe frau wirt vor gemelten meinen brueder gebetten haben) widerumb die vorige 
gesundtheit vnd sterkhe verleihen. Certe, si scirem, das es nit besser, sondern beser 
sol werden, bona conscientia hoc dico, das ich wolt, si esset ad honorem maiorem 
Dei et vtriusque nostrum salutem internam, so wolte ich gern meine haut fir die 
seinig darstrekhen; Deus novit. Ih wil nohmals hoffen, Ir werdet mir alle posten 
bessere zeitung etiam particularia von meinem geliebsten herrn bruedern zuschreiben. 
Zue dem so glaub ich, es werden vnsere bayrische d[octores] sich brauchen lassen vnd 
ir khunst in hoc morbo tam periculoso erzaigen. Vnd da woll doh ein iedliher sich 
wol bedenckhen, der da bey disem gefarlihen accidente gehn Rom1) wil rähten, dan 
Ir selbst wol wist, wie vil zue Rom ohn disem accidente (nemlih bluet auszuwerfen) 
darauff gehn; sol man dan erst darauff hinein ziehen, da man sich khaum ein wenig 
erholt wirt haben vnd sich so bald in den vngesunten, vngewonten, subtilen lufft be­
geben , khan ih nit sechen, quali ratione hoc fieri possit, nisi in praesens periculum 
frater meus se co'njicere velit. Vor einem jar sol man nit dahin gedenckhen; es ist 
in 3 monaten zu frie. Ego non sum quietus, donee certiora intelligam et vt spero 
bona. Inquirite, quaeso, tam diligenter a medicis, istius accidentis, [causas] et an 
morbus sit prorsus curabilis (de quo ego valde dubito) et signi&cate mihi quamprimum. 
Hat er etwan zuuil sih exerciert? auffnem jagen? mit lauffen? springen? oder mit 
heben? oder ists sonst ein ursach? quaeso communicate mihi sub secreto. In nomine 
Domini ih wil hoffen, hoffen, es sey schon wider guet; quod faxit optimus Deus! 
Amen, amen, amen! Ex simillibus causis multo magis accendor ad ipsum videndum 
ante meam vel suam mortem, dan ih hie leihtlih in ein gefar khan khomen, cum 
omnes simus in manu Dei et praesertim hoc tempore pestis, quamvis laus Deo hic 
nondum periculum sit. Hergegen mein herr brueder leitlih etwass anders widerfaren 
khan. Ih  muess es halt Gott vnd dem herrn vattern heimstellen. Ih hoffe doh, Ir 
werdet mir ein guete zeitung bringen. Es sein Gott lob die sachen nit sobess, alss 
sie wol hie im land gewessen, so werden verhoffentlih die Staten unss mit friden lassen 
vnd nit die gantze welt einemen. Graff Moritz ist wol zufriden das man die herlose 
freibeitter vnd assasinatori bey dem köpf nemen vnd ihnen widerfarn J ^  wass sie 
verdient- quod etiam fiet. Ih wil izund anfangen (weil s i e  auch anfangen) starkh 
vnder sie zue greiffen vnd wil sie so schiech lassen machen, das Ir wol sicher werd 
S t l n  L a b X m e n . Quaeso. venit«! Angelus S. Kaphae ur Vos ,u ™
et conservabit a peste et a frenbutte™ Wan ik vngeuer den ds« ,™ t, «.ft
auff sein zu Minchen vnd wie lang Ir bey eim beilihe [.] schikhen oder
so khundt ih zue mehrer versiherung einen c o n v o i  hmauff den Rein sc^Lheii oder
sonst die anstellung machen, damit Ier doh je kham not habt, dan Ir firht,

1) zur Reise Philipps nach Rom.
69*
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äs ä* E»r Ä  ŝ T » rirA f" r er br  “im°- Si p»
die vrsahe wol wissen, weiss n it ,’ wass ih ^ n l T h  h W] Z-eheQ; möhte doli 
Jandl, wan einer so schwere sa^en^anfen^t Vnd ein feiner
das manss alsdan gar bleiben läst vnd sich der sacheT L nt ̂ l?  f  darauff khomen, 
einer sagen, hat ers angefangen, so khoch ers auch t 1 entschlagt. Es möht
tota res differatur, hoc non suaserim. Ih waiss nit wie .hn^ rim v t propter ipSUm 
verstehn solle, darin Ir schreibt, das Ir odlr ein t ’n /  /  ^  frischeres schreiben 
kelte zue- die pest abnimbt, schwer fort khoL n VW tu < 7nd biss dass die 
sih anderst besinen, sonst muess ih hinauff vnd den jl  7*! 1®>en’ man wirt
zue Franckfort vnd in Westfalen bey weitem nit , herabbolen- Es ist
vnd da Ir den Kein ie so fast firht, so habt Ir dnh f  J  1 manss wol gemäht 
gar ein saubers wegel, wie ih her im w  f u Westerwalt zum besten. Ist 
Rein. Meher beriht ¿ a S  ih Euch “ nTt t ^  v  ^  63 "  nit aIs° ^  am 
halte ih fir h0h nötig, das Ir erstlih zue mir khomot e S  T 8lSchechen’ allein 
ziehet. Es ist auh schir am weg. Wan Ir bald «nit i i f  ZUm n cimrßrsten 
warten hie zue Dursten vnd zue dem end lass ih £  " i  S° ^  ih auff Euch 
hauss zunhten, allein deshalber. Bringt mir Til oSf« ^  l  “  in meinem 
den Matheiss trommeter, vnd il Mulahfno vt ,gelts. m it’ . hoc seno inculco. Item 
aptus vnd etwan khein alter provisioner*) lev 0 ^ ' 'v™ 1™ “ idigemus> doh das er 
zum thail vnd principaliter mit dem weissen wein ^ 2 “ \ P-er’ ,7° gehts vnss so übel, 
dedit, Dommus abstulit, sit nomen Domini „ • ir, aIler zerfroren. Dominus 
vmb sovil d«to be^er: gustat. et videte. Noh , ? er rest ist
Irafel vergest mt, ,tem m5ht ih „ e,“ss- Des cv din.Is ertzherzog con-
in der gross von miniatur;2) mein W ^ lt  f e™ ba7nschen Cardinal haben, vngeuer 
wol totam generationem gern id est ^  7  dem scbenen Hansen.3) Ih hett
begeren in derselben gress. ’üerfft aber X ’rauff ni t ’ ^  “ " T 8’ wan ih derffts 
schickhen, gleihwol cardinalem cum mazetta rossa*> a5 ^ n , man khanss wol nach­
sed hbentius tarnen vivum. Meine ducaten sein schir all £ j  , gern baId sehen> 
der kuchelschreiber wekh propter penuriam pecunke- u ^  Vnd maist thails 
orraht. Aliud iam non occurrit Mit dem u  u ^ mmer 200 dauon ihm 

guet gewest. Vnd ich bleib i f d L e t kts  nun ein ^ itlang  
freit nit vonbel. Datum Dursten 31 octobris 97 .g Semper; habfc mir mein

W II t fi t. F e r d i n a n d t  m. p.

alle in die cantzlei schickhen vnTv^der^dTm  g r o ^ r s i t l ^ T ’ *** ** schreiben 
Hennot ) zuesenden; sonsten khomen sie so vnribhV J Vnd,C0Perta dem post maist er 
-  r  ^  ^  factum -

Ma. 39/4, 20 eigh. Or.

1) Pensionierter.

?! **  g ä s
4) Das rote Cardinalsbirett.
5) Jakob Hennot, Postmeister zu Köln.



138. Coadjator Ferdinand an Herzog Maximilian.
. 1597 November 5 .

T” ‘m E  t e H o t ä f ' « ' ■ “  Brnich de, B r , E ü h » , tJwd. 

freintlihs dem" lo"Stob ^  / '  L' *”gSehjf ä
etwan sih nit wol gibt, alle posten mit so fir^ 61" ™ A&m' t U°h- die gleSenheit 
dan desto mehr E. L. affection erscheint vn  ̂ m‘U a einander zuebegriessen. Darauss 
zabedanckhen habe, das Sie mich amore B W  j  8SSê 1 ZUm Rissigsten gegen E. L. 
in hoc casu nimhermehr überwund^ wil t  l T  !, W16T°l ich mih reeiproce

s ä  ä  H i  r  r \ r
Ih hab verstanden gehabt, das, da E. L. in dem badt sein gewest l) Sie in

dertagel n ^ T l  r  t / r #  Sem’ sed Pestis et alia mcommoda habenss verhin­dert. Nun ih wil zue Gott hoffen, es werde des ellendts vnd Jammers auch einmal
kV a.Sem, vnd .7erf e,U E- V aIsdan mit besserer gelegenheit diss stifft sechen
o n S » eiA l  Tn W- , dan L- eimal auff die hienerpaiss3) laden, deren tanta copia, das man sie nit waiss (also Zusagen) zuuerdilgen.

Wan nur die laidige Staten wiederumben in ir kässkhammer von den Spanischen 
wurden gejagt, welche gar zue hofferdig werden, weil es ihnen in Frisland so glicklih 
abgehet. Jetzund haben sie die Örter Grol, Predefort, Odmarsam, Entschede, Alden- 
seel ) vnd also gantz Fnsland ausserhalb Lingen eingenomen, wie dan die auss Alden- 
seel vergangen freytag hie langst die stat passiert, vngeuer zwischen 4 vnd 500 wol 
gerister man, vnd wiewol sich grau Friderih von Berkh als gubernator in Frisland 
noh zur zeit ®) wol heit, auch den Staten innerhalb wenig dagen mehr schadens zu- 
fiegt 'ass sie in aller Örter belegerung zuegleih mögen empfangen haben, so wirts doh 
in die leng khein resistentiam thuen khinden, wiewol sih der graf sol erklert haben, 
so lang er noh 5 man bey sih hab, wöll er sih nit ergeben. Gott gebe, das es nit 
wort sein. Ih wil ihm ein bessers zuetrauen vnd möhte dem gueten grafen wol ein 
ort, wie Predefort oder Mörs ist gewesen, winschen, so sol er den Hollendern noh 
zue thuen machen; weil aber khein entsatz vorhanden, werden die 1000 man, so er 
bey sih haben mag, in die leng schwerlih haldten khinnen. Wän das hin ist, ä Dio! 
dan ist gantz Frisland auff disseit Reinss hin vnd geb Gott, das es darbey bleibe vnd 
das alsdan die Staten nit weiter auch auff orter gedenckhen, die sie nit angehn vnd 
neutral sein, dan der übermuet gar gross vnd so weit sihe gebracht, das sie khainen 
menschen auff der weit mehr schier respectiern.

1) Ueber diese Badereise Maximilians ist mir nichts bekannt.
2) Hier ist ausgestrichen: „möchten auch e tlich e------- ausgebutzt werden.“ Zwei Wörter

sind unleserlich. '
3) Repphühnerbeize.
4) Grol, Bredevoort, Ootmarsum, Enschede, Oldenzaal in Gelderland und Overyssel.
5) In Lingen.

541
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So hab ih zue restitution Reinberkh1) gar schlechte hoifnung; nisi cogantur 
armis oder dergleihen mitelen, so werden sie auff die ansehlihe so wol des kaysers 
als der sammetlih churfirsten schikhunga) wenig geben; so vil lassen sie sih schon 
verlauten. Vnd maint man, das sich tertius quidam, so nihts sol interessiert sein, 
werde miessen darein schlagen, vnd die sach in fanorem des ertzstiffts treiben bey 
den Staten, nemlih der khünich auss Frankhreih, vnd wil man meinen, weil die 
perschon so wol mit den Staten stehet, es werden gemelte Hollender die bit vier das 
stifft nit verwaigern khinen vnd solle consequenter per hoc medium die restitution be- 
fiirdert werden vnd geschechen. Et haec quidem tractantur in Westfalia ab illis, qui 
hactenus hu jus rei curam habuerunt, (dan ih in dissen räht nit gehör, wie E. L. ohn 
zweifl werden vernommen haben.) Es khombt mir gleihwol die sach selzam fir vnd 
gefeit mir halt der modus procedendi gar nit, fürht der exitus werde nit guet sein. 
Interim muess ich zusehen, Gott vnd diejenigen, so sih des werkhs allein vnder- 
nommen haben, machen lassen; patientia! Vnd darauss khinden E. L. breuiter statum 
nostrarum rerum, souil die statische vnruhe anlangt, sehen vnd abnemen.

Wass sonst meine sachen vnd wesen anlangt, stehets Gott lob noh also mit 
mir, das ih Gott dem allmehtigen darumb zu danckhen. Hab mih vngeuer ein monat 
in disem khleinen ländl auffgehalten, weil ih aber vernimm, das die Staten widerumb 
an Rehein sollen .khomen, als muess ich mih auh widerumb dahin begeben vnd alda 
Inemlih zue Kayserswert) (cum uix meis hominibus uel illis, qui custodiae loco mu- 
nitionem occupant, fidere queam, dan der capiten 3) nit rihtig in der religion ist, vnd 
ih ihnen dannoh leiden muess propter ilium, qui major me est, etc. die khneht auch 
wass vngestiemb sein wegen irer langerwarter vnd verdienter bezalung) zuesehen, da­
mit khein weitere vnordnung bey dissen geferlihen Ieiffen sih zuedrage. Semper 
tarnen cum spe firma, es werde bald besser werden vnd werde tandem aliquando 
post nubila Phoebus werden. Vnd damit E. L. ih nit lenger importuniere, thue 
Derselben mih gantz dienstlih beulchen et vna cordialissima raccommandatione alla 
SerHi madama sua consorte. Datum Dursten den 5 november 97.

E. L. treuer dienstwilligster brueder jeder zeit
Ma. 39/13, 193 eigh. Or. F e r d i n a n d u s .  m. pr.

139. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 November 6.

Der Sekretär des Chf. Ernst, Mohr, ist bei ihm gewesen und hat unter Anderem wegen des 
Jungfrauenstiftes zu FJassen W erbung gethan. W as der Chf. unter den R egalien versteht. 
Forderung, Groisbeeck für eine Schuldforderung den Salzzehnten zu W erl zu verpfänden. Bestän­
d ige  Anfechtungen. W ilhelm  möge Speer baldigst schicken, um einen Vergleich m it dem Chf. 

zu bewirken. Nschr. Reise des P. del Gado über München nach Spanien m it Reliquien.

Durchleuchtigster............. E. Dt. sol ih vnderthenigst nit verhalten, wie das
Hanss Dietrich Mohr, des hern churfirsten secretarius, vor wenig dagen bey mir ge­
wesen vnd allerhand Werbung vorgebracht, vndter ändern dan das werkh, darumb 
E. Dt. ich vnderthenigst zugeschriben,4) nemlih das jungfraustifft zue Flassen5) auch

1) Vgl. oben S. 484.
2) Offenbar plante man diese Gesandtschaften in Arnsberg.
3) Karl Briel.
4) S. N. 135.
5) Ich vermochte über dieses Kloster nichts zu finden.
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herfir khomen vnd hat sich der herr churfirst deswegen darauff erklert, dieweil ih 
mih der sachen schon albereidt vndernomen, gleihwol das werkh dem hern churfirsten, 
als das es vnder den regalen begriffen, immediate vnd principaliter angehet, so wolle 
er zufriden sein vnd sih gefallen lassen, das ih gleihsam in seinem namen (vnd wie 
ihs muess interpretiern, tanquam ipsius commissarius) in der sachen procediere vsque 
ad confirmationem exclusiue, dan dieweil da etwass ist zue holen gewest, nemlih 
500 gfl-, hat es vnder die regalia miessen gezogen vnd mir enzogen werden, wie er 
mir dan gesagt, das der herr churfirst vnder den regalien alle confirmationes abbatia- 
rum, item juden vnd judenglaidt vnd zöll begriffen wil haben, dardurch mir dan 
hinfiran alle jura confirmationis vnd vil andere sachen abgestrickt werden, vnd damit 
sie nit in possessionem khomen, hab ih zue des Spern ankhunfft dise disputation, 
wass vnder die regalia gehört, auffgeschoben, vnd wil auch in disem flassenischen 
werkh so langsam procediera, als miglih, vt ante decretum electionis mihi uel SerHÜ 
electori exhibitum Sperius possit venire et hanc rem decidere, vnd wirt er sih vmb 
souil desto mehr zufirdern haben, damit er ehest hieher anlange vnd disem praeiudi- 
cierlihen werkh vorkhome. Es ist mir auch daneben ein Verschreibung auff den 
Gruspechk lautent vorgebracht vnd mir angemuettet worden, dieselbige zu vnder- 
schreiben, darin dem Gruspeckh auff ein vermainte vnd pretendierte summa von 
24 000 vnd 800 gfl. der saltzzechent zue Werl in Westfalen (so der besten stukhen 
eines ist) verschoben. Weil aber durchauss khein liquidation vorgangen vnd jederman 
darfir heit, das es nur ein blünte schuldt sey, vnd es auch immediate vnd directe 
gegen mein capitulation ist, hab ih ihnen füglih auff dismahl damit abgewisen. 
Interim werden mir vor vnd nach solche vnd dergleihen sachen zugemuttet vnd last 
man mih halt nit feyern, sonder sein allezeit solche molestationes for der hand. Spero, 
quod dominus Deus daturus sit his quoque finem, sonst wurd es in die leng gar zu 
beschwerlih fallen. Bitt derowegen vmb Gottes willen, E. Dt. wöllen mih doh tándem 
aliquando von solchem vnlustigen handl befreien, die mih allezeit molestiern vnd offt 
in ändern sachen verhindern, vnd sih mit dem her churfirsten einest vergleihen, wass 
ihm vnd bergegen wass mir gebier. Mein einzigs vertrauen hab ih zue Gott dem 
allmehtigen vnd E. Dt. vnd thue Derselben mih nohmahls vnderthenigst beuelchen.
Datum Dursten den 6. novembris 97. .

E fl Dt. vnderthenigster gehorsamister sohn vnd caplan •
F e r d i n a n d u s  m. pr.

Postscriptum: Durchleuchtigster fürst. Gnedigster herr vatter. Auss beyge- 
fuegtem schreiben vernemen E. Dt., wass der decanos Brumus1) mir wegen des patris 
del Gado») schreibt, als das er nah Spania vnd durch Minchen ziehen wil. Nun 
waiss ib nit, ob es E. Dt. auch gnedigst gefellig sein wirt. Ih woldt interim sehen 
das ih sein raiss ein wenig suspendiera khunte. Das ist sonst gewiss, • •
einen überaus^ "rossen vnd herlihen schätz von reliquijs sechen wurden. Er der

Z i i r i u s  ist ein selzam» spanischer minch; libenta: J í  Í
j • cc u-r+„+n. I-Vían man von ihm haben, wass man wil, nec auDito, quin 
t a r o l f t  V dedmas relliquiarum suarum. Peterem quam dtissime responsum
et me S e l  V. et S e r -  matri, cui hac vice in ueritate non rescnbere ad clementissi-
mas S. Ser4.!? litteras possum, humilhme commendo. ü t  supra

F e r d i n a n d u s  m. pr.
Ma. 9/15, 152 eigh. Or. .

1) Vgl. Abteilung II, 200 Anm. 4.
2) Ygl. N . 119. _________________ _
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140. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 November 6. ■

Die Einkünfte des Stifts sind, namentlich durch den holländischen Krieg und den die Trauben 
stets verderbenden vorzeitigen Frost, sehr vermindert. Speer könnte vielleicht, Ferdinands früherem 
Vorschläge gemass, beim Herabreisen von Würzburg und Mainz eine Geldhülfe erhalten. Ob nicht 

der Papst um eine solche anzugehen. D ie Ausgaben übersteigen -weitaus die Einnahmen.

Durchleuchtigster fürst. Gnedigster vnd geliebster herr vatter. E. Dt werden 
ohn zweifl offtmahls auss meinen vnderthenigsten schreiben wie ihm gleihen auss 
des opern relation soml vernomen haben, wie das stifffc so gar in abgang khomen 
vnd gerahten, vnd solches däglih mehr vnd mehr ohn zweifl wegen vnser sinden ab- 
mmbt, insonderheit wegen der ieziger statischer vnruhe vnd auch wegen des frost 
so vil zu zeitlih den mehrer theil der drauben verderbt vnd saur gemäht. Vnd dan 
hoh notich, damit nit allein die überauss vngestimme creditores (darunder auch vil 
arme, hospitalia, gyinnasia sein) ein wenig doh mögen gestilt werden vnd dan ein 
kleiner vorraht zue allen vnuersehenen beschwerlihen fehlen billih solte vorhanden sein- 
quali enim saepe cruciatu mterno tot et tarn cumulatas miserias videam, Deus nouit’ 
Als hab ih wol vor disem gedacht, auch dem Spern etwas weitlefftiger darunder zue-
vnd m Ä  Itw  “ T  “ ff 7 g£ete? i e“ ten als firsten Tnd specialiter Wirtzburg -Mamtz etwass citra offensam S. electons möhte erhalten. Khinden E. Dt meinen
Vorschlag von ihme sih refenern lassen vnd hernach weiters gnedigst erklern oder
d a X  br \ an T T “  i eri raif en an dieselbige Örter mitgeben. Vnd hab wol be- 

cht, ob nit auch bey Ir. Heyl qui est communis pater, etwass zuerhalten were 
dan was sol der pabst. Heyl ein 20000 ducaten sein uel aliquid simile, vnd vnss 
sol es in der warheit gar vil helfen. Dan gnedigster herr vatter, wie ih die sachen 
dise zway jar hero in dem stifft befunden vnd mit vilen vnterschidlih dauon discurrirt
■ cheint es schir vnmuglih zue sein, dem stifft widerumb ein wenig auffzuehelfen auss 
den gar zue grossen beschwernussen, wan man nit extrema media an die hand nimbt 
vnd suecht sie, wo man immer khan, (da Gott der allmehtig sonst nit sonderlih et 
quasi miraculose wil handlen mit vnss,) vnd da etwan E. Dt. des stiffts Gelegenheit
E Dt nit Sein’ benhV Sei?’ S6in Sie gewiss zue mild beriht, vnd wolt ihs

f ^schreiben, wanss nit also were. Vnd khinnen E. Dt. selbst leihtlih 
gnedigst erachten, wan einer mit 20000 vnd etlih thausend gfl. solle 45 3G1 o-fl 

lein pension ) bezalen ausserhalb anderer jarliher hohnötiger ausso-aben als besol­
dung der diener, vnderhalt des cammergerihts, legationes, besuecbung reichs- depu-

S e f  k W n S  B n f ”i der f ‘i,ger »  «k “»S 8600 g6.i , • darauss gnedigst abnemen, dass einem nit allein nihts in
residuo bleibe sonder auch noh ein merckhlihs abgehe vnd zue den schulden iarlih

a S f j l Ä f  E <,m ege" r fi  “I T  ,milel w t V e M e tth e n itr i F lif ii S^digste  ratifacation vnd beliebung. Bit gleihwol vnder-
thenigst E. Dt. wollen mir Iren vatterlihen räht in dissem auch mitthailen Z i t  '
ibpT1},mwarmeil/ tlS t e-1D Wenig mÖge geholfen werden. Vnd thue E Dt zue’vatter- 

hen hulden vnderthemgst mih beuelchen. Datum Dursten den 6 novembris 97
m ' q / i ,  • x. „  vnderthenigster vnd gehorsamister sohn vnd caplan
Ma. 9/15, 155 eigh. Or. . P e r d i n a n d u s  m. pr.

1) Vgl. N; 130 und 138.
2) Zinsen.
3) Feste Städte und Schlösser.
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141. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 November 14.

Die Holländer drohen mit Exekution. Klage über den Chf. von Cöln und das lange 
. Ausbleiben Speers.. '

D urchleuchteter . . . . . .  Es continuiert sih das bess wetter noh immer zue
v bhmnbfc ein thoner oder plitz über den ändern, wo nit von Westfalen doh
üAPTT?xrTTÄ^ n  Holland, ita ut nunquam (Dei permissione) quietem habeamus.' 
PACIENTIA. Dan ein vnruche über die ander. Sie droen vnss jezund wider mit 
der execution. ) Ih hoff, vnsser her werden sie noh confundiern in tarn iniusta causa. 
Ess sol einem interim das hertz einzway springen, wan einer die vnbillikheit siht. 
De W estialico ) (ita enim loquor propter periculum interceptionis) nescio, quid debeam 
dicere; nescio etiam, quid ■ de Sperij expeditione sentire debeam, ita enim longa et 
diutuma lila mora est; praeterea ille iam ante nominatus non habet ullum ex prae- 
cipius secum praeter gubernatorem Huiensem3) reliqui et quiden precipui iam absunt 
et aberunt. Coadiutor enim praepositurae Hildesiensis4) iturus est Ratisbonam ad 
comitia et forte etiam ad V. Seri£5L Alter6) Leodij manet. Dannoh wirts nöttig 
sein, das der be wüster man6) (doh ohn alle mass gebung) vorziehe, damit auffs we­
nigst ein  ̂anfang den sachen gemäht vnd alles nit zue weit verlauffe. Vnd beuelh 
E. Dt. mih hiemit vnderthenigst. Datum Dursten den 14. novembris 97. In grosser eil.

Ma. 9/15, 157 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m. pr.

142. Herzog Wilhelm an Erzherzogin Maria.
' 1597 November 16.

Restauration in Innerösterreich.

Wir haben erhalten, „was uns E. Ld. durch den Casal1) des Verlaufs halben 
in einsezung eines catholischen priesters zu Mitterdorf8) berihtsweis zuschreiben
lassen............. Ist’s in warheit ain böser, ergerlicher handl, wurde auch bei ändern
dergleihen heillosen, verfüerten leuten noch ein ergere consequenz verursachen, wann 
es denen also ungestraft solte hinausgehen. Desswegen dann, [wie uns die sachen 
fürkomt,]9) wohl ein notturft sein wurdet, das E. Ld. geliebter sohn . . . .  an den 
sechzehen zur verhaft gebrachten rebellanten ein solche ernstliche demonstration und 
exempl statuire, inen auch iren verdienten lohn widerfahren lasse, dass sich andere 
darab zu spiegln und scheuch haben, dergleichen unleidenlicher und höchststrefflicher 
ungepur sich anzemassen. [Inmassen dann erscheint, nachdem in der dritten Com­
mission die sachen zu Mitterndorf mit ernst und nachdruck angriffen worden und dem 
allmechtigen zu lob glücklich und woll abgangen, das sich darauf die zu Liezen,

1) W egen Bedburgs, s. oben S. 485 fg.
2) Churfürst Ernst. .
3) Statthalter von Huy im Lüttichschen war Johann von Groisbeeck; vgl. M. 145.
4) Arnold von Bucholz.
5) Karl Bille.
6) Speer.
7) Peter Casal, Geheimschreiber Erzherzog Ferdinands.
8) V gl. H u r te r  Ferdinand II, III, 399 fg.
9) Zusatz Herwärts.

Abh. d. HI. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. 70
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Noppenberg und Lassing1) alsobald der gehorsam anerbotten, und würkt bei dem 
gemeinen mann nichts mehrer, als wan man dergleichen ernstliche exempl statuirt. 
So wir E. Ld. ohne alle massgebung treuherzig und wolmainend zu fernerem nach­
gedenken, dan uns diser sachen umbstand ausser was die schreiben mitt sich gebracht, 
nit bewust sein, andeuten wellen.]2) Datum M. den 16 november 97.

Ma. 30/11, f. 211 Cpt. y. Gewold. ■

143. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 November 22.

Da die Holländer die Exekution und vielleicht noch Schlimmeres vornehmen w ollen , ist er nach 
Kaiserswert zurückgekehrt. Die Räte hat er in Dorsten gelassen. Die ganze Last der R egierung  
liegt auf ihm; er hat keinen Beistand, da der Amtmann von der Leyen nicht fähig gen u g  ist. 
Er fürchtet zu erliegen. Der Chf. wünscht, dass Speer und Metternich ihre Reise noch vierzehn 

Tage verschieben, um ihn und Bille in Lüttich zu treffen. Geldnot.

Durchleuchtigster first. Gnedigster vnd geliebster her vatter. Nahdem ich ver- 
nomen, wie das die Hollender entlih entschlossen, die lange bedreute execution wegen 
der von Neunar inss werkh zurihten vnd darneben auch wol allerley schlimme sachen 
im khopf sollen haben, als hab ich mich alsbald von Dursten wekh vnd widerumb 
hieher begeben, damit ih alle miglihe gegewehr möhte ins werkh rihten, vnd die 
räht hab ih zue Dursten wegen souiler vnerledigser sachen hinderlassen. Sum sic 
solus hic cum meo amptmanno, den von der Lay, vnd muess überal räht schaffen vnd 
hab gleihwol wenig behtilf, dan auch der von der Lay, wiewol er ein gar frommer 
vnd gueter man ist, dannoh nit also zubrauchen oder der negotiorum also gewont ist, 
also mir die sorg, miehe vnd arbeit allein auffm hälss ligt. Vnd khan E. Dt. wol 
mit warheit vnd ohn rhuem sagen, das ih manih wihtige sach vnd daran merklih 
gelegen, schir cum uno uel duobus muess expediern, da ih doh khein menschen bey 
mir habe, der in der weit ein zeitlang versiert vnd gedriben vnd der mih selbst re­
gieret, sed ego debeo (puer, ut ita dicam) consiliarios regere, vnd das bald ein ganzes 
jar iezund.3) Da khinen E. Dt. gedenkhen, wass einem in tarn luctuoso rerum statu 
fir miseria firkhomen, in quibus quasi nullum, ut iam dictum, adiutorem habui, sonder 
muess es alles selbst thuen, ih dreffs oder dreffs nit, also das mir offt der köpf so 
thol wirt, das ih nit waiss, wo auss oder ahn. Solle man nit einen man auffs we­
nigst haben, qui quasi dextra mea esset vnd dem ih zuuertrauen, der auch die negotia 
alle khunt vnder handen haben? Hic nemo est, qui hoc faciat, sonder ih muess die 
räht offt dreiben vnd mahnen, das sie die sachen expediern et sic res confuse trac- 
tantur, et consequenter male. Es muess disem werkh auh vorgebaut werden vnd 
muess ih ein wenig releuiert werden, sonst wirt der esel fallen, wan er gar zue hart 
geladen ist. Nullum enim violentum perpetuum, vnd Gott erhalte mih noh gnediglich, 
das ih nit einen rnangl bekhom. Sed timeo, wanss also fort sol gehn, ih wirs nit 
erschwingen khinnen.

Zue dem, gnedigster her vatter, so bleiben des her churfirsten sachen auch noh 
in suspenso vnd werden vileiht noh ein zeit also absque finali resolutione bleiben, 
dan der herr churfirst gar gern wolt, das der Metternich vnd Sper mit dem Billeo

1) Ortschaften in Steiermark; Näheres über die Vorfälle ist nicht bekannt.
2) Zusatz Herwärts. . .
3) Seit Metternich im Januar 1597 abgereist war.
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möhten reden, quod forte non inconsultum, vnd weil der Billeo von Littich nit khan 
verraissen, auch der her churfirst im willens ist ehest gen Lüttih sich zubegeben, 
alss vermaint er, man sol die raiss eben noh ein 15 dag einstellen vnd solle darnach 
der Metternich vnd der Sper nach Lüttih ziehen. Interim tempus labitur., 3° so hab 
ih gar khein gelt mehr. Bit E. Dt. vnderthenigst, Sie wellen meiner gnedigst ge- 
denkhen vnd thue hiemit E. Dt. sambt meiner geliebsten gnedigsten frau muetter 
vnderthenigst beuelchen. Datum in grosser eil Kayserswert den 22 novembris 97.

Ma. 9/15, 158 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m.  pr.

144. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 December 6.

Die Holländer sind entschlossen, Kaiserswert anzugreifen und sollen ihn aufgreifen und nach 
Holland führen wollen. Er weiss sich bei seiner Geldnot nicht zu helfen.

Durchleuchtigster, gnedigster, geliebster herr vatter. E. Dt. vnderthenigst zu- 
berihten, khan ich nit vmbgehn, wiewol ihs etlih dag hinder mir gehalten vnd E. Dt. 
damit nit hab wollen bedrieben, gleihwol dringt mih die grosste nöht darzue, das 
ihs E. Dt. nit lenger darf verhalten. Vnd ist nemlih diss, das die Staten entlih vnd 
gewiss entschlossen, wie mir dan ein zeitung ieber die ander kombt, das sie wellen 
eine stat oder vestung nemen vnd das es auff Kayserswert halt gemaint sey. N*m 
wil ih verhoffen mit gottliher hülff, wans nah meinen geringen sm vnd verstand mit 
sambt denieiligen, so bey mir sein als nemlih der marschalk, der von der Lay vnd 
dem amtman von Lechenich, Metternich, hie angericht wirt, das s i e  mhts werden 
ausrihten, wie dan albereidt zue Bon ebenmessig miglihe anstellung gethon ist, die 
sich wol vorzusehen. Zuedem so khombt heint widerumb auis von Berkh selbst 
da ih mintlih auisiert wir (dan in solcher gefar die sachen sih nit schreiben lassen) 
Tia wol 4 anschleg vor inen solten haben],1) das der anschlag gewiss auff Kaysers­
wert gemäht vnd nit allein diss, sonder auch das sie entlih auch resolmert mir auff 
l e n  dienst zuwarten vnd mih ’zu holen vnd nach Holandt zufiern, v n d  da« sie mir 
wellen auffwarten, wo ih mih auff ein raiss begebe, derwegen der man, der des stifffc, 
geschworner diener ist, mih auisiert, das ih doh nit raisen woll ohn guete convoi etc. 
f u n  Z T h  wol etwas perplex, khan mir gleihwol nit immaginiern, das sie^immer 
so khien sein solten, das sie hie etwass sollen m mea presentía derffen anfangen, da 

e ml hauh  miesten haben oder l e i d i g  ode, thol, « n  « .

e” d I. ES Ü S  r X a g e W

Tje gt,“ Í SE
marter ein lehnung fir die knecht k i b l h  se;n vnd lassen vnss doh m der 
! o tDl laSS s  Ä S i - Ä  haben, wellen wir vnss, ob

1) Die Worte in eckigen Klammern fügte Ferdinand nachträglich ein.
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d ° e i n g  g * 2  a b e r  i n

[Ä Lh:bmf975t «* —
Ma. 9/15, 173 eigh. Or. _  , .

-c G r d i n a n d u s  m. pr.

145. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 December 6.

möchten Spee^un“  Metternkh" d e L n ^ L t k e  T ° h I?reiköni« e kommen werde; bis dahin
“ 5 SOndem auch ¿aiserswert b e h a l t e n lst- ko™ -  » er  Chf.’ w ill T ch t
und Befehle des Chf. an diesen. Die Holländer fordern Entsrhsw- d r̂tlg^ n HauPtmann Briel 

oder wollen sonst die TOn N — ahr
Durchleuchtigstcr . . . .  F n t  i -i, , .

lassen, wie das mir der GrosVekh o-'e«r»>,r-],S0 •*7 VIl enigst zuberihten nit vnder-
Ser» elettor (se .on d .L .  „»rterTSel
re; non sono ancora sicuro, che g f a S  m T liL  ° ^  gl0rni doPP° Ji *re
Keisserswert; subito che n’haurö eerte zzl ne L r T ^  v  C*edi’ cW sara Per
bpeno arnuarä ä tempo per accompagnar S A !  r ° r 7 '  A ~  SPero’ ch>iI *
di V. A“  fossero talmente disposti ch’io nnf-P« - ° -1Gp  i  vori-ei, che li negotii
potessi secretamente saper l’anirro et intento di T T »  ^  viaggio^  et *’«>
lelettore, che pregasse V. A“  d’accomnao-narln • r ’ .cercarei mezzo di disporre
E. Dt gnedigst abnemen, wan der Sper auff sein  ¿11 ,?agrf0-“ . Da.rauss f in d e n
vndienlih, ja nötih sein (sotto humile corretione} d a ’ ^ maint lcIl> es sol nit 
herrn churfirsten khome. corretione) das er eher zu mir alss zue dem

dan man den gueten S peffu t Wirt ausrihten>
nich nit so bald sol irren, Vnd weil sie Tonn i  . J  i. uberb1uc1hen  ̂3> das den Metter- 
mehr khunt er guets schaffen. Das ^leihwol er I  ten’ vmb souil desto
wol auss seinen an mih gethonen scbeibeTvn^ 5-! ^  vnSern vortziehe, hab ih 
sachen gnedigst raht zuschaffen wissen Gleihwnl Vernomf n- E - D*- werden den 
sein, dan wir sonst gewiss noh in grössern v e r k u f f , T  WGrkh baId geöl0n 
p f  ansechen, wil man nit allein Westfalen b e h X  werd®n kh°men- dan wie’s sih 
Rhein khornen,4) wie dan der h i e s t o h ^ t Ä  SOnder, . wolt a™h gern an den 
als wan ih ihme gar nichts zubeuelhen v n d „11 i mi\ schJ r m t anderst vmbgeht, 
massen er sih viler fast grober reden 1  t f  f  der cllurfirst sein herr were in-
S ' . f i * * "  a£ solte er mir“ t mehr a l  fZ®*™ “  b<,D<>lcl1 v0"’de“.i ä
‘^ n ^ i l i c h  mich zue dem hera ^

2) u “4er” H“d
0““b7> ^  -  - wk,,-

. j  erswert hat man ein aug geworfen.“



ja vattern, vil ein anders versechen- wkt •*. •
muess gleihwol firhten, es 8ey auffs’ w e is t1 U T  ?  “í í 68 Ymb sie ve^chult hette 
beigelegte cope! eines schreiben, so an den f  u  derg eihen beuolheri, wie dan dise
w T d  S ’- i8cluf  ein soIclies zuerkhennenaU£ribían S te c h e n  vnd ich selbst 
fogel die sehlissel zubewaren, so biss datn nri /  angesechen disem leihtferti^en 
nnss gehabt, beuolehen W. ' ^ ^  W  *  aelbst S S  
man doh gedenkt, das man solhen leiten solche 11 \  «Regsam verwundern, wass 
vrsach gib nit allein mir sonder meinln £  S f ®  ZUS(* reibeii vnd bös^  zungen 
reden. So lte man nit souil vertrauen zu mi Übels dardurch ^chzu-
ih die sehlissel in meiner gewaldt gehabt das T v , g6rn gesehen’ das
oder beuolchen hette, ihme dem hLbt™ r  maI11.mih solclies auisiert vnd bewert 
also zu confundiera ohn alle erheblihe vmch ZUf ben Vnd nit mih
khan ih mich auch nit gnuegsam verwundern’ ?  Vlleicht. mit ™fueg. Zum ändern 
ja mehr als mir draut, da doh khündirh , "lan. einen solchen gesellen souil,
das er offt des nachts in der stat gesoffenvnd 2 - L  T ?  rieIlSion^  zum ändern 
nacht vnd dannoh die porten hat lassen offenst v ^  wemt ^at ^ ss über die mitte­
selten die runden gehet » I m I  l “ ? ; ‘ »hn grosse gefahr; das er so
auh ofíenlih darf verlaute,, lasseS («iewol m  mn Í '  " “1  be8ct' f e? ' * “  “  sih
nuess thuen, wie die Geldrischen srethan i f  t ^herzen wil deiten) das er
zur bezalung khomen; w a s s e r n a d i ^ d a n  werde er einmal 
anseh, vnd nit bezal; er hab nit vil f m Z l  T ®  VDgnaden frag’ der in saur 
anfienge, vnd dergleihen. Welches meinps ß zuuerlirn, wan er gleih etwass solches 
aussechen haben, sonderlih bey diser sefarliEr t 8r°bestlckeI, sein vnd ein weits, 
so mieht, das ih wol winschenmöhte I  , / nd Wlr lh haIdt diser ^chen

mit , t  T  6 S '1"  ™ ähr ““ >> s» ¡»solentes worden, d l  sie m itT w .li
________ 8 eum von Neunar praetension fort wellen vnd begern 54983 reihsdaler

• o í r t e  b* ’> ct , Br“f  Toi fiK p-«*,«,

s r  säarrs-
Okh fnn* ’ V - X ??er secret0- non Vl vietando perhö per Vostro discarico in caso
che fosse di bisogno di mostrarli questa nostra lettera, al quäle ä suo luogo et tempo dichiararemo 
le ragiom, perché et la  nostra mtentione. Poiche la peste fa in queste parti pro°resso et per dar 
ordme anco a qualche nostri affari verso quelli quartieri, h avem o\u a8i risoluto,° ir l  p o c l/¿ io m i  

ntirarci a Kaiserswerdt; perö vedete di far accommodar la casa al meglio et tenere qualche 
provisione alia mano, aciö che in tal caso possiamo esser servita et quello che spenderete Vi ■ 
aremo nmborsare. Et Iddio Vi guardi. Di Arsberch a 22 di nove¿bre I W ^ ^ i g h  Ns’chr 

guarda sotto la poena della vita di non contravenir ne in questo ne in altri da qui avanti alii 
nostri ordim, perché cosí e la nostra expressa volunta. Ernestus. Ma./15, 162 Copie.

2) meutern. ’ . '
3) Ferdinand bemerkte am Rande: „Id est, me coadiutorem.“ .
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innerhalb wenig dagen, sonst wellen sie vnss heimsnechen mit feuer vnd schwert vnd 
die execution inss werkh rihten. 0  miseriam! Vnd so ist das gewiss, das nit allain 
nit souil daussendt, ja nit soui] hundert da sein, die ihnen iezund zue geben sein. 
Nun haists warlih, quia non est alius, qui pugnet pro nobis, nisi tu Deus noster! 
Wan der nit hilfft, so sih ih khein räht auff der welt, dan weil sie so prosperiert haben, 
sein sie intractabiles worden vnd mainen es sey nihts, das sie verhindern möge.

Gnedigster berr vatter. Das gelt mangelt halt an allen orten so wol bey den 
stenden als in des stiffts gefellen, filmehr auch in meinem aignen sekhel, der doh 
gar exhaustus ist mit sambt demjenigen, das ih noh im vorraht hab gehabt ex meo 
proprio peculio. Bit derowegen nohmahls gantz vnderthenigst E. Dt. wollen die Ver­
ordnung thuen, damit ih etwass bekhom vnd auch auisiert möge werden, wan der 
Sper khomen solle vnd thue E. Dt. mih vnderthenigst empfelen. Datum Kaysers- 
wert den 6 decembris 97.

Ma. 9/15, 175 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m. pr.

146. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 December 13.

Er hat ein Speer betreffendes Schreiben W ilhelm s an den Chf. Ernst zurückgehalten, w eil er 
davon Erregung des Mistrauens gegen sich fürchtet. Ob Speer erst w egen Passau nach Eom oder 
zunächst zum Chf. Ernst gehen solle? Eine W erbung wegen Abtretung W estfalens wird nicht

angenehm sein. Auftrag W ilhelm s.

Durchleuchtigster fürst. Gnedigster vnd geliebster herr vatter. Was E. Dt. 
mir des Spern halber gnedigst geschriben vnd daneben ein schreiben an den herrn 
churfirsten mit numero 3 notiert, so den Spern angehet, zugeschickt, hab ih alles 
empfangen vnd wöl mir gleihwol nit gehören E. Dt. gnedigste schreiben zu hinder­
halten, dannoh dieweil ih gemaint, das es dem gantzen wesen zum besten khomen, 
da E. Dt. schreiben wass hinderhalten wurde, als hab ihs im namen Gotts hie­
behalten vnd sonderlih darumb, dieweil es praesertim in fine den herrn churfirsten 
hat derffen commouiern vnd selzame gedankhen machen, als wan man ihme nit reht 
trauet vnd als wan ih ihm guete wort gebe, interim schreib ih E. Dt. ein anders 
zue vnd verkhlagte ihnen etc., di maniera, das der herr churfirst in disem negotio 
Passauiensi1) nit mit solhem lust möht handlen, sonder etwan mehr verderben, wan 
er solches het vernomen. Wass sonst aduentum Sperij oder sein raiss nach Rom be­
langet, da muess ih bekhennen, das sie baide also beschaffen, das sie wol hohwihtig 
vnd notih sein. Alss ist mir eingefallen, ob nit baide sachen khunten schir zugleih 
verriht werden, dan, dieweil E. Dt. schreiben, das in negotio Passauiensi nihts zue 
Rom werde khinden gerihtet werden, ehe vnd zuuor des Seibelstorfers3) sach ausfindih 
gemacht, darzue dan noh ein wochen 7 oder 8 gehn möhten, ob nit der Sper mit 
dem Metternich ad 3 regum were herabgezogen vnd hett den sachen mit dem hern 
churfirsten auffs wenigst einen gueten anfang gemäht, dan in ein 3 oder 4 wochen 
vil geschehen khonte, vnd da er dan noh fort solte, khunte er bald widerumb her- 
auff ziehen vnd den Metternich, im fahls nit volend, das ganze werkh het continuiern

1) Vgl. B r i e f e  und Acten IV, 306.
t 2) S. oben S. 538.
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lassen; dan wurde baiden sachen zugleih radt geschafft, dan das man diss stifft so 
gar vergessen, wur nit ratsam sein; das mans auch dem Metternich dan allein sol 
committiern das negotium, find ih auch nit vor dienlih; hergegen das man das Passau 
auch nit mit eifer dreiben solle, khan ih kheins wegs rahten, vnd ist halt der maiste 
mangl, das wier mt 2 Spern haben. E. Dt. wollen gnedigst das jenig ordnen, was 
das best ist, tantum meminent miseriae meae et confusionis, in qua hic iam fui per 
duos annos, ut tandem aliquando remedium. adferatur, dan es alle dag schlimmer wil 
werden. Ih vernimb souil a bonis viris, die vmb des hern churfirsten sachen auh 
etwass wissen, das man wegen der restitution mit Westfalen nit wilkhomen wirt 
khomen, dieselbe zu sollicitiern; *) darnach werden E. Dt. sih gnedigst zurihten. Vnd 
beuelh E. Dt. mih hiemit nohmahls vnderthenigst. E. Dt. wollen mih gnedigst 
auisiern, wass ih mit E. Dt. gnedigstem schreiben thuen sol. Die sachen, so E. Dt. 
mir gnedigst beuolhen zuuerrihten nit weit von der kirchen, welche man ä nostre 
dames d hault nennet,2) wil ih gehorsamists fleiss nachsetzen. Datum Kayserswerth 
den 13 decembris 97.

E- fl* Dt. vnderthenigster sohn vnd caplan
Ma. 9/15, 178 eigh. Or. F e r d i n a n d u s  m. pr.

147. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
1597 December 13.

Die Nachrichten von einem Anschläge der Holländer auf Kaiserswert halten an. Er hat Knechte 
angenommen, aber es fehlt an Geld. Durch die jetzt erfolgte Abfindung der Gräfin von Neuenahr

• ' ist Alles aufgebraucht.

Durchleuchtigster first. Guedigster vnd geliebster herr vatter. Wass E. Dt. 
ih vor 8 tagen der statischen gefar vnd das man sih eines überfals oder einer stat 
oder vestung einamb befirhte, geschriben, das hab ih auss der sorgfeltikheit vnd auss 
schuldikhait gethon, damit E. Dt. ih verwant hin, vnd höre ih noh eben schir die­
selbe zeitung. Es wellen wol etlihe sagen, der anschlag sey mehr auff Liemburg 
gemaint; ih drau aber nit. Eben dessen hat sich Schenckh3) verlauten lassen, wie 
er Bon einam; zue dem so bin ih beriht, das sie schon vor 8 tagen den anschlag 
auff Kayserswert Vorhaben gehabt vnd sol durh ihnen vnder einander verhindert da­
mals sein worden. Also das sich die sachen nun wass geferlih anlassen sechen. Ih 
hab gleihwol iezund ein 100 knecht hinnen, auch nach gelegenheit an ändern orten 
gemäht; wan es aber lang sol werden, ists vnmüglih auszustehen oder man muess 
gelt haben, dan alles dasjenig, was möhte vorhanden s e i n j a  noh etlihe thausent 
rthaler werden die Neunarische wekh nemen,4) so man hat miessen bey gueten leiten 
aufnemen, da man nit des eiseristen verderben wil gewertig sein, also das es gar 
mielich, ja schir vnmüglih mit der bezalung fir die knecht wirt fallen; dan werden

1) Hieraus darf man wol nicht schliessen, dass Hz. Wilhelm seine Ansicht geändert und 
sich entschlossen hatte, mit Entschiedenheit auf die Herausgabe Westfalens zu dringen; die Worte 
können auch nur einen Wink enthalten, dass Ferdinand jene notig finde, aber man die Sache mit 
Vorsicht betreiben möge. . .

2) Es fehlt jede Andeutung, was gemeint sei. ’ TT , „  , L L
3) Der holländische Oberst Martin Schenk, welcher 1587 Bonn durch Ueberfall besetzte.

4) V gl. oben S. 486. ■ '
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20 000 fl ’ í  í“an den feind seIbst im land Ih hab F Dt i¿0 000 fl anzeig vnd vnd anregung gethon-M ww T ó  K  ,D t- Wo1 von ein
were, sed hoc opus, Lie labor. Interim wie 1  5 6' wan das gelt zufinden 
E. Dt wollen mir Iren treuen vatterlihen räht in d ilm  h t geD r [ndertheni«st begert, 
Ih wil gern das beste vnd eisserist thnpn ^ beschwerlihen werkh mithailen.
muess ih Ügen lassen vnd es Gott vnd der ^ ass .lb . glei!]wol nit heben khan,  das 
Datum Kayserswert den 13 decembrt 67 W’e ” ih E ' D i b« " « ^

Ma. 9/15, 180 eigh. Or. ™ . .
F e r d i n a n d u s  m, pr. .

148. Herzog Wilhelm a„ Coadjutor Ferdinand.
1597 December [32?].

' Bedrohung Ferdinands in Kaiserswerth. Ratschläge, 
freundlicher lieber sohn Was im« T? t  i. • , 

dem haben wir mit väterlicher getreuer sor^feltiVW necIf er, ordinari geschriben, *) 
schwer, auch selzam für, das E. L. ra ] Ä +  i  ^  Und kombt uns 
vor freunden noch feinden recht sicher s e i n T o i ™ w “  ™ i*™? zeit schier weder 
uns noch an bericht vill abo-ehen mas- wj!, ; Wissen aber m der eil und weil
(wie Sies Ihr ohn zweifl selbs schon Ir-enommentTr,11 Zll geben’ als das Sie halt 
seien, sich,_ so lang Sie dableiben, desto besse“  W n  ^  H ^  desto bhuetsamer 
oder conuoi nit leicht raisen, sich etwan eheist an ^ lten’ ohne. genuegsame quardia 
jedermann sovil möglich contentiern rmrl j  , 1em ander sicherer ort begeben
vettern, den ohurfL e n “ f r ^ l r ^ r m^ l ? Cl1 á?‘ ^ b I , a X ñ ¿
affechon, gratia und gleichsam perfection erhalten ünrf Ä  “  b‘ R  sonderb^ n
5 - ¿1, das ietst mit dem herrn churfürsten so wftll d geschieht nun dasselb, sonder­
t e  Staden oder der bewust minister3) E. L. leicht í °  1wen,iger glauben, das 

an muesst sich besorgen, man thet mm lv- i, i suchen borla thuen werde; dann 
vor sich aber sowol dte Staren n— n d a l . 8* deSS ^ f ü r s t e n  L., dar-sUcherSOn?erlÍCl1 dÍe mÍnÍstó wo1' h«eten werden0* m ? ******’ aIs andere scherz als zu eimchem ernst gemaint sein Soll u n ?,a’ es s l “ eher zu einem
sehen, das man Ihrer selbs person nach wollte J  n WaS verlleng eD und E . L.
noch wol orter im erzstift haben, alda Sie m eherliVh ’ “  W e?  Sie Ja ^ h o ffen tlich  
unfursehens und unvermerkt retiriern kunten n  u®1 S*lnr und dahi*  Sie sich ganz 
man Sie zu Kaiserswört erlesen [!1 wolt a u c h D i ä r f f  V Vllleicht letstlich, da 
aber au f a eü unglic]dicllen besten und wurde sich
w er, m allweg ge büren rin« t? t i“ . , derselb so gar zu werk
»uechete d a n n e n  3  d t  a S  t Ä  T t l  V f '  hiU S * £
ä 1, soIhcber1 glegenheit contra concordata w l Z n ’ 1 S ' K  und dessen> so sie
wider entladen wurde. E. L. thuen recht das sTe Tn /  i 8 ™ ?  ^ b ra ch t hetten,

1) Vgl. oben S. 547.
2) S. K. 144 und
3) Hauptmann Briel.



wider; der würd unss villeicht etwas brim»n l
würdet. Weil gleichwol der herr churfiirfk -S° l ZU dlsem ProPosito gehören 
soll sein, so dorft sollieher corrier desto t W  VOn Braunschweig1) gewest
,u fs wenigest die nottarft in T r  t ‘ J  X „  We,r *"e‘ K  L' « “ t »
E. L. vor allem übl und verleihe Ir ein .rüji r  el.st herauf- Gott bewahr
hernach. Datum. ° e ioes neues jar, auch vil dergleichen

Ma. 9/15, 169 Copie, 171 Cpt. v. Speer.
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149. Coadjutor Ferdinand an Herzog Maximilian.
1597 December 24.

Entschuldigt die Verzögerung seiner Antwort. Vertrag mit den Holländern wegen der
• bedburger Sache.

Durchleuchtiger^fürst freintliher vnd geliebster her brueder. E. L. sein mein 
freintw igste treue bnederhhe dienst lederzeit bestes vermegenss zuuor. Das E L
i e i ü t “ ? S S : iben; Werf en i ie T h Verh0ffentlih deSSeQ nit verdenckhen, diel weil lh vü vnd schier continenter bin also occupiert gewest, das ih nit vil übrige
r r d S haw i l \ t r  Wfl mlt raiSe-n alV Uf  anderer Seschefften halber bin verhindert worden wil hmfoan fleissiger sein Es hat sih, Gott sey lob vnd danckh mit den
Hollendern was besser geschickt, alss vor disem gewesen, vnd verhoffen wir, es solle 
das stifft der beschwerter neunanscher execution überhoben sein. Wie der tractat 
zugangen hab ih Ir Dt dem hern vattern zugeschickt, alda es E. L. sechen 

mden. ) k.ummarium est hoc: das man ihnen innerhalb 14 dagen hat miessen
2 )be°  Z0000 rtbaier bar zuerlegen, purificationis 2000 rthaler vnd 122 aprilis 

UUO rthaler, wie dan der erste terminus, nemlih die zechendausent schon entriht sein, 
g ei wol mit grosser miehe vnd arbeit, welches alles gleihwol noh besser ist als die 
bescnwerlihe vnd weit aussechende execution erwartet zu haben, die gewiss vil Übels 
bet gethan vnd etwan ein neuen krieg hette abgeben mögen. Es hetten vestungen 
oder stet (nit allein das gemain land) in gefar gesetzt khinden werden vnd het ih 
mih als selbst wol vorzusehen gehabt nah dem geschrey vnd den avisen, so ich ge­
habt.4)  ̂ Es ist gleihwol das feur mit dem gelt noh nit gar gelescht, sonder muess 
noh weiter in Holland getriben werden, wil man anderst gar auss der sach khornen, 
zue dem end schon albereidt leid in Holland verordnet, so die sach zum besten rihten 
helffen. Vnd dieweil die maiste gefar wegen Kayserswert vorüber (wiewol noh nit 
allerdings Zutrauen) alss hab ih mih im namen Gottes, weil der lufft auch widerumb 
guet ist, hieher begeben, muess aber in wenig dagen wider auif Kayserswert, gleih­
wol nur auff ein oder 2 tag, dieweil der herr churfirst auff Lüttih zeuht vnd den 
28. dises zu Kayserswert durh wirt raissen, als wolt er noh gern etliher sachen halber 
mit mir sprechen. Habs nit abzuschlagen gewist, sonder mih gedunckt, es wöl sih 
in alleweg gebürn, das ih dem hern churfirsten, so lang er im stifft ist, auffwarte. 
Ih wolt E. L. gern vil schreiben, so feit mir nihts sehrifftwirdigs ein. Man khan 
noh nihts gewiss vom friden zwischen Spagna vnd Frankreich sagen, hofft noh zimlih.

1) Von dieser Reise, deren schon oben S. 522 gedacht wurde, ist nichts bekannt.
2) V gl. oben S. 550.
3) Vgl. oben S. 486 fg. .
4) S. N. 144 und 147.

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. 71
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hertzen leid, G o t t ' sc^°n gar phtysicus, ist mir von 
curabile. halten; derowegen s o s t l Ä T  , T T  -* " ?  m°rboS in" 
medicis ein guete hoffnung. Der allmehtiff Gntf w.li ’ ? ah ln den bajnschen 
verwaren. Vnd E. L. al s ° D e r o t r e u ™ b r S Ä ^ i !  T  ^  V°n Weiterem 
Datum Poppelstorf den 24 decembris 97. gantz dienstIih W elchen.

E‘ L‘ tr6Uer dienstwilligster brueder vnd diener jeder zeit
F e r d i n a n d u s  m. pr
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Krieg, kölnischer 8. Köln, Erzbistum <irn

Lampretten 503, 507 fg, 507«
Landwehren 478l.
Lassing 546 .
Lechenich 455, 547 .
Leinwand 502

S r F - '” - " '
Liezen 545. 8werl » d  Bh™ be,e .
Limburg 551.

Linden, Hermann von, 4781, 516 528 
Lmdl 4663. ’ •

Linn 462 fg., 483*, 4922, 514, 520 
Linz a. Rh. 475. x
Lombarden 5253.
Lorci 519.
Ludwig, Jonas, 485 ftr

« “ • « 7 ,  501, 528. 53,, 547
S n ' ,  , " C«d ju torie461* 463’ 511 fg. Probstei 511 fg. ’ ’

Lütticher 456, 460.
Mailand 532.
Mainz 462, 520, 531; Erzbistum 4 9 5 - Ofc,, * 

490, 528, 5321, 544 . ’ Churfurst
Malvasier 508.
Mander,c],eid . G raf«, 515. A rm ]J 
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Matheis 540.
Melchior, p. S J. 4663, 4922.
Mendoza, Francisco de, Admiral von Aragon 

Gr“ “ - S“ “ ” * - •  
i t t  r ,  448 f«- 4493> 4513, 456 fo
4731 475? ?7; 34661’ 4672'5’ 4692> 471’ 4S ’ 475 , 4793, 487, 4873-S-6 4fio a QQ4

5 1 9 ’ 52o’ 5 2 3 ’ ™ 497 fg-’ 4971> 50’6’ 508,’
548’ 550 5 5 , r  ’ 534’ 54°’ 546 f* '  546®,4ö, 550, 551; Hermann zu Gracht und Vorst
genannt -  455, 465, 467, 471, 547 ’

Mezger, Daniel 4663.
Minden, Bistum, Coadjutorie 536.
Mmucci, dei, Andreas 459; Minuccio, Erzbischof 

von Zara, 456, 457, 458 fg., 459i 
Mitterndorf 545 . ‘
Mörs 485, 4852, 525=, 541 .
Mohr Hans Dietrich 498*, 524, 542.
M " ’ 488’ 489> 4932. 497, 504, 519*

526 531, 539, 543, 546; Dult 5541 ’
Munster i. W., Bistum 470 ‘
Munzwesen 488 fg., 488®, 536.
Mulahino 540.

Nassau, Graf Johann d. J. 484 fg., 524 529* 
Neuburger, Christof 489» 519 '

’ 9’ 480 f*- 485> 4852, 516, 517 517»
525 fg., 546, 549 fg., 551 fg , 553 f l  ’

Neuss 450, 498, 521, 5251

5 Ä  S ,SI' ”d

Lingen 541.
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Nuntien 457; vgl. Garzadoro und Frangipani;

Nuntiatur zu Köln 458*, 459.
Nym wegen 480, 486.
Oesterreich, Inner -  , Erbhuldigung 443, 503- 

Restauration 443, 496, 545 fg. Erzherzoge: 
A l b r e c h t  478 fg., 4792'3. 481 fg., 484 fg.,' 
485*, 499 fg., 504—507, 512 fg., 517, 5175,’
521 fg ., 524, 5242, 5251, 530, 536, 540; 
E r n s t  500; F e r d i n a n d  d. J. 443, 496 fg.,
503, 545; G r e g o r i a  M a x i m i l i a n a  532; 
L e o p o l d  5383 ; M a r i a  443, 502 fg., 545fg . ; 
M a r i a  C h r i s t i a n a  503. ’

Oldenzaal 541.
Ootmarsum 541.
Oranien, Moriz von, 483 fg., 4852, 521, 5217 

524, 525*, 529*, 536, 539. . . ’
Orsoy 4833, 486.
Overyssel 541*.
Papier 533.
Papst 469, 490®; Collationen 459, 4908.
Passau, Bistumsstreit 444, 5383; Coadjutorwal 

538, 550, 551, 553; Domcapitel 538.
Passero, Cinthio, Cardinal von S. Georg, 455 fg.,

501, 509, 510, 520, 538. ’
Perferfurt 4663.
Pest 461, 483, 491, 4932, 516, 518 fg., 520, 

5 3 8 -5 4 1 , 5491, 553.
Pikardie 484.
Plettenberg, Gertrud von, 464, 469*.
Poisl 466*. ‘
Polweil, Freiherr Rudolf von, 496.
Poppelsdorf 464, 465, 466, 469, 474, 495 fg., 

500 fg., 504, 507 fg., 511, 515—518, 520, 
538, 554.

Porzner, Peter 4663.
Post 507, 516, 538, 540.
Prag 456, 503, 509, 527, 5281, 531.
Pricken 507, 507®.
Pröbstl, Kaspar 4663.
Quad 465, 4663, 467*; W ilhelm — von Wickerat

484, 486, 529*.
Recklinghausen, Yest 474, 492, 4932, 530, 542; 

Kirchenzustände 492; Landstände 474; R itter­
schaft 492, 532.

Regensburg 512, 545; vgl. Baiern, Herzog 
Philipp.

Reich, deutsches 470; Fiscal 4781; geistliche 
Fürsten4906; Kammergericht4781, 544; Reichs­

tage 544, i. J. 15 9 4 , 4781; 1 5 9 7 ,  4 7 8 5 4 5 .

Reifferscheid, Grafen von, 457, 458; Johann 451, 
4581, 4802; Werner 4802, 481 fg., 485, 517, 524.’ 

Religion, katholische 481, 485, 517, 5175’ 526. 
Reliquien 495, 508, 511, 513 fg., 543. ’ 
Reusing, Yincenz von, 486, 486*. 
Repphiibnerjagd 541.
Rhein 521, 539, 540 fg., 548; Handel 483- 

Schiffahrt 531. .
Rheinberg 475, 483 fg., 520 fg ., 5217, 522, 

524, 533 fg ., 542, 547; Licenten u. s. w 
483, 484 fg.

Rhetwegen 5263.
Rom 446, 454 fg., 457, 461, 4683, 490«, 499, 

519, 5312'®, 538, 539, 550.
Rothwage 526. .
Rudolf II, 476, 4781, 485, 495, 517, 542. 
Sallius, Thomas p. S. J. 536.
Salm 507®.
Schenk, Martin 551.
Schlagbäume 4781.
Schönberg, Hans Reichard von, 495 
Schönstein 464, 471, 515.
Seiboltsdorf 538, 550.
Siebenbürgen 503, Fürstin Maria Christina 503, 

Fürst Sigmund Bathory 503. '
Simendl 4663.
Soest, Fehde 472. ,
Spanien 484, 512, 543, 553; Spanier in den 

Niederlanden 483, 484, 485, 4885, 522, 5251, 
541; König Philipp II 481, 485*, 506, 517B, 
521, 5217, 522, 536, 543; Infant Philipp III 
5322.

Speer, Ulrich 444, 461, 461*"5-7, 4631, 464 fg., 
4662, 467®'7, 469, 469^  473 fg., 4753, 4823,
487, 4875'6'7, 4895, 4911, 492, 4932, 515, 
518 fg., 519*, 520, 523, 524, 524i, 527 fg.. 
5281, 529, 530, 531 fg., 533, 5341, 537 fg.. 
539 fg., 5 4 3 -5 4 8 , 550 fg.

Speier 444, 453, 454, 455, 465, 466, 493, 500, 
508.

Spiess, Franz 4663.
Spiess, von, 515, 519.
Sprinzenstein, Hans Albrecht, Freiherr von, 509. 
Starnberg 4877.
Stolberg 4673.
Synode zu Bonn 504, zu Dorsten 4922.
Theiss 4663.
Tricarico s. Frangipani.
Trient 498.
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Trier, Erzbistum 495.
Trompeter 519, 540. ,
Truchsess, Gebhard 457, 4571, 469, 535, 5351. 
Türken, Gefahr 4781; Steuern 4781, 495. 
Uerdingen 463, 4922.
Ulm, Hans Ludwig von, 495.
Ungarn, Reiterei 519.
Velbrugkh 4663.
Vest, s. Recklinghausen.
Vorst 455. .
Wachtendonck, von, Drost zu Kempen 467. 
Wagner, Sebastian 4663.
Wechsel 488 fg., 4885.
Wein 488, 508, 516, 540, 544.
Werl 543.
Wesel 486.

Westernacher 479, 4792'3, 500, 504, 507.
Westerwald 540.
Westfalen 453, 464, 472, 494, 498 fg., 513 

524, 525 fg., 5253, 533, 540, 542, 543, 545; 
Adel 535; Aemter 472; Einkünfte 535; Kel­
lereien 472; Landdrost 471; Landstände 471 , 
472, 525 fg. Landtag 474; Protestanten 5 3 5 - 
churfürstliche Räte 471; Ritterschaft 471 ,’

. 472; Streit um die Verwaltung zwischen 
Chf. Ernst und Coadjutor Ferdinand 464 
469 fg., 474, 477 fg., 487, 493*, 510 fg., 5 is ’ 
519, 533 fg., 548, 551. ’

Wild, Johann 4899, 4903.
Wisen, von der, 4663.
Würzburg 4932, Bischof Julius 490,528, 532x, 544.
Zara, s. Minucci. ’

B e r i c h t i g u n g e n .
S. 450 Z. 15 v. 0. lies: „simultates“ statt „simultatas“.
S. 459 Anm. 8 Z. 3 lies: „poi“ statt „pos“.
S. 468 Anm. 3 Z. 12 lies: „illis“ statt „iliis“.
S. 475 Z. 20 v. 0. lies: „alle" sta tt „allo“.
S. 476 Z. 21 v. 0. lies: „gern“ statt „garn“.
S. 483 Z. 1 v. 0. lies: „Erzherzog“ statt „Herzog“
8 . 484 Z. 6 v. u. lies: „Friedrich“ statt Hermann“.
S. 493 Z. 4 v. 0. lies: „herrische“ statt „heroische“.
S. 499 Z. 4 v. u. lies: „gehett" statt „gehetr“.
S. 499 Z. 3 v. u. lies: „schir“ statt „schit“.
S. 501 Z. 3 v. 0. lies: „respectiert“ statt „sespectiert“.
S. 502 Z. 15 v. o. lies: „Sie“ statt „sie“.
S. 502 Z. 19 v. 0. lies: „Es“ statt „Fs“.
S. 503 Z. 3 v. u. lies: „geliebster“ statt „geliebstcr“. 
fe. 512 Z. 5 v. 0. lies: „fier“ statt „ffer“.
S. 513 Z. 3 v. o. lies: „er“ statt „sr“.
S. 514 Z. 10 v. 0. lies: „der“ statt „der“.
S. 515 Z. 13 v. u. lies: „sachen“ statt „sacheu“.
S. 516 Z. 17 v. 0. lies: „jüngstes“ statt „jngstes“.
S. 529 Z. 12 v. 0. lies: „habt“ statt „hab \

' f l  I' 11 V‘ ° - HeS: ”resolution“ sta«  „resolntion“.
0 . 540 Z. 8 v. u. lies: „freiheit“ statt „freit“.
S. 542 Z. 5 v. 0. lies: „fauorem“ statt „fanorem“.
S. 545 Z. 14 v. o. lies: „cipuis“ statt „cipius“.

¡SS l '  ! !  V‘ ° ' HeS: ”Vner!edii?ter“ statt „vnerledigser“. 
. 549 Z. 14 v. o. lies: „alterius“ statt „alterins“.


